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»Wir leben wie wir träumen - allein« 
- Joseph Conrad 


Gestern 


Manchmal habe ich diesen Traum. In diesem Traum bin ich 
glücklich. Ich kann nicht genau sagen, worum es in dem 
Traum geht oder wann und wo er spielt. Vielleicht in einem 
Vergnügungspark - manchmal höre ich Musik und 
manchmal rieche ich gebrannte Mandeln. Ich bin sogar 
schon mit dem Geschmack von etwas Süßem auf den 
Lippen aufgewacht. Doch am allerdeutlichsten ist mir diese 
Wärme in Erinnerung. Ich glaube, es ist das Gefühl, geliebt 
zu werden. Ich möchte dieses Gefühl bewahren, mitnehmen 
in den Tag. Die Farben, die glücklichen Stimmen und 
weichen Stoffe, alles scheint so echt. Und gleichzeitig ist es 
so flüchtig, viel zu gut, um wahr zu sein. So fern von meiner 
Welt. 

Jedes Mal, wenn ich diesen Traum hatte, frage ich mich: 
»Vielleicht war es gar kein Traum?« Und plötzlich ist da diese 
schmerzende Einsamkeit in mir, und dann muss ich weinen, 
obwohl ich nicht will. Ich habe noch nie jemandem von 
meinem Traum erzählt. 

Ich besitze nicht viel, eigentlich gar nichts - nur diesen 
Traum. 


Die Stadt 


»... wir haben viel zu spät erkannt, dass wir den 
Krieg gegen die illegalen Drogen nicht in Südamerika 
verloren haben. In unseren eigenen Küchen, unter 
unseren Augen, haben sie Drogen gemixt und das 
tödliche Zeug an ihre Freunde verkauft - unsere 
Kinder, ich spreche von unseren Kindern!« 


-Senator Edward Post, Auszug aus seiner 
Wahlkampfrede im März 2049 beim Bankett der 
Jahresversammlung der DCU 


Jedes Jahr schluckt die Downtown ein paar Blocks. Jedes Jahr 
rennen ein paar Irre mehr durch die Straßen - kriechen 
nachts aus ihren Verstecken, aus ihren Hinterhöfen, 
Mülltonnen. Kommen aus ihren Penthäusern in der 
Oberstadt, verlassen ihre Hightech-Luxusfestungen auf der 
Suche nach dem großen Kick. Sie wollen das Aroma von 
Gewalt und illegalen Drogen auf ihren Lippen schmecken, 
jenen Drogen, die den Kreuzrittern entgangen sind, und 
Gewalt, die käuflich ist. Denn sie suchen jene Art der 
Anonymität, wie sie nur Durchreisenden mit hohem Kredit 
gewährt wird. 

Junkies und Dealer, Bordsteinschwalben und Zuhälter, 
nichtregistrierte Outsider und Straßengangs, bewaffnete 
Privat-Armeen. Sie alle sind Figuren in einem großen, 
gefährlichen Spiel mit Regeln, die sich täglich ändern. Leben 
in der Downtown, das ist nur eine andere Art sich 
umzubringen. 

Downtown ist das Synonym für Abstieg. 
Lebensmittelkarten für Ersatznahrung, Massenunterkünfte, 
Wasserrationierung im Sommer, Smog das ganze Jahr, Terror 


in den Straßen. Kleine Geschäftsleute ohne Protektion, die 
ihre Straße, ihre Nachbarschaft nicht verlassen wollen, die 
noch ans Gestern glauben. Einwanderer, die noch auf ein 
Morgen hoffen. Sie alle werden von der Unter-Stadt 
gefressen und anschließend auf die Straßen gekotzt. 
Raumfahrtprogramme für die wenigen mit Illusion, doch wer 
traumt schon zwischen Horror-Trips, miesen Deals und 
verpassten Gelegenheiten von den Sternen? 

Dazwischen die DWNTN-Cops, sammeln den Dreck ein, 
wahren den Schein. Bleibt noch die City Force, die das 
Chaos zusammenhält, wenn die Killerkkommandos der 
Triaden und Kartelle auf jedes bewegliche Ziel das Feuer 
freigeben, wenn die Drogenbosse um Territorien und Kunden 
kämpfen und sich die Gangmitglieder in den Straßen 
abstechen wie jedes Jahr in den heißen Sommermonaten. 


Dies ist meine Stadt, hier bin ich aufgewachsen - nachdem. 
Nach jenem Tag, an dem sich alles veränderte. Dem Tag, als 
meine Welt über mir zusammenstürzte und alles auslöschte, 
sogar meine Erinnerungen. Damals, an jenem Tag, da war 
ich genau drei Jahre alt - so hat man es mir jedenfalls 
erzählt. Kein gutes Alter, um für immer Abschied von der 
Kindheit zu nehmen. Nein, wirklich nicht. 

Man sagt, das Heim ist wo das Herz ist. Wirklich, ein toller 
Witz. Glaubt ihr etwa, mein Herz wäre in der Gosse? Und 
doch bin ich hier zu Haus. Straßenratte Donovan. Geboren, 
um auf der Straße zu leben, geboren, um in den Straßen zu 
sterben. Nur eine Nummer in der jährlichen Statistik. Klingt 
das etwa zynisch? Vielleicht hab ich einfach zu viele 
gesehen, die so endeten - Freunde und Fremde. Ein Leben 
wie in einem Sciencefiction-Flm - »Soylent Green ist 
Menschenfleisch, Soylent Green ist Menschenfleisch!« - 
diese Stadt frisst ihre Bewohner. 

Da sind die Monate, die ich aus meinem Kopf gestrichen 
habe. Monate, die mich hart gemacht haben, hart und 
einsam. Monate, in denen ich meinen Namen vergaß. An 


meinen Händen sind noch Schwielen, an meinem Körper 
Narben. Sie sind da, um mich zu erinnern, auch wenn ich 
nur noch vergessen will. Und jetzt bin ich wieder in der 
Stadt, willkommen zu Hause, Donovan. 

Doch ich kann nicht sagen, dass mir die Aussicht gefällt, 
ewig in einem Schlafsaal zu wohnen, mit diesem ständigen 
Gestank nach ätzenden Desinfektionsmitteln und saurem 
Erbrochenem. Ein Gestank wie in einer dieser sterilen 
Ausnüchterungszellen bei den DWNTN-Cops, und keine 
Chance, ihn dir jemals abzuwaschen. Denn dieser Gestank 
der Verlierer, der dringt dir bis unter die Haut, legt sich auf 
deine Seele. 


Werd Dealer, arbeite dich als Schläger in 'ner Gang nach 
oben oder geh zur City Force. Hat alles irgendwie keine 
Zukunft, macht die paar Jahre, die du hast, nur etwas 
komfortabler. Ich weiß nicht mehr genau, warum ich die 
letzte Möglichkeit wählte, damals schien sie der beste Weg 
zu sein. Einer ihrer Scouts sammelte mich auf, als ich 
ziemlich weit unten war und dachte, weiter runter geht 
nicht. Das war, bevor sie mich für zwölf Wochen ins 
Trainingslager steckten. Zwölf Wochen, die wie zwölf Jahre 
waren. 

Da testen sie dich. Psychoprofil, Reaktionszeit, Kampf ohne 
Waffe, Zielschießen mit Laserpistole. Geben dir Waffen und 
Zeugs, von dem du nie gedacht hättest, dass so was 
überhaupt existiert. Bringen dir aber auch Sachen bei, die 
du schon konntest, wärst sonst längst von der Straße 
geputzt worden. Wenn du allein bist, hast du nur eine Wahl: 
schnell sein und wissen, wie man sich unsichtbar macht, 
wenn die anderen in der Überzahl sind. Willst du da draußen 
älter als vier Tage werden, hast du es längst auf die harte 
Tour gelernt. Die haben auch so ein Auswahlverfahren in der 
DWNTN, lassen nur die Cleversten überleben. 

Schaffst du ihr Training ohne auszuticken, sagen sie dir: 
Jetzt wird’s nur noch härter. Als City Force-Agent bist du so 


'ne Art Zielscheibe. Hey, war’s das nicht, was du immer 
wolltest? Scheiße. 

Die Cops hassen dich, weil du besser bist, mehr Privilegien 
hast. Die auf der Straße hassen dich, weil du deine Chancen 
genutzt hast. Und für deine Freunde hast du die Seiten 
gewechselt. Nur die großen Bosse, Verräter und Politiker 
haben den gleichen Kredit wie die Agenten der CF. Das 
macht uns irgendwie gleich, macht uns verdächtig. Scheiß 
Spiel. Das Gesetz der Straße sagt: Bist du nicht einer von 
uns, bist du unser Feind. 

Klar, sie bieten dir den Ausgleich - Dinge, die das Leben 
erträglicher machen. Ein eigenes Bett, sogar ein eigenes 
Zimmer für Rekrut Donovan, größere Rationen, medizinische 
Versorgung, Kredit. 

Bestehst du die Tests, kriegst du dein Abzeichen, Sub- 
Implantat, 3D-Holotattoo und SCom, dann schicken sie dich 
auf die Straßen - zum Abschuss freigegeben -, teilen dir 
einen Partner zu und geben dir begrenzten Zugang zu ihrer 
Datenbank. Begrenzt ist das Wort, denn jeder hat seine 
kleinen Geheimnisse, auch die City Force. 


Bounty-Arsch und 
Space-leenie 


Vertrauen ist unser Geschäft. 

Vertraue Bounty, und deine Lieben kommen 
sicher zu dir heim. 

Bounty - dein lizenzierter K&R-Vermittler 


Zuerst kommen die Routinefälle, Bodyguard-Jobs, verdeckte 
Ermittlungen, Vermisstenmeldungen, 
Personenüberwachungen, dann Lösegeldübergaben, 
Undercover-Einsätze, alles, was außerhalb der üblichen 
Polizeiarbeit ist, alles, was die DWNTN-Cops nicht packen. 
Bist du gut im Job, kommst du an die Prämienfälle, an das 
große Geld. 

City Force-Agenten - immer etwas am Rande der Legalität, 
mit Kontakten und Privilegien und mit Sergeant Fraser, 
meinem neuen Boss. Er lauert in seinem Glaskabuff wie ein 
fettes Krabbeltier. Beobachtet uns, beobachtet mich. 

»Kommen Sie rein, Donovan.« Breitärschig sitzt er auf 
seinem dreibeinigen Bürostuhl. Fraser hat die Körpersprache 
von jemandem, der es einfach nicht mehr nötig hat, in den 
Straßen seinen Hals zu riskieren. Ich frag mich, ob er’s 
jemals nötig hatte. Es gibt viele Wege, zu einem Job zu 
kommen, nicht nur in der Uptown. »Sie sind so weit. Sie 
wurden DelMonico zugeteilt.« 

Er erwartet nicht, dass ich darauf etwas sage, hat den 
Blick schon abgewandt, tut, was auch immer er zu tun hat - 
in der Nase bohren, seine illegalen Kredits zählen. Ich gehe 
an meinen Platz. Bereit zu warten. 


»He, Donovan!« Sie steht mitten im Raum, die Hände in 
die Hüften gestemmt, jeder Zoll ihres Körpers sagt: >Ich bin 
da, wo ich sein will. »Donovan!« Sie ruft meinen Namen 
nicht, sie brüllt ihn. 

Köpfe fahren hoch, sehen missbilligend erst in ihre, dann 
in meine Richtung. Sie fängt die Blicke ab, folgt ihnen mit 
zusammengekniffenen Augen, die an mir hängen bleiben. 

»Du bist Donovan?« 

Ich nicke. Mir ist dieser Auftritt peinlich. Ich mag es nicht, 
wenn alle Blicke auf mir ruhen. Fühle dann immer noch den 
Dreck der Vergangenheit auf meiner Haut, unter meinen 
Fingernägeln. 

»Frisch aus dem Lager?« Sie mustert mich abschätzend, 
die Linien in ihrem Gesicht sind keine Lachfalten. Ihre 
Lässigkeit gleicht der eines schlafenden Raubtiers, 
stahlharte Muskeln unter olivfarbener Haut. Muskeln, die 
erworben und antrainiert wurden und nicht bei »ShapeU« 
gekauft. Sie ist sich ihrer selbst so unglaublich sicher. Und 
ich beneide sie darum. »Geh’n wir 'nen Kaffee trinken, 
Partner?« 

Sie betont das Wort »Partner«. Da klingt ein »Du bist mir 
angehängt worden, aber das heißt noch lange nicht, dass du 
irgendwelche Rechte hast« mit. Partner sein, das muss 
verdient werden. Die Frau wird wohl richtig glücklich sein, 
dass Fraser ihr 'ne Anfängerin zugeteilt hat. 

Ich nicke, unsicher, reibe unbewusst meinen Arm. Das 
Gewicht des SComs ist noch neu für mich, so neu wie der 
ganze Job. Sie bemerkt es und grinst. Typische Anfänger- 
Geste. Mein Gesicht glüht. Na, toll. Besser hätte ich mich 
überhaupt nicht vorstellen können. 

Von DelMonico hat wohl schon jeder gehört, sie ist 
Legende bei der City Force. Eine von der harten Sorte. Hat 
die höchste Abschussliste in der Zentrale. Dabei könnte sie 
schon längst auf eigene Rechnung arbeiten, ist aber lieber 
an den echten Sachen dran als an den Prämienfällen. 


Es wird drüber geredet, dass sie früher der schärfste Cop 
im DWNTN-HQ war, bis die CF sie abgeworben hat. Für mich 
könnt’s 'n Treffer sein, diese Frau kennt alle Tricks. Sie kennt 
den besten Trick von allen, den Überlebenstrick. Aber wird 
sie ihn mir zeigen? Ein guter Cop hat seine kleinen 
Geheimnisse, heißt es. 

Da ist nur noch dies andere Gerücht. Drei Partner in zwei 
Jahren - in den vorzeitigen Ruhestand versetzt. Vorzeitiger 
Ruhestand, das klingt nicht so endgültig wie im Einsatz 
getötet, bdeutet aber das Gleiche. Vorzeitiger Ruhestand, 
das ist nur eine Aktennotiz hinter der CF-Nummer, Ex-CF- 
Agent, Ex-Partner. An Del ist nichts hängengeblieben - nur 
verstohlene Blicke, Flüstern und Andeutungen. Nichts, was 
eine Anfängerin wie mich etwas anginge. Doch ich mach mir 
so meine Gedanken. Könnte verdammt gefährlich werden, 
diese neue Partnerschaft, gefährlich für mich. 

Wir gehen nur über die Straße - ins Red Door. Hier gehen 
alle CF-Agenten hin. Ich war noch nie in dem Laden, dachte 
bisher, ich gehöre nicht dazu. Noch etwas, was jetzt anders 
ist. Ich taste schon wieder nach meinem SCom, nur um mich 
zu versichern. Dumme Angewohnheit. Diesmal hat sie es 
nicht bemerkt. Oder vielleicht tut sie auch nur so, mir 
zuliebe. Damit ich nicht noch mal rot werde. 

»Setz dich.« DelMonico schiebt mir einen dampfenden 
Becher zu. Ihre Augen, immer noch abschätzend, haben die 
Farbe von regennassem Asphalt. »Erzähl mir was über dich, 
Donovan. Ich weiß gern, mit wem ich es zu tun habe.« 

»Ich wette, du kennst mein Psychoprofil und meine 
Punktzahl vom Training.« Ich zucke die Schultern und rühre 
Süßstoff in den Kaffee. »Was soll ich dir noch sagen?« 

Vielleicht, wie ich aufgewachsen bin? Das Privileg hatte, 
zur Schule zu gehen? Oder wie meine besten Freunde von 
einem Junkie beim Überfall auf einen Drugstore ermordet 
wurden? Vielleicht sollte ich ihr etwas über die Leute 
erzählen, die mich aufnahmen, nachdem meine Eltern bei 
einem Terroranschlag umkamen. Sie sagten, sie wären 


meine Verwandten, und kümmerten sich um mich - na ja, 
was sie so kümmern nannten -, bis sie beim 
Siedlungsprojekt der SpaceCraft einstiegen. Jahrzehnte im 
Kühlschlaf für einen Traum. Ich blieb zurück - wieder allein. 
Dann waren da noch die verlorenen Monate in den 
Bergwerken und auf den Halden, oben im Norden. Jeder, der 
in der Downtown lebt, hat Ähnliches zu erzählen. Und dabei 
hatte ich noch Glück, wem gelingt schon der Absprung aus 
den stinkenden Schlafsälen der städtischen Wohlfahrt? Doch 
der Gedanke, der CF dafür ewig dankbar sein zu müssen, ist 
mir verhasst. 

»Du hast als Beste abgeschnitten. Wär’s anders, hätt ich 
dich als Partner abgelehnt«, sagt sie lakonisch. »Was weißt 
du über mich?« 

»Nur, was so erzählt wird«, sage ich vage. Dies könnte ein 
schwieriges Thema werden. Ich hoffe, sie fragt nicht nach. 

Doch sie lacht nur - laut und unbekümmert. Ich glaub, sie 
gefällt mir, trotz all dem Gerede über ihre Partner. 

»Ich denke, wir werden gut miteinander auskommen, 
Donovan.« Sie steht auf. »Wollen mal nachsehen, was 
Lieutenant Fraser uns für heute angehängt hat.« 

Sie presst das »Lieutenant« zwischen schmalen Lippen 
raus. Noch ein Punkt für sie. Wer Fraser nicht mag, ist schon 
mein Freund. 

»Du sagst, du hättest mich ablehnen können.« Diese Frage 
geht mir die ganze Zeit durch den Kopf. »Warum hast du 
mich genommen, DelMonico?« 

»Meine Freunde und Partner nennen mich Del.« Sie grinst 
wieder. »Du bist so, wie ich früher war, hungrig. Reicht 
das?« 

Ich nicke. Vielleicht kommt der Tag, an dem ich sie noch 
einmal fragen werde. In diesem Augenblick bin ich einfach 
nur geschmeichelt, fühle mich verstanden. 

Am nächsten Morgen. Ich bin viel zu früh, Del kommt spät. 
Schulterzucken, Grinsen. So ist das eben, kapiert? 


Ich grinse zurück - alles klar. Bin hier nur die Anfängerin, 
darf übereifrig sein. Und bereits jetzt spür ich, da ist noch so 
viel mehr zu lernen. 

Fraser ruft uns rein. »Und - ist sie so weit?« Die Frage geht 
an Del. »Sie«, das bin ich. 

Del zuckt die Schultern. »Klar, warum nicht. Was liegt an?« 

»Downtown hat uns eine Meldung über ein 8/7er 
geschickt. Unten im Barrio.« Er wippt mit seinem Stuhl, 
kratzt sich den fetten Bauch. Muss wirklich ein brandheißer 
Fall sein. Sein Blick wandert zur fliegenscheißeübersäten 
Decke. Frasers Orakel. »Fallnummer 87/5690656.« 

»Geht klar.« Del hat sich die Daten längst aufs SCom 
geladen. 

Und schon stehen wir wieder draußen. Während ich noch 
unauffällig rauszufinden versuche, was ein 8/7er ist. Doch 
ich schaffe es nicht mal, mich in die Datenbank einzuloggen. 
Alles, was ich meinem SCom entlocke, sind schrille 
Warntöne. Del beobachtet mich amüsiert. Und ich werde 
schon wieder rot. 

Sie greift nach meinem Arm und wirft einen kurzen Blick 
auf das Display. »Nicht dein Fehler. Bring’s runter zu LaSalle. 
Sie schiebt heute Dienst in der Wartung.« 

Ich sehe sie fragend an - LaSalle, Wartung? Wann werde 
ich mich endlich nicht mehr so »neu« hier fühlen? 

Doch sie hat mir das SCom schon abgenommen. »Ich bring 
es eben runter. Warte beim Übergang auf mich.« 


Der Übergang, so nennen sie hier den Bereich zwischen der 
Landebucht der City Jets und der Straßenschlucht der 
Einhundert-Süd-West, die direkt unter der CF-Zentrale 
verläuft. Das Wummern der Hoover auf dem Zubringer ist 
hier oben zu Hintergrundrauschen geworden, nur ab und zu 
unterbrochen von dem hohen Pfeifen startender City Jets. 
Hier oben braucht man heute keine Maske, es ist noch zu 
früh am Tag. In der Nacht haben die Küstenwinde den Smog 
ausgedünnt. Ich bilde mir sogar ein, Meerluft zu riechen. Ist 


wahrscheinlich nur der Luftverbesserer aus dem Schlafsaal, 
der mir noch in den Kleidern hängt. 

Del kommt. Sie sieht wütend aus. Ihre Lippen bewegen 
sich, aber ich kann sie nicht verstehen. Hinter mir landet 
gerade ein schwarzer Saab-Aerospace MX. Ein Typ im 
Coverall der CF-Wartung steigt aus und gibt Del das 
Daumen-hoch-Zeichen. Sie winkt mich zu dem Fahrzeug. Ich 
weiß immer noch nicht, wie unser Auftrag lautet. 

Wir steigen ein, und kaum dass ich mich angeschnallt 
habe, stürzt uns Del in die Tiefe. Ich kralle mich in die 
Armstützen. Will sie uns umbringen? Doch sie lacht über 
meine Furcht. War das ein Test? Wenn ja, dann bin ich wohl 
durchgefallen. Kurz vor den Positionsleuchten fängt sie das 
Fahrzeug ab, schaltet auf Leitstrahl und lehnt sich zurück. 
Sie ist völlig entspannt. Ich bin das Gegenteil. Mein erster 
Einsatz als CF-Agent, und ich weiß nicht, worum es dabei 
geht. 

Als hätte sie meine Gedanken gelesen, reicht sie mir mein 
SCom rüber. »File 87/5690656«, sagt sie lapidar. 

Sie kann die Fallnummer auswendig. Ich wette, sie kennt 
auch sämtliche Details. Und das nicht, um mich zu 
beeindrucken. So was hat City Force-Agent DelMonico nicht 
nötig. Ich werfe einen Blick auf den Autopiloten. Die 
Koordinaten kommen mir vage bekannt vor. 

»Wir fahren nach Shapiro?« 

»Ist alles in deinen Unterlagen.« 

Sie sieht mich nicht einmal an. Ihre Stimme klingt 
unbewegt, und doch hat sie mir eben einen Verweis erteilt. 
Ich krieche tiefer in den Konturensitz und vertiefe mich in 
den 8/7er. Ein 8/7er ist ein Fall von Kidnapping, bei dem 
bereits eine Lösegeldforderung eingegangen ist sowie K&R- 
Vermittler eingeschaltet wurden. 

Als ich fertig bin, stelle ich meine Frage erneut, diesmal 
etwas umformuliert: »Warum fahren wir nach Shapiro?« 

Del zuckt die Schultern. »Der Kunde will’s so.« 


Der Kunde ist in diesem Fall »Bounty« - so heißt die größte 
Kidınap & Ranson-Versicherungsgesellschaft, die auf 


Lösegeldforderungen spezialisiert ist -, und in dem File 
stand, dass wir uns mit den Eltern und Vermittlern treffen 
sollen. 


»Dieser Chico van Buren ist in der Downtown 
verschwunden?« 

»Vor neun Tagen. Steht doch alles da.« Sie klingt unwirsch. 

»Ja, aber«, sage ich, »was hatte er denn da zu suchen. Er 
ist doch erst dreizehn.« 

Dreizehn - wenn du auf der Straße lebst, ist das alt. 
Kommst du aus der Uptown, bist du ein behütetes Kind. 

»Schlechte Gesellschaft.« Sie zuckt die Schultern. »Was 
weiß ich, was diesen verwöhnten Uptownern durch den Kopf 
geht.« 

»Aber wäre das nicht ein Prämienfall?« 

»Ganz recht, es »wäre« ein Prämienfall.« Sie spuckt die 
Worte aus. »Wären seine hirngewaschenen Eltern nicht auf 
die Idee gekommen, Bounty zu rufen.« 

Jetzt verstehe ich allmählich ihren Zorn. Kidnapping fällt 
unters Prämienrecht und ist Sache der City Force. Die 
Metropolice, sowohl Uptown-wie Downtown-Cops, haben 
sich da rauszuhalten. Anders die Versicherungen, und das 
macht die Sache dann richtig ärgerlich. Die wollen nur 
Schadensbegrenzung und das heißt: die Zahlung verzögern, 
bis sich der Fall von selbst erledigt. Irgendwann rufen die 
panischen Eltern die C-Force und die darf sich dann mit den 
hirntoten Vermittlern auseinander setzen und - sofern das 
möglich ist - den 8/7/er noch lebend aus der Scheiße 
rausholen. 


Der MX schwenkt auf den Shapiro-Leitstrahl ein und die 
Silhouette der DWNTN verschwindet hinter den Hügeln. So 
weit draußen bin ich noch nie gewesen. Noch knapp zwanzig 
Minuten und wir müssten am Treffpunkt sein. Mein erster 
Einsatz. Ich spüre ein Kribbeln im Magen, das gehört wohl 


dazu. Ich werfe Del einen Blick zu. Sie sieht genauso 
gelassen aus wie vor zwanzig Minuten. Auch die zornige 
Falte auf ihrer Stirn ist noch die gleiche. Ich werfe noch 
einen Blick auf das Display meines SComs - den siebten 
oder achten, seit ich in der Luft bin -, als ob sich die Story 
andern würde! Anscheinend wollte der kleine Van Buren was 
erleben, ist mit seinen Kumpels in die DWNTN und hat dort 
»verbotene Substanzen« genommen. Vermutlich ist ihm 
dann schlecht geworden, und als er nach fast einer Stunde 
immer noch nicht aus dem Scheißhaus aufgetaucht war, 
sind seine Kumpel misstrauisch geworden. Da hatte man 
den Kleinen aber längst abtransportiert. Tage später sind die 
Kumpel dann mit der Story rübergekommen - zu dem 
Zeitpunkt lag die erste Lösegeldforderung bereits vor. Van 
Burens Eltern, beide Entwickler bei StarCommunications, 
haben als Erstes ihre Versicherung verständigt, und der 
Bounty-Vermittler hat die erste Übergabe dann auch 
routinemäßig verkackt. 

Ich logge mich aus und sehe durch die Frontscheibe. Der 
C) zieht eine weite Kurve über das Inland - jetzt kann man 
am Horizont die Startrampen von New Frontier erkennen -, 
bevor er westwärts in Richtung Küste fliegt. 

»Was ist los? Ich dachte wir fliegen nach Shapiro?« 

»Eben kam die Meldung rein: Der Vermittler hat den 
Treffpunkt geändert.« 

»Bounty?« 

»Nein, die andere Partei.« Del trommelt einen schnellen 
Beat auf ihrer Armlehne. »Hör zu, wenn wir mit den Leuten 
reden«, sie verbessert sich, »wenn ich mit den Leute rede, 
hältst du dich raus, verstanden?« 

»Ja, aber ...« 

»Du bist Anfänger, klar?« 

Ich beiße mir auf die Lippen, schlucke den Protest. Ich bin 
hier, um zu lernen. 

Auf einmal ist Del angespannt und überhaupt nicht mehr 
relaxed. »Ich glaube, sie wollen noch heute die Übergabe 


machen. Der Junge wird zu heiß.« Sie runzelt die Stirn und 
gibt dann eine Message in ihr SCom. Während sie auf 
Antwort wartet, trommelt sie wieder auf ihren Armlehnen. 

Ein Signal von der Steuerkonsole: Der Saab-Aerospace 
geht auf Sinkflug. Ich versuche etwas zu erkennen, aber wir 
fliegen in südlicher Richtung und die Scheiben haben sich 
polarisiert. Hier unten gibt es keine größeren Städte, nur 
Rock Sands und die Deponien. 

Eine Nachricht kommt über SCom rein. Sie ist für 
DelMonico. Eine Nachricht auf dem Display, ein zufriedenes 
»Hab ich’s doch gewusst«-Lächeln. 

Ich sehe sie fragend an, meine Partnerin. Doch sie 
schweigt. Traut sie mir nicht? Aber vielleicht bin ich einfach 
nur übereifrig. Muss erst noch dahinterkommen, wie man 
sich zurücklehnt und entspannt, während man zu einem 
Einsatz fliegt, und plötzlich voll da ist. 

Doch dann gibt sie mir die Antworten auf ungestellte 
Fragen. 

»Die Eltern haben mit einem Abwerber von SpaceCraft 
gesprochen, sagt meine Quelle.« Sie ist amüsiert. »Da 
wollte StarCom wohl seine Mitarbeiter etwas auf Kurs 
bringen.« 

»Die haben den Jungen entführt?« 

In meinem Gesicht müssen lauter Fragezeichen der 
Ungläubigkeit stehen, Del lacht laut auf. 

»Glaub bloß nicht, nur weil du von der Straße runter bist, 
ist von nun an alles sauber.« 

»Aber ... ein Konzern wie StarCom«, stammle ich, »haben 
die das nötig?« Ich werfe ihr einen schrägen Blick zu. »Du 
hältst mich für ziemlich dumm, oder?« 

Sie lacht wieder. »Hast du nicht als Beste abgeschlossen? 
Wie könntest du da dumm sein?« 

Sie grinst mich an, und auf einmal fühle ich mich nicht 
mehr so ausgeschlossen. 

Wir landen auf dem Parkdeck einer Strandbar. Die sind 
typisch für Rock Sands: viel aufgeschäumter Kunststoff, 


brüchig von den Jahren - Zuckerbäckerstil im Disneylook - 
einfach klebrig. 

Die beiden Vermittler sitzen an der Bar, ein feindseliger 
Abstand zwischen ihnen, teure, halb geleerte Drinks vor 
sich. Die beiden Van Burens, verhuschte Wissenschaftler in 
teurem Luigi-Valdez-Outdoor-Dress, springen erleichtert auf, 
als Del die Tür aufstößt. 

Meine Partnerin erfasst die Situation mit einem langen 
Blick. Grinst süffisant, als sie den Bounty-Typen abschätzt: 
brettharter neuer Coverall mit Firmenlogo und glänzend 
neuem MiniCom, Anfänger quer über die Stirn mit 
zurückweichendem Haaransatz geschrieben. »Willst du dich 
etwa mit mir anlegen?«, sagt ihre Körpersprache. Der 
Bounty-Typ gibt sich geschäftig, murmelt wichtig in sein 
MiniCom, dabei weicht er einfach nur ihrem Blick aus. 
Schlechte Vorstellung. Ein Punkt für CF-Agent DelMonico. 

Der andere Vermittler: nach außen ein Teenie im Retro- 
Space-Look, doch ich erkenne die Straße in ihr. Sie hält sich 
im Hintergrund, wartet ab, beobachtet. Weiß, ohne sie läuft 
gar nichts. Ich halte es genauso, nur bin ich keiner der 
Spieler. 

Del ignoriert sie. Sie fixiert den Bounty-Typen. »Also, so 
sieht einer aus, der 'ne simple Übergabe verschissen hat ...« 

»Deshalb haben sie ja auch die C-Force geholt.« Er bewegt 
kaum die Lippen beim Sprechen, so supercool ist er. 
»Möchte wetten, Sie wissen auch schon, wo der Junge 
steckt.« 

»Bitte, wir wollen, sind doch ...« Van Buren stottert hilflos 
Vermittelndes. 

»Ja, genau, wir wollen doch nur.« Der Bounty-Typ packt 
Van Buren an den schicken Taschenklappen seines Luigi- 
Valdez-Parkas. »Und während C-Force hier aufläuft, verreckt 
Ihr Kleiner in irgendeinem Loch!« 

»Ist schon irgendwie komisch«, sagt Del gedehnt, »wo 
doch Bounty eine Tochter von StarCom ist. Möchte wissen, 
was die Administration dazu sagt.« 


»He, he. Lassen Sie uns erst mal in Ruhe darüber reden, 
CF-Agent.« Der Bounty-Arsch ist jetzt nervös. 

Space-Teenie steht langsam auf. Sie lockert ihre Muskeln, 
wippt auf den Fußballen, fährt sich durch den neongrünen 
Irokesen, grinst verschwörerisch in meine Richtung und ist 
durch die Tür. 

»Hey, Scheiße, warte, du kleines Miststück!« Dem Bounty- 
Vermittler entgleitet die Situation völlig. Hektisch rappt er in 
sein MiniCom. Jetzt können nur noch die anderen 
Entscheidungen treffen, die von irgendwo da oben - Bounty, 
StarCom. 

»Reden wir jetzt übers Geschäftliche«, sagt Del knapp und 
unterbricht seinen Redefluss. »Wann machen wir die 
Übergabe?« 

Der Typ hebt abwehrend die Hände und rappt noch 
hektischer. Del beugt sich vor und versucht mitzuhören. 

Ich gebe Aufmerksamkeitslaute von mir. Hier läuft einiges 
schief, finde ich. 

Ein kurzer Seitenblick - ein Du-bist-ja-auch-noch-da. »Wie 
gesagt, die Übergabe läuft noch heute ab. Sobald der 
Treffpunkt steht, geht es los.« Sie klingt selbstzufrieden. 
Erneutes Taxieren in meine Richtung. »Ist eigentlich noch zu 
früh für dich. Halt dich einfach im Hintergrund, klar?« Sie 
richtet ihr Augenmerk wieder auf den Bounty-Arsch. 

Klar, denke ich und bin ebenfalls zur Tür raus. Mehr im 
Hintergrund geht ja wohl kaum. 


Und dann steh ich auf der Promenade. Um diese Tageszeit 
ist hier nichts los. Die Tarot-Buden und Garküchen sehen 
verlassen aus. Weiter unten am Pier, beim Flipper-Pavillon, 
versuchen ein paar Punks ein paar Bänke zu zerlegen - 
einer von ihnen trägt einen Spacesuit und einen 
neongrünen Irokesen. Space-Teenie. 

Ich überlege, sitzt sie nur den Tag aus oder will sie etwas im 
Auge behalten - etwas Wertvolles, wie ein dreizehnjähriges 
Tauschobjekt. 


Aggressive Stimmen hallen zu mir rüber, prallen an den 
Wänden der Spielhallen ab und verlieren sich im Nirgendwo. 
Da soll der Junge auch hin! Auf einmal macht alles Sinn. Der 
Bounty-Arsch mit seinem MiniCom. »Halt sie hin, bis wir das 
Problem gelöst haben.« So läuft das doch bei diesen Typen - 
sie delegieren, eliminieren. Klingt alles furchtbar wichtig, hat 
aber nur eine Bedeutung: Beweise vernichten. Del hat den 
Finger in die Wunde gelegt, hat das Unwort ausgesprochen: 
Administration. Wollte provozieren. War sie zu schnell, sich 
ihrer selbst zu sicher? Wie kann ich es wagen, sie infrage zu 
stellen - ich, Donovan die Anfängerin? 

Ich laufe den Pier hoch. Zweifel wiegen schwerer mit 
jedem Schritt. Was, wenn Del auf dem richtigen Weg ist? 
Schließlich kennt sie sich aus. 

Die Planken dröhnen unter meinen Stiefeln, übertönen das 
Stimmengewirr. Köpfe fahren herum, Hände greifen 
reflexartig nach Butterflys und Wurfmessern. Space-Teenie 
erkennt mich, macht beschwichtigende Gesten zu ihren 
Clan-Leuten. 

»Was willste hier?« Das Kinn vorgereckt, die Augen 
misstrauisch zusammengekniffen. Ihre Blicke wandern über 
meine Schulter. »Wo ’st dein Boss, CF?« 

»Verhandelt mit Bounty.« Ich zucke die Achseln. Gebe mich 
lässig. Bin hier nur mal so vorbeigeschlendert. Kein Stress, 
alles cool. 

Sie grinst, spiegelt meine Körpersprache. Hab sie also 
noch drauf, die Straße. Gut. 

»Und du, willste auch verhand’In?« 

»Klar, warum nicht?« Ich spüre, wie mir der Schweiß den 
Nacken runterläuft und sich zwischen meinen 
Schulterblättern sammelt. Das wird jetzt ganz sicher eine 
Nummer zu groß für mich. Doch zum Aussteigen ist es zu 
spät. Hat mich Del deshalb angewiesen, im Hintergrund zu 
bleiben? Warum kommt sie nicht? Ich soll ihr den Rücken 
freihalten, und was tut sie für mich? »Wo ist die Ware?«, 
höre ich mich sagen. 


Die Punks brechen in Gelächter aus. Plötzlich geeint. 

»Was glaubste, wo de hier bist, CF?« Space-Teenie ist jetzt 
ganz nah, gibt mir einen leichten Schubs vor die Brust. »Bei 
der Liga der Hirntoten?« Der Ton ist schärfer, der DWNTN- 
Slang verschwunden. Zeit, Klartext zu reden. 

»Erzähl mir nicht, dass du nicht weißt, was da hinten 
abgeht.« Mein Kinn ruckt in Richtung Strandbar. »Der 
Bounty-Arsch will euch ablinken.« 

Sie zuckt gleichmütig die Schultern. »Mehr haste nich zu 
biet'n?« 

»Denen ist es egal, ob der Kid den Abgang macht. Und 
wenn er geht, geht ihr mit, klar?« Jetzt bin ich am Zug, sie 
hören mir zu. »Ihr geht alle mit - keine Zeugen, klar?« 

»Und was, wenn’s uns auch egal ist, ob der Kid 'n Abgang 
macht?« 

»Ist es aber nicht«, behaupte ich. 

»Seh’n wir aus wie Wohltäter?« 

»Nee, aber wie schlaue Geschäftsleute. Ihr habt einen Ruf 
zu wahren.« Noch mehr Behauptungen. 

»Und was springt für uns raus?« 

»Ihr bleibt am Leben.« Ich bin jetzt ganz entspannt. »Ihr 
glaubt doch selber nicht, dass ihr noch mit Bounty 
verhandeln könnt. Der hat doch längst die Cleaner von der 
Zentrale angefordert.« 

»Kriegsrat«, sagt sie knapp und winkt ihre Clan-Leute 
zusammen. 

Die Zeit drängt. Weit entfernt, doch schnell näher 
kommend: City Jets, mindestens zwei. 

Ich werde laut. »Also, wo steckt der Junge?« 

Space-Teenie hört jetzt auch die CJs. Sie will den Deal 
schnell abschließen. 

»Na hier.« Sie tritt gegen eine morsche Kiste, die am Ende 
des Piers steht. Die Reste eines Rettungsrings fallen flockig 
auf die Planken und als Echo dringt ein unterdrückter Schrei 
aus der Kiste. Space-Teenie klappt den Deckel hoch und 
heraus kriecht der Junge - dreckig, ängstlich und voller Wut. 


Und dann passiert alles auf einmal: Gepanzerte City Jets 
mit Bounty-Logos landen mitten auf der Promenade, 
spucken ein halbes Dutzend Bounty-Securitys in 
Vollkörperpanzern aus. DelMonico, die Van Burens und der 
Bounty-Arsch stürzen aus der Strandbar. Zusammen hetzen 
sie über den Pier, Del und die Bounty-Typen die Waffen im 
Anschlag. 

Die Punks haben auch Waffen. Kompakte Heston- 
Derringers mit High Speed-Armierung. 

»Plan 9!«, schreit Space-Teenie. 

Sie greift sich den Jungen als Schutzschild und zieht sich 
rückwärts in den Flipper-Pavillon zurück. Die Punks folgen 
ihr, die Umgebung sichernd. Ich folge ihr auch. 

Drinnen gedämpftes Tageslicht durch gesicherte Fenster, 
elektrisches Glühen von den Automaten, gehetztes Atmen, 
Keuchen, Fluchen. Der Junge hockt wimmernd in einer Ecke, 
den Kopf in den Armen verborgen. Da ist keine Wut mehr, 
nur Angst. Ich habe auch Angst. Da draußen ist Del allein 
mit einer Meute schießwütiger Bounty-Ärsche, die nichts 
lieber täten, als alles Leben im Umkreis auszulöschen. Wie 
soll sie die zurückhalten? Und ich? Ich habe ja nicht mal eine 
Waffe! 

»Hier!« Space-Teenie drückt mir eine Laser-Point der 
ersten Generation in die Hand. »Sieh zu, wie du klarkommst. 
Wir machen gleich den Abgang.« 

»Der Junge bleibt aber hier!« Wer bin ich, dass ich 
Forderungen stelle? 

Sie grinst nur. Denkt wohl das Gleiche. Und dann kommen 
sie auch schon durch die Tür gebrochen. Zu spät für einen 
Abgang. 


Als meine Ohren nicht mehr dröhnen, komme ich aus der 
Deckung. Del steht breitbeinig in dem Chaos - Blech, 
Plastik, Kunstglas. Sie sieht blass aus. Blut sickert aus ihrem 
Ärmel, in ihrem Oberarm steckt ein dicker Splitter - sie zieht 


ihn mit einem Ruck raus. Das Blut läuft stärker. 
»Verdammter Saukram«, so ihr Kommentar. 

Was wir unterm Strich haben? Ein paar verletzte, brüllende 
Punks, jede Menge zerschossene Spielautomaten, einen 
heulenden Kid und einen toten Bounty-Vermittler. Das 
Resümee eines ganz normalen Arbeitstages bei der CF. 

Die Typen von der Bounty-Security stehen da wie 
angenagelt, liegt vermutlich daran, dass Del ihre Magnum 
MPX auf sie richtet. 

Space-Teenie schlendert zu dem Bounty-Arsch. Dreht ihn 
mit dem Fuß um, bückt sich und schnappt sich seinen 
Geldgürtel - alles in einer fließenden Bewegung. Sie ist cool. 

»Gehen wir, Leute.« Sie winkt ihrem Clan und ist schon zur 
Tür raus. 

»He, halt, Scheiße!« Die Bounty-Typen schreien wild 
durcheinander. 

DelMonico kann das nicht erschüttern. Das ist nicht mehr 
unser Job. Erst als die Punks verschwunden sind und die 
Sicherheitsleute in ihren C-Jets sitzen, senkt sie die Waffe. 

Ein fester Händedruck, ein tränenverschleierter 
Abschiedsblick von den Van Burens. Erster Fall erfolgreich 
abgeschlossen, CF-Agent Donovan. Ich fühle mich gut. Seite 
an Seite gehen Del und ich zu unserem Saab-Aerospace. 

Verstohlen sehe ich zu ihr rüber. Ihre Lippen sind weiß, so 
fest presst sie sie aufeinander. Hat sie Schmerzen wegen 
der Wunde in ihrem Arm? Und - macht sie mich etwa dafür 
verantwortlich? 

Unvermittelt packt sie mich. Schleudert mich gegen das 
Fahrzeug. Packt mich bei meiner Uniform. Immer und immer 
wieder knallt sie meinen Kopf gegen die Karosserie. Dong! 
Dong! Meine Ohren fangen wieder an zu klingeln. 

»Du blödes, kleines Miststück!«, brüllt sie. »Was glaubst 
du, wo du hier bist? Wir sind ein Team, kapiert! Ein 
gottverdammtes Team. Da gibt es keine Extratouren. Hier 
läuft deine verfickte Einsamer-Downtown-Straßenkämpfer- 
Nummer nicht!« 


Mit jedem Satz knallt sie meinen Kopf, meinen Oberkörper 
gegen den C-Jet. Vor meinen Augen steigt ein Feuerwerk 
auf. Ich wehre mich nicht. Auch wenn ich mich nicht im 
Unrecht sehe. Hat sie nicht gesagt, ich soll mich raushalten? 
Waren wir da etwa ein Team? Scheiße, nein! Doch sie ist der 
Boss. Dong! Dong! Also habe ich mir diese Abreibung wohl 
verdient. Mehrmals mache ich den Mund auf, versuche eine 
Entschuldigung rauszubringen. 

»Tut-tut mir leiheid, Dehel.« 

Scheiße, klingt das dämlich. Sie hat es gehört und hört 
auf, mich zu schütteln. Die Tür des MX geht auf, und sie 
schubst mich auf den Fahrersitz. 

»Du fährst!« 

Ich starre sie an, doch sie hat den Blick abgewandt. Sie 
balanciert einen Notfallkit auf den Knien und reißt gerade 
den blutgetränkten Ärmel von ihrer Uniform ab. Ich strecke 
die Hand aus, um zu helfen. Sie schlägt sie weg. 

»Du fährst«, wiederholt sie nur. 

Aber wie? Ich starre auf die Armaturen und versuche, mich 
zu erinnern. Das da muss das Symbol für den Autopiloten 
sein. Ich sehe fragend zu Del. Sie versiegelt gerade den 
tiefen Schnitt in ihrem Arm. Du fährst! Entschlossen drücke 
ich auf das Symbol. 

Treffer! \Warntöne, Blinksignale - eine monotone 
Kunststimme ermahnt mich in mehreren Sprachen, die 
Türen zu schließen. 

Verdammt, schlauer konnte ich mich wohl nicht anstellen. 
Ich versuche, in den Sitz zu kriechen. 

»Tür zu!« Das ist Del. Ihre Stimme klingt gepresst. 

Und dann schaltet sich endlich der Autopilot ein. Wir 
steigen auf. Der C-jJet geht in eine weite Kurve und fliegt 
dann landeinwärts. 

Eine Stunde später: Die Silhouette der Downtown taucht 
am Horizont auf. Wir fliegen im Tageslicht, doch ich weiß, in 
der Stadt ist es bereits dunkel. 


DelMonico gibt einen knappen Bericht an die Zentrale 
durch. Ich halte den Atem an. Was wird sie über meinen 
Alleingang sagen? Nichts. 

Sie lehnt sich zurück und sieht mich zum ersten Mal seit 
dem Zusammenschiss direkt an. Ihr Zorn ist verflogen. 
»Glück gehabt«, sagt sie. »Verdammtes Glück.« Und mit 
einem halben Grinsen: »Gut gemacht, Partner.« 

Stimmt. Beides. Diesmal. 


Der Schrottplatz 


Verhörprotokoll UPTN-Zentrale - 23 Okt., 5 am 

F. Sie wissen, warum Sie hier sind? 

A. Anscheinend habt ihr keine Ahnung, mit wem ihr 
es zu tun habt. 

F. Im Protokoll steht, dass Sie von der DCU zur 
Befragung durch einen Officer in die Zentrale 
gebracht wurden, aber keine Bereitschaft zeigten, zu 
kooperieren. 

A. Ich will meinen Anwalt sprechen 

F. Sie hatten schon früher Kontakt zur DCU? 

A. Scheiß Drogenbullen, denken, dass sie jeden 
anpissen können. 


Das Subjekt, als Winston Jay Warring identifiziert, 
wurde am 23. Okt., 5.25 am auf Empfehlung des 
diensthabenden Captains entlassen. 

Gezeichnet: Detective ZKWIL, ausführender Officer 


Seit vier Monaten bin ich jetzt mit DelMonico unterwegs. 
Das Leben mit ihr als Partner ist wie die Fahrt in einer 
Achterbahn oder wie ein endloses Aufspringen auf einen 
schnell fahrenden Zug. Und falls ich bisher glaubte, das 
Trainingslager für City Force-Rekruten hätte mich auf den 
Job vorbereitet, lernte ich von meiner Partnerin, dass ich 
nichts wusste. Und oft lernte ich es auf die harte Tour. Wie 
bei dem Van Buren-Fall.e Doch über den sprach sie nie 
wieder. Vorbei, abgeschlossen. Ich erinnere aber jede 
einzelne Sekunde, und das ist gut so für mich. 

City Force-Agent DelMonico wurde ihrem Ruf gerecht, kein 
Fall war für sie zu schwer. Sie zeigte mir ihre Tricks - nicht 


alle, nur so viel, dass ich sie nicht reinhänge. Wer will schon, 
dass der Partner besser ist als man selber? 

Und ich war mit dabei. Traf ihre Informanten, machte mit 
bei ihren illegalen Arbeitsmethoden, hatte Protektion, geriet 
in die Schusslinie. Wir wurden ein Team, unsere 
Abschussliste wurde länger und meine Privilegien wuchsen. 
Sie verschafften mir eine eigene Nutzeinheit, extra 
Lebensmittelkarten, extra Leben und brachten mich dem 
ganz großen Geschäft ein Stückchen näher. 

Aber irgendwie ist da immer wieder der Gedanke an die 
drei anderen. Er ist da wie ein kalter Wind in meinem 
Nacken. Und sie ist neben mir, die ganze Zeit, gibt mir 
Deckung, hält mir den Rücken frei. 

Was noch? Ich trage jetzt eine Waffe. Ich frage immer noch 
zu viel. Und manchmal reibe ich noch unbewusst meinen 
Arm. 


Und dann geraten wir durch Zufall an den ganz heißen Fall. 
Fraser hat uns wieder mal die Nachtschicht aufgedrückt. Ich 
bin sicher, der will uns damit eins auswischen. Wir sind ihm 
als Team viel zu effizient, viel zu erfolgreich. DelMonico mag 
die Nacht. Sie verschmilzt mit den Schatten, tarnt sich mit 
der Dunkelheit, trifft ihre Informanten. Jagdzeit. 

In der Abenddämmerung kämpfen wir uns gegen die laute 
Menge vor dem JaiAlai-Stadion. Unsere Kleidung und unsere 
Waffen heben uns von der Menge ab, die uns widerwillig 
Platz macht. Telepräsenz-gesteuerte Überwachungsdrohnen 
der DCU kreisen über dem Viertel, scannen jede ID. Anti- 
Aufruhreinheiten der Metropolice kontrollieren die 
Zufahrtsstraßen, schwitzende DWNTN-Cops in ihren Kevlar- 
Rüstungen versuchen den Überblick zu behalten. Viel Glück, 
Jungs. 

Wir sind im Wahljahr, da kommen sie aus ihren Festungen 
in der Uptown. Politiker - auf Stimmenfang. Und ich steh da, 
glotze wie ein dummer Provinzler. »Hier sieht’s ja aus wie 
vor einem Meisterschaftsspiel.« 


DelMonico zuckt nur die Schultern: »So ist das 
Showgeschäft, Partner.« 

Laut rufend versuchen sich die Fahrer von Fahrradrikschas 
Platz zu verschaffen. Fliegende Händler verkaufen Snacks. 
Fliinke Wahlkampfhelfer verteilen Sprech-Buttons, mit 
Versprechungen so falsch wie ihr Lächeln. Jede Wette, die 
quäken noch ihre Slogans, wenn das letzte Wahlversprechen 
längst gebrochen ist. »Warring steht für Ehrlichkeit«, 
»Bürgermeister Warring - der richtige Mann für einen 
Männer-Job« und bla, bla, bla. 

Kids mit Gang-Insignien gleiten geduckt auf Jetblades 
durch das Chaos, sie schwingen Ketten und Nunchakus. 
Einige tragen Masken. Beiläufig schlagen sie einen der 
Wahlkampfhelfer zusammen. Blut auf dem Asphalt. 

Del sieht weg, dafür sind die Cops da - oder auch nicht. 
Pech gehabt. 

Wir tauchen ab in unser Revier. Schlendern vorbei an 
Imbissbuden - Del kauft uns eine Portion Falafel - 
Straßenhändler - verkaufen, was keiner braucht: singende 
Feuerzeuge, leuchtende Dildos (Batterien nicht im Preis 
eingeschlossen), Überbrückungsboxen zum Manipulieren der 
Wasserzähler, die nicht funktionieren - und einer Tarot-Bude 
- heute ist kein Geschäft mit der Zukunft zu machen. Die 
großen Propheten geben ihre Live-Show im Stadion. 

Auf der Plaza der Märtyrer vom 25. Oktober haben sie 
einen dieser Großbildschirme aufgebaut, die ich sonst nur 
aus dem Stadion kenne. Bürgermeister Warring - die ganze 
Warring-Familie ist zu sehen. Von News-Drohnen 
umschwärmt lauscht sie, wie Big Daddy gegen Drogen 
wettert. Stimmt, Bürgermeister, da ist das große Geld. Ich 
brauch mich nur mal umzudrehen. Viel Uptown-Kundschaft 
ist unterwegs heute Abend, gestylt auf Neue Armut. Die 
glauben ernsthaft, so fallen sie hier nicht auf. 

Ich kann's Dels Gesicht ansehen, sie überlegt, ob sie ein 
paar von den Typen mit ihrer CF-Plakette erschrecken soll. 
Eine Nacht in der DWNTN-Ausnüchterungszelle mit Junkies, 


Freaks und was die Stadt sonst noch so ausspuckt an einem 
gewöhnlichen Wochenende Wäre das nicht toller 
Gesprächsstoff für die nächste Party? Del verzieht die 
Lippen zu einem genüsslichen Grinsen. Doch heute Nacht 
haben wir noch eine Verabredung. 

Wir schwenken in eine Seitenstraße ein. Ein paar 
Wahlkampftouristen schlendern an den Geschäften vorbei. 
Doch die Rollläden vor den Fenstern und Türen sind 
runtergelassen, die Alarmanlagen und Starkstromsperren 
aktiviert. Heute ist jeder gute Bürger im JaiAlai-Stadion, 
starrt nach Erleuchtung suchend auf die Großbildschirme 
und saugt Versprechungen und Hoffnung von den Lippen 
der gewählten Bürgervertreter. 

Da ist dieser kleine Dealer, einer von DelMonicos 
Zuträgern. Sie hat ihn mir vererbt, hält ihn für 'nen 
Aufschneider. Hat ihr noch nie mehr als heiße Luft geliefert, 
und die gibt es hier eh kostenlos. 

Space Cat, so nennt er sich, macht in Designerdrogen, ist 
immer auf der Suche nach dem neuesten Stoff auf dem 
Markt - hat gut zahlende Kunden in Uptown. Wir treffen ihn 
jede Woche auf seinem Lieblingsschrottplatz. 

»Schon von diesem heißen Stoff probiert, Donovan?«, 
wispert er atemlos, als hätten wir außer den Autowracks 
noch irgendwelche Zuhörer. »Stardust?« 

Stardust, das klingt wie eine dieser großen Legenden, die 
von Zeit zu Zeit unter den Junkies umgehen, der Traum vom 
Supertrip. 

»Lass den Scheiß, Cat, jetzt ist keine Märchenstunde«, fahr 
ich ihn an. Klar, ich schneide ein bisschen auf, schließlich ist 
Del dabei und bewertet meinen Stil. 

»He, CFs, hab ich euch jemals Scheiß erzählt?«, wehrt er 
sich - ein Mann von Ehre. 

»Kam denn jemals was andres aus deinem Mund?« Del 
brüllt vor Lachen. Space Cat zu besuchen ist das, was sie 
unter richtig guter Unterhaltung versteht. 


Ich verkneif mir das Lachen, das mit dem Grinsen- 
Verkneifen hab ich nicht so gut im Griff. Cool sein ist wichtig, 
besonders für Anfänger wie mich. Hab noch nicht viel 
vorzuweisen - keinen Ruf, nur Attitüde. 

Ich überlege, wenn an den Gerüchten was dran ist, könnte 
die Sache verdammt heiß sein. Diese HMDs können ’ner 
Menge Junkies das Hirn rausblasen. Ist Aufgabe der City 
Force, die Dinge unter Kontrolle zu halten - bis die DCU sich 
reinhängt und groß abräumt. Die Nächte in der Downtown 
sind schon viel zu lange ruhig, es ist die Ruhe vor dem 
großen Hurricane aus Puerto Rico, Kolumbien oder 
Montenegro. 

»Ich werd mich mal umhören.« Ich hab mich entschlossen, 
den Kleinen erst mal ernst zu nehmen. »Wenn an deiner 
Story was dran ist, kommen wir ins Geschäft.« 

Das klingt verlockend genug, um ihn anzusetzen, und ist 
viel zu vage, um Mich reinzuhängen. Del blinzelt mir zu. Das 
ist ein großes Lob. 

Cat nickt kurz. Lautlos verschwindet seine zähe, 
unscheinbare Gestalt zwischen den Wracks. Die perfekte 
Anpassung an eine feindliche Umwelt. Ich frag mich, ob er 
überhaupt da war. Space Cat, einen besseren Namen konnte 
er nicht finden. 


»... DCU, die Drogenbekämpfungseinheit, ist keine 
staatliche Organisation, obwohl man ihr von 
Regierungsseite durchaus Wohlwollen 
entgegenbringt. Nach dem >Clean City<-Desaster* 
wurde von offizieller Seite beschlossen, alle 
geheimdienstlichen und militärischen Aktivitäten im 
Kampf gegen illegale Drogen einzustellen. Somit war 
der Weg frei für private Initiativen. 
Bezeichnenderweise rekrutierte die DCU ihre aktiven 
Mitarbeiter aus alten Langley-Reserven. Ein 
Umstand, der nach Meinung der Geldgeber besser 
unerwähnt bleiben sollte, wie wir finden, aber Anlass 


zur Sorge gibt. Entsteht in diesem Land eine private 
Geheimpolizei?« 


*s, Amanda MacClintoque: Hintergründe zu >»Clean 
City< 


DelMonico ist realistisch. 

»Vielleicht hält er die Story für echt, deshalb muss sie noch 
lange nicht stimmen.« 

»Das weiß ich doch, Del. Aber können wir’s uns leisten, sie 
zu ignorieren?« 

Die letzten Wochen waren viel zu ruhig. Irgendwann 
fangt’s in der Downtown an zu kochen. Da ist es besser, 
bereit zu sein, bevor der Mob durch die Straßen zieht. Oder 
Schlimmeres passiert. 

»Gut, ich schick nachher 'ne Meldung nach diesem Stoff 
raus. Vielleicht hat Downtown-HQ was vorliegen oder die 
Cops aus Uptown.« 

Sie klingt müde. Für sie ist es nur ein weiterer Routinefall 
wie hundert andere zuvor. Braucht sie mich wirklich 
deshalb, bin ich noch hungrig genug? Hör auf zu grübeln, 
sag ich mir. Genieße, was du bis jetzt erreicht hast. >Nur 
lehn dich nicht bequem zurück«, sagt die Stimme, auf die zu 
hören ich mir zur Gewohnheit gemacht habe. 

Ich schaue bei meiner Lieblingsgarküche vorbei, kaufe mir 

das Tagesgericht und gehe nach Hause. Ich esse und 
checke, ob ich es mir leisten kann, heute noch zu duschen. 
Fast habe ich mich an warmes Essen und fließendes Wasser 
gewöhnt. Ich muss wachsam bleiben. Schon morgen kann 
alles wieder anders sein. Sicherheit ist wie dünnes Eis - 
trügerisch und glatt. 
Am nächsten Tag liegt eine Meldung aus der Uptown vor. 
»Stardust« ist der Name einer diesen neuen Sekten, nur 
UPTN-Mitglieder, da ist viel Geld im Spiel, viel Protektion. 
Falls es eine Mitgliederliste gibt, ist sie geheim. 


»Das ist alles?« DelMonico bekommt schmale Augen. Sie 
hat so ein Gefühl. Es meldet sich immer, wenn man ihr Infos 
vorenthalten will, macht sie erst richtig heiß. Plötzlich ist 
jeder Ausdruck von Routine aus ihrer Körpersprache 
verschwunden, ist sie der Jäger und die City ihr Revier - die 
dunklen Gassen der DWNTN und die reiche Glitzerstadt. 
Gefahr, das ist der Kick, den sie braucht. Ihre Droge. 

»Ich glaube, du hast ihn, Partner.« Sie mustert mich 
anerkennend. 

Ich fühle mich unbehaglich unter ihren Blicken. Was meint 
sie bloß? 

»Cop-Instinkt. Kann dich weit bringen, wenn er dich nicht 
vorher umbringt.« Sie lacht. 

Was ist daran so komisch? Ob er wohl irgendwann kommt, 
der Tag, an dem ich keine Angst mehr haben muss, über 
meine Füße, meine Worte zu stolpern? Wie wird man so 
selbstsicher wie CF-Agent DelMonico? Da, wo ich herkomme, 
lernt man so etwas nicht. (Woher komme ich?) 

Zehn Minuten später hat Del einen Uptown-Pass von 
Fraser, gültig für zwei CF-Agenten. Die halten mächtig viel 
auf ihre Privatsphäre, die Typen aus der Oberstadt. Haben 
ihre eigenen Cops, haben 'ne rotnackige Bürgerwehr - 
halten ihre Straßen frei von dem Gesindel aus der 
Downtown. 

»Lass uns 'nen kleinen Ausflug machen, bevor wir Cat 
treffen«, sagt sie lässig. 

»Du glaubst also, an den Gerüchten ist was dran?« 

Sie zuckt die Schulter, grinst. »Ich hab schon lange keinen 
mehr von der Bürgerwehr verprügelt.« 

Ich weiß nie so genau, wann DelMonico einen Witz macht, 
schwer zu durchschauen, diese Frau. Ist es das, was sie so 
gut macht? Sogar Fraser frisst ihr aus der Hand, besorgt 
sonst keinen UPTN-Pass so auf Verdacht. Oder hat sie nur 
Protektion? Ein nahe liegender Gedanke, wäre da nicht ihre 
Abschussliste. 


Privilegien und Protektion, damit läuft alles, völlig gleich ob 
du 'n Cop bist oder Mitglied in 'ner Gang. Gibt dir das 
richtige Gesicht, das, mit dem du verschlossene Türen 
aufkriegst, und verschafft dir die richtigen Kontakte. 

Gibt nur zwei Sachen, die laufen anders bei der CF - da 
zählt nur, was du selber einbringst. Denen ist es völlig 
gleich, wo du herkommst. Wenn du das Training nicht 
packst, bist du draußen, endgültig. Und dein Partner - ihr 
hängt voneinander ab, auf Leben und Tod. DelMonico weiß 
das, sie muss mir genauso vertrauen wie ich ihr. Sonst 
machst du es nicht lange »da draußen auf den Straßen, wo 
Freundschaft dir nur ein müdes Lächeln kauft und Vertrauen 
ein anderes Wort für ein Messer in deinem Rücken ist« - so 
hab ich es mal irgendwo gehört. 


»... denn das ist, was wir alle wollen - eine saubere 
Stadt. Ich danke Ihnen, auch im Namen meiner Frau, 
die abends durch die Straßen unserer Stadt gehen 
kann, und im Namen meiner Kinder, die eine 
drogenfreie Schule besuchen.« 
- Bürgermeister Lane Warring auf dem jährlichen 
Festessen der Uptown-Miliz 
In der Uptown gelten die gleichen Regeln. Bloß verstecken 
sie sich hier hinter weißen Mauern mit bewaffneten 
Wachposten, Penthäusern mit teuren Alarmanlagen und 
beheizten Pools. Nur die Luft ist anders, von trügerischer 
Frische und Reinheit. Und da ist auch dieser Geruch von 
Rechtschaffenheit, jener Art Rechtschaffenheit, die man für 
guten Kredit kaufen kann, der den Gestank der DWNTN mit 
ihren schmutzigen Deals überdeckt. 

Ich starre auf den sauber geleckten Bürgersteig, auf das 
frische Grün der Seitenstreifen und hübschen, kleinen 
Hecken. Das hier ist Disneyland und keine Stadt, in der 
Menschen lieben, schwitzen, krank sind und sterben. Fast 
erwarte ich, dass mir lebensechte Animatronics 
entgegenkommen und »It’s a small world« trällern. Könnte 


ich mich hier ohne meine Partnerin zurechtfinden? Will ich 
mich hier überhaupt zurechtfinden? Dies ist die Welt der 
Eloi, und unter meinen Füßen brummen, von den 
verwöhnten Uptownern ignoriert, die Maschinen der 
Morloks. 

DelMonico bewegt sich sicher auf dem reichen Pflaster. Sie 
hat nur ein paar kalte Blicke für die Patrouillen der 
Bürgerwehr übrig. Sie kennt ihren Wert, trägt ihn für alle 
deutlich sichtbar, und sie nimmt sich Zeit. Die Patrouille 
weicht zurück, lässt sie unbehelligt durch ihr Revier 
schlendern. Ich bin nur ihr Schatten. Beobachte und lerne. 

Keine BioMet-Scanner an der Eingangstür des UPTN- 
Reviers, keine Hintertür für unerwünschte Besucher. Keine 
schläfrigen Blicke wie in der Zentrale der DWNTN-Cops. Kein 
Gestank, kein Gejohle aus den Ausnüchterungszellen. Hier 
ist das Cop-Paradies. Hier stinkt es nur nach Beförderung 
und Gefälligkeiten. 

Stardust, nur ein Wort, leicht dahingesagt. Doch das Echo 
ist Schweigen. Alles nur ein Versehen. Ratlose Gesichter. Die 
UPTN-Cops wissen von nichts. Keine Infos im Terminal, keine 
Akte, kein Fall, tut uns Leid. Wirklich. Keine neue Droge. Dies 
ist nicht die Downtown, CF-Agents. Drogenprobleme? Nicht 
hier bei uns. 

»Hab ich Drogen gesagt, Officer?« Ätzend tropfen die 
Silben von ihren schmalen Lippen. Noch mehr gestammelte, 
halbherzige Entschuldigungen. Worte wie Kooperation und 
Fehlinformation. DelMonico hört zu. Sie weiß, wenn sie einer 
verladen will, weiß auch, was zu tun ist. Da hat einer 
Befehle gegeben, einer von ganz oben, ganz schnell. 
Vergesst eure süßen Träume, Junkies, vergesst alles über 
Stardust, keine Infos, City Force. Hier oben sind sie 
verdammt eifrig mit dem Aufräumen. 

»Die Meldung war ZKWIL gezeichnet, wo ist er?« 

»Detective Williams ist zur Zeit nicht in der Stadt.« 

Der offizielle Beobachter der Bürgerwehr ist so höflich und 
desinteressiert wie ein Kredithai, bevor dir sein Schläger 


beide Arme bricht. Und der Diensthabende demonstriert 
grinsend die überlegene Macht und Moral der UPTN-Cops. 
Ich verspüre ein Jucken in meiner Faust, will nur zu gern 
dieses blöde Grinsen ausradieren. Ganz ruhig, Donovan, 
sage ich mir, du bist hier die Anfängerin. Das hier ist die 
Uptown, nicht deine Welt, nicht deine Regeln. 

»Ah ja, verstehe, wichtige Ermittlungen außerhalb. Geh’n 
wir.« 

Ihre Stimme klingt nichtssagend, doch ich spüre die 
unterdrückte Spannung. Verdammt, warum macht sie keine 
CF-Priorität geltend und steigt über ihr SCom in den UPTN- 
Terminal? Ich frag mich, ob mein Partner weich geworden 
ist. Hab schon den Mund geöffnet, um zu protestieren. Ich 
seh sie an: Da ist immer noch der gleiche Ausdruck in ihren 
Augen, diesen kalten, wachen Augen, denen nichts zu 
entgehen scheint. 

»Was jetzt, zurück zur Zentrale?«, frag ich ratlos. In ein 
paar Stunden ist unser Treffen mit dem kleinen Dealer, und 
ich bin nicht weiter als vor vierundzwanzig Stunden. Fraser 
wär nur zu froh, uns was anzuhängen, wenn wir ohne 
Resultate aus Uptown zurückkämen. Der hat womöglich 
damit gerechnet, dass die uns hier auflaufen lassen würden, 
als er DelMonico den Pass ausstellte. Fraser ist das größte 
Opportunisten-Schwein in der Zentrale, will Karriere 
machen, mit dem Bürgermeister an einem Tisch sitzen. 
Dafür küsst er nur zu gerne ein paar Uptown-Ärsche. 

»Wir werden uns mal mit diesem Williams unterhalten.« 

»Aber der ist doch außerhalb.« 

»Wenn du das glaubst, hast du wirklich noch einiges zu 
lernen, Donovan«, grinst sie. 

»Da hast du wohl Recht, Partners, sag ich kleinlaut. 

Das ist sie wieder, die alte >»Feuerfresser DelMonico«. Ich 
weiß auch nicht, warum ich mir dauernd Gedanken um 
meinen Partner mache, vielleicht, weil ich irgendwie das 
Gefühl habe, dass dies mein erster großer Fall wird. Ich will 
mich beweisen, will ihr zeigen, dass sie eine gute Wahl 


getroffen hat. Und dabei lasse ich nur ständig die 
Anfängerin raushängen. 

»Wie willst du ihn herzaubern?«, frag ich. 

»Erst mal suchen wir uns ein ruhiges, dunkles Eckchen in 
einer dieser schicken In-Bars, dann sehen wir weiter«, sagt 
sie gelassen und schlendert über diese breiten UPTN- 
Gehwege, ohne die anzüglichen Blicke der Passanten auf 
unsere CF-Abzeichen zu beachten. Diese Blicke, die dir das 
Gefühl geben, eben aus einer Mülltonne gekrochen zu sein 
und ihre schöne Stadt zu verdrecken. 

Die Bar hat Gesichtskontrolle.e Doch was uns Einlass 
verschafft, ist nicht das Lächeln meiner Partnerin, sondern 
der übliche, unauffällige Händedruck. Der Laden hat das 
Outfit einer Flüsterkneipe aus den letzten Dreißigern: 
schlechte Beleuchtung, dunkle Nischen, fade Drinks für 
guten Kredit und faule Deals im Hinterzimmer Der 
Erlebnistrip für Uptowner, die sich nicht über die Absperrung 
trauen. 

DelMonico zieht mich in eine der Nischen und bestellt die 
Hausmarke, die in Tassen serviert wird, sehr trendy, sehr 
blöd, finde ich. Dann drückt sie ihr SCom auf eine Öffentliche 
Kontaktstelle und steigt in die UPTN-Datenzentrale ein. Es 
gibt keinen Zugriffskode, den meine Partnerin nicht knacken 
kann. Wer so erfolgreich sein will wie sie, muss viele Talente 
haben. 

»Wie hieß dieser Cop?« 

»Williams, ZKWIL, Detective«, sage ich. 

Jede Wette, dass sie es wusste. Ist das noch ein Test? Ich 
mag diese Spielchen nicht. Glaubt sie, ich verlier den 
Überblick? Sie ist verändert, seit wir an dieser Sache dran 
sind, irgendwie verbissen. Aber vielleicht bin ich es, die sich 
verändert hat. Vier Monate CF-Agent in den Straßen der 
Downtown, da bleibt an jedem was hängen, sogar an der 
zähen Straßenratte Donovan. 

Zeke Williams - Detective 1st Grd. - Block C 378 - Apt. 
78069 - Partnerkontrakt mit Cinthi Gover, steht auf dem 


Display. 

»Das reicht fürs Erste«, sagte DelMonico und loggt sich 
aus. »C-Sektor, nicht schlecht für einen Cop. Nein, wirklich 
nicht. Möchte wissen, was dahinter steckt. Los, trink aus, 
Donovan, wir geh’n.« 


Eine Stunde später in Williams’ Apartment: viel Stahl und 
Glas, ein Fenster mit Aussicht und zwei Mavrides, Originale, 
an den Wänden. Cinthi Gover, ZKWILs Partnerkontrakt, in 
echter Seide und echtem Parfüm, hat uns reingelassen. 
Serviert uns Süßes, Kaltes in hohen, beschlagenen Gläsern. 
Ich sitze in einem Sessel, spiele mit meinem Glas, nippe 
vorsichtig an dem süßen, kalten Zeug und fühl mich in der 
reichen Umgebung unbehaglich. Del besieht sich ungeniert 
die Einrichtung, sie hat alle Zeit der Welt. Ich kann sehen, 
wie es in ihr arbeitet. So eine Wohnung, so eine Frau, das 
hat seinen Preis. Wie hoch mag der Preis für ZKWIL wohl 
gewesen sein? 

»Zeke ist kurz weggegangen. Er hat mal von Ihnen 
gesprochen, CF-Agent DelMonico, glaube ich.« Cinthi 
lächelt, abwesend. Horcht auf die Türmechanik, horcht auf 
vertraute Schritte. 

Williams, Detective, kommt herein, Ärger im Gesicht. Was, 
jetzt auch noch Besuch? 

»City Force?« Er bemerkt das CF-Abzeichen auf unseren 
Jacken. Sieht uns an, ratlos und genervt. Wieder einer dieser 
Tage. Und jetzt warten auch noch die Cops in seinem 
Wohnzimmer, trinken seine Vorräte aus. Er geht zur 
versenkbaren Hausbar und mixt sich einen Drink. 

»DelMonico, meine Partnerin Donovan«, sagt Del und 
grinst. 

»Etwa die alte Del aus DWNTN-Sektor vierundsiebzig?« 
Seine Stimmung schlägt um. Wiedererkennen. Er grinst 
zurück. »Was macht der fette Daniels?« 

»Wird fetter.« Sie beugt sich nach vorn. »Können wir kurz 
reden?« 


»Kein Problem. Soll ich raten, worum’s geht?« Er steht auf, 
ein großer Mann mit Sorgen. »Stardust?« 

Sie nickt. 

»Dacht ich’s mir doch.« Er verzieht das Gesicht, geht zur 
Hausbar und schenkt sich noch einen ein, trinkt hastig, setzt 
das Glas ab und sieht Del an. »Soll ich noch mal raten? In 
der Zentrale wussten sie von nichts.« 

Del nickt wieder. 

»Warum bin ich jetzt nicht überrascht ...« Er hat den 
Zynismus aller Cops, die zu lange dabei sind, die zu lange 
zusehen mussten, wie brandheiße Fälle von höchster Stelle 
vertuscht wurden. »Aber du fragst den Falschen.« 

Del hebt ganz leicht die Augenbraue. Noch einer, der 
einen Rückzieher macht? Meine Partnerin mag keine 
Spielchen, es sei denn, sie macht die Regeln. 

Williams liest ihre Gedanken, schüttelt den Kopf. Nein, 
diesmal sieht er nicht wegs. »Es war Cinthi, die mich drauf 
gebracht hat.« 

Die kühle, gestylte Cinthi. Warum auch nicht. Wenn einer 
die Kontakte nach oben hat in dieser Beziehung, dann sie. 
Das ist ihre Welt. Frauen wie Cinthi Gover kommen schon in 
Designerklamotten auf die Welt, gehen auf Eliteschulen, 
leben ein Eliteleben. Wie passt da jemand wie Detective 
Williams rein? Seltsam. 

»Harding Jones«, sagt Cinthi. Nur ein Name, nur ein 
anderes Wort für viel Geld und noch mehr Einfluss. »Ihn 
müsst ihr fragen.« Sie sagt es so beiläufig, als würden Typen 
wie Del und ich diesem Jones jeden Tag auf dem Weg zum 
Job begegnen. Klar, kein Problem, fragen wir eben unseren 
alten Kumpel H. J., was es mit Stardust auf sich hat. 

»Sehr witzig«, zischt DelMonico. »Aber nehmen wir mal an, 
er will nicht mit uns reden - wer ist der Nächste auf der 
Liste?« 

»Vielleicht sein Neffe.« Sie zuckt die Schultern. 

Ich spür ein Kribbeln im Nacken. Große Namen kommen 
hier ins Spiel. Das könnte wirklich 'ne Nummer zu groß für 


uns werden. 

»Winston Jay Warring, der Sohn vom Bürgermeister?« 

»Der Kleine ist voll auf dem Sektentrip«, bestätigt 
Williams. 

»Und Harding Jones ist der Wohltäter im Hintergrund?«, 
rate ich, nur um auch was zu sagen. 

»Das hab ich gehört.« Cinthi nickt, aber da ist noch etwas 
anderes in ihrem Ton, etwas Ausweichendes. 

»Warum Stardust?« DelMonico reibt sich die Stirn. »Wo ist 
da die Verbindung zu Drogen?« 

Williams: »Die haben so einen Chemiker, der ihnen den 
Stoff mixt, soll ein höllisches Zeug sein, verbiegt dir das 
Hirn. Religionsfreiheit ist doch was Schönes.« 

»Ist was auf dem Markt?« 

»Glaub ich nicht. Die sind viel zu elitär, um das Zeugs 
anzubieten.« Er lacht freudlos. »Doch wenn ihr hier seid, 
stimmt das wohl nicht mehr?« 

»Alless nur Gerüchte, Wunschträume eines kleinen 
Dealers«, will ich abblocken. Lass dir nie in die Karten 
gucken, eine der eisernen Del-Regeln für Anfänger und 
Partner - wie mich. 

»Schon gut, Donovan.« Ihr Ton wird fast teilnehmend. 
»Wem machst du hier eigentlich was vor, Zeke? Gestern war 
ich noch ihrer Meinung«, ihr Kinn ruckt in meine Richtung, 
»bis zu der Meldung heute Morgen. Deiner Meldung, 
Detective!« 

Williams schweigt, weicht ihren Blicken aus, trinkt sein 
Glas in einem Zug aus und füllt es sofort wieder auf. Ich 
glaub, er merkt nicht mal, was er da tut. 

»Vielleicht kann ich helfen?« 

»Bitte, halt dich raus, Cinthi.« Das ist keine der üblichen 
Macho-Maschen, das klingt nach Besorgnis und noch etwas 
mehr. 

»Wir sind für Infos dankbar.« Meine Partnerin hat keine 
Skrupel. »Doch wenn Zeke Repressalien fürchtet -?« 


»Habt ihr euch schon mal überlegt, dass die Dinge auch 
anders liegen können?«, fragt der Detective, Wut und 
Resignation in der Stimme. »Ihr aus der DWNTN denkt doch, 
wir reißen hier nur locker unsere Schicht ab und unser 
größtes Problem sind Falschparker oder entlaufene 
Schoßtiere, verdammt!« 

»He, schon klar, Mann. Komm, wir gehen, Donovan.« 

»Die Beurlaubung hat ihm ziemlich zugesetzt«, 
beschwichtigt Cinthi. Sie senkt die Stimme. »Es besteht die 
Möglichkeit, dass ich euch bei den Stardust-Leuten 
einführen kann.« 

»Wir melden uns, danke für das Angebot.« 

»Ich meine es ernst, ich habe meine Gründe.« Sie sieht Del 
eindringlich, fast flehend an. Die nickt nur. »Sie haben für 
Zeke unten in Rock Sands einen Job als Hilfssheriff.« Cinthi 
wirkt auf einmal verletzlich und ratlos. »Wenn es so 
weitergeht, wird er wohl annehmen.« 

DelMonico murmelt Worte, die Verständnis signalisieren 
sollen, und zieht mich zur Tür raus. Mir kommt ein Gedanke. 
»Du hast auch schon in Uptown gearbeitet?« 

»Wer weiß ... Wir Ex-Cops kommen ziemlich rum«s, sagt sie 
leichthin. »Besuchen wir deinen Informanten.« 

»Wollen wir wetten, wenn er was weiß, ist er dein 
Informant, Del?« 

»Du kennst mich einfach zu gut, Partner.« 

Wenn ich’s nur glauben könnte. Sie ist erstaunlich gut 
aufgelegt. Hat sie etwas erfahren, was mir entgangen ist? 
Ich sollte vielleicht besser ein Auge auf sie haben. UPTN- 
Sachen werden schnell zu Prämienfällen, und dann will ich 
auch mein Stück vom Kuchen. Können aber auch verdammt 
leicht außer Kontrolle geraten, diese Drogenfälle, zu viele 
bekannte Namen, zu viele unberechenbare Verbindungen, 
zu viel Geld. 

»Sollten wir die Sache nicht besser Reardons Team 
melden?«, frag ich, die zaghafte Anfängerin. Reardon, der 
seit ein paar Wochen die Drogeneinheit der CF leitet, 


Reardon, Ex-Ausbilder im CF-Camp. »Ich hab gehört, sie sind 
an 'ner großen Sache dran, irgendein Undercover-Einsatz.« 

Dels abfällige Geste ist Antwort genug. Teamarbeit scheint 
nicht ihr Ding zu sein. Da kommt ein Prioritätssignal von 
ihrem SCom - Rückmeldung in der Zentrale, sofort. 
DelMonico flucht, verdammter Fraser. 

»... auf einer Länge von drei Kilometern eingestürzt. 
Der Highway nach Rock Sands wurde sofort bis auf 
weiteres gesperrt.« 
-RSTV-News 
»Sie haben Ihre Kompetenzen überschritten, DelMonico, Sie 
und Ihre Partnerin - weit überschritten.« 

»Ach, tatsächlich?« Aggressiv lehnt sie sich über den 
Schreibtisch und fixiert Fraser, ihre Stahlaugen nageln ihn 
fest. »Zufällig kann ich mich recht gut erinnern, dass Sie uns 
vor wenigen Stunden einen Paäassierschein für Uptown 
ausgestellt haben.« 

»Den ich hiermit wieder einziehex, feixt Fraser. 

»Und was kommt als Nächstes, Suspendierung?« 

Ich hab meine Partnerin erst ein Mal so wütend gesehen. 
Es scheint, als hätten die großen Macher aus der UPTN auch 
hier die magischen Worte in die richtigen Ohren geflüstert. 
Doch Del weiß, woher Fraser seine Order kriegt. 

»Verraten Sie’s mir, wer will uns aus dem Weg haben, 
unser lieber Bürgermeister oder die DCU?« 

»Übertreiben Sie nicht, DelMonico«, rät Fraser, ganz leise, 
ganz sanft. 

»Sie drohen mir, Sergeant?« Sie lacht ihm ins Gesicht. 
»Vergessen Sie da nicht ein paar Kleinigkeiten?« 

»Sie sind von jetzt an dem Abschirmteam des 
Bürgermeisters zugeteilt.« Als wär’s ihm in diesem Moment 
eingefallen. »Sie beide sind der Logistik für die große 
Abschlusskundgebung zugeteilt.« 

»Scheiße, die ist erst in drei Wochen. Gehen wir, Donovan, 
wir haben noch eine Verabredung heute Nacht.« Sie stampft 
aus Frasers Kabuff und lässt die Tür zuknallen. Die 


Innendienstler heben erschrocken die Köpfe - erkennen Del 
und grinsen. Ich sehe, wie Fraser seinen Mund bewegt, 
anscheinend ruft er uns noch was nach, doch das 
Schutzglas verschluckt seine Stimme. Del sieht es auch, 
doch sie ignoriert ihn. Mann, ist die sauer. 

»Wie soll's weitergehen, jetzt wo Fraser unsere Pässe 
hat?«, frag ich. 

»Du glaubst doch nicht, dass mich so was aufhalten kann? 
Ich habe auch meine Beziehungen.« Sie klingt zynisch. 

Verdammt, sie hat was vor, ich merk es immer deutlicher. 
Seit wir in der UPTN waren, ist sie noch zielstrebiger, noch 
härter, auf eine kompromisslose Art. Haben das ihre drei 
anderen Partner auch erlebt, bevor sie - verdammt, bevor 
sie was? 


Hillside 


»... Ich hörte dieses schreckliche Geräusch, ich weiß 
nicht, wie ich es beschreiben soll, und dann dachte 
ich nur noch: Mein Gott, schon wieder ein Erdbeben 
...%& 


-RSTV-News 
Cat hängt auf seinem Schrottplatz rum. Lümmelt sich betont 
lässig in einem aufgebockten, durchgerosteten, 


sechsundneunziger Toyota mit Tigerfellimitat-Schonbezug 
auf dem Fahrersitz und verblassten Heiligenbildchen am 
Armaturenbrett - seinem Büro. 

»He, CFs.« Er schiebt sich den Walkman von den Ohren, ist 
so high, dass er unvorsichtig wird. »Große Dinge sind im 
Kommen. Fragt Cat, der kennt sich aus«, prahlt er. 

»Große Dinge, die ich bezahlen soll«, spottet DelMonico. 

»He, he«, er legt den Finger an die Lippen, »sind 'ne 
Menge Freaks auf den Straßen, Uptown-Freaks.« Seine 
Stimme wird undeutlich. »’ne Menge Geld im Umlauf, die 
letzte Zeit, große Geschäfte, große -« Sein Kopf kippt nach 
hinten. 

»Wenn ich eins nicht leiden kann«, zischt meine Partnerin 
und packt ihn an den Schultern, »Pusher, die ihren eigenen 
Stoff nicht vertragen.« Sie schlägt ihn ins Gesicht, kurze, 
harte Schläge. »Sag’s mir, was ist mit Stardust, sag’s, du 
mieser Punk.« 

»Verdammt, Del, was ist los?« Ich schrei jetzt auch. Zieh 
sie zurück. »Vergiss doch den kleinen Mistkerl. Ich nehm ihn 
mir morgen noch mal vor, klar?« 

»Klar, Donovan, alles klar.« Sie reibt sich die Stirn. 
»Machen wir Schluss für heute, einverstanden?« 

Ich nicke. Ich muss mit dieser Cinthi reden, sofort, 
vielleicht hat sie ein paar Antworten. Doch DelMonico lässt 
mich nicht gehen. 


»Noch einen Abstecher zu Manuel’s, Partner?« 

Manuel’s, der Treffpunkt der Cops in der Neunzehnten, nur 
zwei Blocks von der DWNTN-Zentrale. Was soll ich da, mich 
von ein paar Pflastertretern anmachen lassen? Ist doch 
Scheiße. Die hassen die von der City Force. Mehr Privilegien, 
denken die, mehr Schwierigkeiten, sag ich mir. Das kann ich 
heute wirklich nicht mehr gebrauchen. 

»Bist du plötzlich sentimental, Del? Eine kleine Reise in die 
Vergangenheit - oder was?« 

Sie wirft mir einen Blick zu, argwöhnisch. »Falls das ein 
Versuch ist, mich auszuhorchen - das kannst du vergessen.« 
Doch dann lacht sie. »Kann nicht schaden, ein, zwei Pässe 
zu besorgen, klar?« 

»Bei Manuel’s?« Jetzt lach ich. Ich fühl mich ertappt und 
weiß nicht mal wobei. Ich zuck die Schultern, was soll’s, sie 
ist der Boss. Wär 'ne gute Idee gewesen, mit den beiden 
Uptownern zu reden - allein. Gut genug, um mich hier 
festzuhalten? Del ist nicht dumm. Sie erkennt 
Gelegenheiten, weiß ihre Karten richtig auszuspielen, hat 
ihren Ruf. Und ich - ich muss noch lernen, Masken zu tragen. 
Hab das Gefühl, als würde mich jeder auf diesem Planeten 
sofort durchschauen. 

Stunden später: »Versuch niemals, mich auszutricksen, 
Donovan, niemals.« Ihre Stimme klingt fremd, vielleicht sind 
es auch nur die Drinks. Zu viele Drinks heut Nacht und zu 
viele Fragen, zu viele Drohungen, zu wenig Antworten und 
zwei Passierscheine. 


Der nächste Morgen. Regenzeit und Smogalarm, gelbgiftige 
Nebelschwaden in den Straßen. Ersatzkaffee gegen meinen 
dicken Kopf, guter Versuch, Donovan. Da ist eine Nachricht 
auf der internen Leitung auf SCom gespeichert - DelMonico? 
»Komm sofort zum Übergang, die Gover will uns sehen.« 
»Uptown-Übergang?«, murmle ich, immer noch 
verschlafen. »Haben wir denn keine Ausgangssperre?« 


»Die gilt nicht für die CF. Pech gehabt, Partner«, grinst sie 
vom Display, sieht aus, als wär sie gerade in der Zentrale. 
»Schnapp dir die Maske und beeil dich.« 

Fünf Kredits für 'ne Fahrradrikscha. Auch 'ne Art, vorwärts 
zu kommen, auch ’'ne Art zu überleben in DWNTN. Der 
Fahrer, mit Schutzcape und Filtermaske, tritt mürrisch 
quietschende Pedale. Ich kann nicht mal erkennen, ob er 
jung ist oder alt, oder ein Killer, den die Uptown-Freaks auf 
mich angesetzt haben. Verdammt, werd ich jetzt auch noch 
paranoid oder hab ich einfach Vorahnungen? Heute ist alles 
möglich. 

Del wartet schon auf mich. Geht ungeduldig an der Sperre 
auf und ab. Von weitem sieht sie aus wie jemand, den man 
auf der Straße trifft, wie ein Bekannter, an dem man 
vorübergeht, weil man ihn nicht erkennt. Es ist nicht die 
Maske, die sie verändert, es ist etwas nicht Greifbares. So 
wie alles nicht greifbar ist an diesem Fall, flüchtig wie 
Sternenstaub. Wirklich, ein treffender Name. 

»Wird auch Zeit«, fährt sie mich an, kaum dass die Rikscha 
im gelben Nebel verschwunden ist. 

»Weiß Fraser, dass du so dringend nach Uptown musst?«, 
konter ich. 

»V/Verdammt, Donovan, keine Diskussionen jetzt.« Ihre 
Stimme klingt dumpf durch den Filter, nur der Zorn ist 
messerscharf. 

»Wohin gehen wir?« Ich fass nach ihrem Arm, halt sie 
zurück. Sie soll nicht glauben, dass ich alles mit mir machen 
lasse. Ich bin die Anfängerin, aber ich bin nicht sanft. 
»Antworte mir, Del. Ich bin’s, deine Partnerin.« 

»’tschuldige.« Sie klingt zerknirscht. »Bin etwas im Druck 
seit dieser Sache.« 

Wirklich komisch, ausgerechnet DelMonico zeigt Nerven. 
Glaubt sie etwa, ich kauf die Nummer? Sie sieht müde aus, 
Augen rot, als hätte sie die ganze Nacht auf ihren Screen 
gestarrt. Was hat sie rausgefunden, was treibt sie an diesem 


miesen Morgen in die Uptown? Wohl mehr als ein kleines 
Gespräch mit dieser Cinthi Gover. 

Sie zieht mich an einen Kaffeestand, beobachtet die 
Vorbeigehenden. Die Straßen sind fast leer, nur eine 
Patrouille der Bürgerwehr. Sie geht zu einer Telefonbox, 
drückt eine Nummer. Ich kann nicht sehen, welche. Sie 
dreht mir den Rücken zu. Warum benützt sie nicht ihr 
SCom? Sie spricht - es können nicht mehr als ein, zwei 
Sätze gewesen sein - und kommt zu mir rüber. Ich puste 
über meinen E-Caff und sehe sie abwartend an. 

»Wir müssen runter nach Hillside. Sehen wir zu, dass wir 
den Zubringer noch kriegen.« 

Hillside, das ist Industriegebiet. Hillside, das ist immerhin 
eine Antwort. Doch warum erst nach Uptown? Zubringer 
gibt es auch bei uns. Ich spar’s mir, Del danach zu fragen. 
Sie gibt sich reichlich mysteriös an diesem Morgen, da will 
ich ihr den Spaß nicht verderben. Wäre da nicht mein 
Verdacht, dass sie eben in der Box was eingesteckt hat. 
Unauffällig werf ich ihr einen prüfenden Blick zu. Was hat sie 
zu verbergen? 


... we are stardust, we are golden. 

Caught in the devil’s bargain. 

And we got to get ourselves back to the garden ... 
- Woodstock - Joni Mitchell - 1969 


Hillside, das ist wie ein Trip in die Hölle an einem 
Sommertag. Suchte einer das Gegenstück zur Uptown - 
komm nach Hillside, Schwester, ich zeig dir was, ich zeig dir 
Armageddon. 

Industriepark, ein Wort, um dich in Sicherheit zu wiegen, 
von smarten Bossen erdacht. Gibt dir die Illusion von grünen 
Bäumen, Gras und Kinderspielplätzen, klingt so viel besser 
als Dioxin und Mutagene. Umweltverschmutzung, auch so 


ein Wort. Wer denkt da schon an verseuchtes Grundwasser, 
Krebstote, kontaminierten Schlamm? Wozu gibt es denn all 
die super-fleckenlösenden Waschmittel, kein Problem. Die 
hatten es wirklich drauf vor hundert Jahren, die Leute zu 
belügen, war 'ne gute Schule damals für die Bürgermeister 
Warrings. Industriepark, das ist jetzt Sperrbezirk, aus den 
Augen, vergessen, weißer Fleck, unbekanntes Gebiet. Was 
bleibt sind Filtermasken und Schutzcapes, Smogalarm und 
Trinkwasserrationierung. 

Wir laufen schon über eine Stunde durch die Ruinen eines 
stillgelegten Chemiekomplexes, durch das Gift von 
Generationen, vorbei an durchrostenden Fässern, vorbei an 
Fabrikhallen, Silos, der Werkskantine. Was läuft hier ab? Del 
schweigt verbissen. Es ist diesig, der Ort schwitzt Verfall, 
Verlassenheit und Weltuntergang aus jeder verfaulenden 
Bodenverwerfung. Gasige, stinkende Nebel steigen aus 
kotzgelben Pfützen auf. Lumpenbündel liegen neben alten 
Müllcontainern, Lumpenbündel, die atmen und sprechen. 

»Ich dachte, ihr kommt nie mehr« Ein tränen-und 
dreckverschmiertes Gesicht, Cinthi Gover, die schöne, 
elegante Uptownerin. »Ich glaube, ihr kennt meine 
Schwester Shirette noch nicht -« 

Eine säbernde und lallende Gestalt in schmutzigem, 
zerrissenem Ginzo-Veldo-Kostüm wiegt sich zu einem 
unhörbaren Rhythmus. Blicklose Augen, die in ein anderes, 
unfassbares Universum sehen. 

»Was ist passiert?« 

Ich versuche das Bild vor mir in einen Rahmen 
einzupassen. Es will mir nicht gelingen. Del schweigt, sie 
scheint nicht überrascht zu sein, sieht von Cinthi zu dem 
Bündel und wieder zu Cinthi. 

»Ich weiß es nicht.« Cinthis Stimme klingt emotionslos, sie 
steht unter Schock. »Ich bekam einen Anruf, mitten in der 
Nacht, der Monitor war abgeschaltet. Er sagte, Shirette sei 
in Schwierigkeiten, sagte, sie wollten sie loswerden, für 


immer. Er wollte nichts damit zu tun haben, nicht mit Mord. 
Dann sagte er mir, wo ich sie finden würde. Hier.« 

»Er?«, fragt Del, Härte in der Stimme. »Sie?« 

»Diese Stardust-Leute vielleicht. Ich weiß es nicht. Ich will 
nach Hause, jetzt!« 

Gefährliche Untertöne, unterdrückte Hysterie dringt an die 
Oberfläche. DelMonico gibt mir Zeichen. Ich ziehe Cinthi auf 
die Füße, lege den Arm um ihre Schultern, murmle 
Tröstendes, wie zu einem verstörten Kind. 

Verdammt, was sollen wir mit diesem irren Junkie 
anfangen, wohin mit der ausgeflippten Schwester? Das hier 
ist der Traumjob jedes Cops. Del spricht in ihr SCom, wir 
können nur hoffen, dass sie die richtigen Kontakte hat. Die 
Sache kann uns mehr als nur den Job kosten, viel mehr. Ich 
möchte niemandem erklären müssen, was wir ausgerechnet 
in Hillside zu suchen hatten. 

Zwei Stunden später kommt ein Einsatzwagen der 
DWNTN-Zentrale, die Kennzeichnung ist verdeckt, mit Dreck 
verschmiert wie in einem dieser alten Gangsterfilme. Keine 
volle Besatzung, nur der Fahrer hinter verdunkelter 
Panzerscheibe, nur eine anonyme Silhouette. 

»Steigt hinten ein, alle.« Elektronisch verzerrte Stimme. 
»Und beeilt euch!« 

Man kann über meine Partnerin sagen, was man will, sie 
versteht es, die Dinge zum Laufen zu bringen, sie kennt die 
Tricks. Und sie versteht es, zur rechten Zeit Gefälligkeiten 
einzulösen. 

»Wo bringt ihr uns hin?« Cinthi klingt immer noch klein 
und ängstlich. Plötzlich sind da zu viele Fragen und zu wenig 
Antworten. War es richtig, die beiden CF-Agenten zu rufen, 
sind sie vertrauenswürdig? 

»Wo ist Willlams?« Die Gegenfrage von DelMonico. 

»Wohin?«, beharrt sie. 

»Sag'’s ihr, Del, ich würd’s auch gerne wissen.« 

»Uptown, ruhiges Haus, keine Fragen. Diskretion hat ihren 
Preis.« Sie taxiert die Schwestern, ihr Designer-Outfit. »Das 


ist doch kein Problem, oder?« 

»Kredit?« Cinthi lacht, als wollte sie nie mehr aufhören. 

Ich schüttel sie, pack sie an den Oberarmen. Sie ist 
schlagartig ruhig. 

»Entschuldigung.« Sie macht sich los. »Kreditwürdigkeit 
war noch nie ein Problem in unserer Familie.« Sie kichert 
leise. Ein Privatwitz der Govers, vermute ich. »Dieses Haus, 
gibt es da Ärzte?« 

»Die besten«, behauptet meine Partnerin. 

Unausgesprochen bleibt, dass Shirette vermutlich keine 
Ärzte mehr braucht, nur noch leichtfüßige Wärter mit großen 
Händen und bequemen Zwangsjacken in Pillenform. 

»Gut, reden wir übers Geschäft«, sagt Del. 

Fassungsloser Blick von Cinthi. Die elegante Uptownerin 
hat in den letzten Stunden eine Überdosis Wirklichkeit 
verabreicht bekommen. 

Del ist das egal. »Gefallen gegen Gefallen, verstanden?« 

Cinthi nickt. 

»Also, wie war das mit diesem Anruf, mit Stardust?« 

»Viel weiß ich auch nicht.« Sie überlegt. »Ich denke, es war 
vor ungefähr vier Monaten, da erzählte mir Shirette von 
diesem Mann, Winston Jay Warring - dass sie mit ihm 
zusammen ist. Aber sie war nicht glücklich, meine kleine 
Schwester. Ich bat Zeke, ihn zu überprüfen. Hätte ich bloß 
nichts gesagt.« Nur eine kleine Bitte, nur ein Anruf, und eine 
Welt bricht zusammen. Eine ganz alte Geschichte. »W.J. hat 
nicht nur eine Menge Kontakte ganz oben, sondern auch 
eine interessante Vergangenheit, sagt Zeke. Er ist durch 
Zufall an seine Akte gekommen: Drogen und noch etwas.« 

»Noch etwas?«, frage ich. 

»Da ist immer noch etwas«, sagt Del und zuckt mit den 
Schultern. Sie fixiert Cinthi mit einem dieser messerscharfen 
Blicke. Da muss man antworten, selbst wenn man 
schweigen will. »Der Sohn des Bürgermeisters und sein 
Schwager auf dem Sektentrip. Und wie passt Stardust da 
rein?« 


Der Blick prallt an Cinthi ab, sie hat ganz andere Sorgen. 
»Ich glaube, das weiß niemand. Und wer zu viele Fragen 
stellt, wird einfach suspendiert.« Sie runzelt die Stirn. Das 
ist nicht ihre Welt. 

Doch Del weiß, wie so was abläuft. »Das erklärt aber 
immer noch nicht die wilden Storys, die auf der Straße 
rumgehen.« 

»Zeke meint, da ist viel Geld im Hintergrund und jemand 
will schnell großen Profit machen.« 

»Mit der Droge, auf dem freien Markt?«, frag ich 
ungläubig. Noch so ein paar Ausrutscher wie Shirette, und 
sie können das Zeug nur noch als Rattengift anbieten. Heute 
wollen alle nur den schnellen, sauberen Trip, keine 
Hirndreher wie Crack, Ice oder Zombie-Dancer. Schicke, 
bunte Designerware ist im Trend bei der In-Crowd aus der 
Uptown. 

Cinthi hat keine Antwort, sie ist nur eine zufällige 
Beobachterin, die mitten ins Chaos geraten ist, mitten in die 
Wirklichkeit. Bleibt immer noch der kleine Dealer, Space 
Cat, unser Informant. Und viele große Namen, mit viel 
Protektion. 

Winston J. Warring. Da hat im UPTN-HQ wohl einer 
geschlampt. Söhne von Bürgermeistern haben keine Akten 
im Cent-Comp, haben keine Drogenvergangenheit, nur gute 
Kontakte und viel Protektion. Harding Jones, der stille 
Teilhaber, ob er die Antworten auf unsere Fragen hat? 

Aber was ist mit Del, will sie die gleichen Antworten, stellt 
sie die gleichen Fragen? Sie ist nachdenklich, verändert. Nur 
ein Cop auf heißer Spur, oder spielt sie ihr eigenes Spiel? 

Grauer Mittag, leere Straßen, Smogalarm und 
Ausgangssperre, noch drei Blocks bis zur Freien Klinik der 
City, sechs Blocks bis zur Uptown-Sperre. 

Ein Einsatzwagen der DWNTN-Cops mit Einwegscheiben - 
könnte der falsche Zeitpunkt für voreilige Verdächtigungen 
sein. Gefallen gegen Gefallen, hat sie gesagt, meine 


Partnerin mit den asphaltgrauen Augen. Denk nicht mehr 
daran, Donovan. Sie sind fort. 


»... nach dem >Clean City<-Desaster* von 2032 
beschloss die Regierung unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung, ihre militärischen Aktivitäten in 
Mittel-und Lateinamerika einzustellen. Damit erfolgte 
das Eingeständnis, dass ihr jahrzehntelanges 
Engagement in den von Drogenkartellen 
beherrschten Ländern gescheitert war ...« 


* Clean City war eine Aktion der CIA. Weitere 
Hintergrundinfos sind uns auf einer CD zugegangen, 
die später bei einer Haussuchung konfisziert wurde. 


- Amanda MacClintoque: Hintergründe zu »Clean 
City«, Sting Books, Berkeley, Cal., 2043 - Indiziert: 
2044 


Wir sind wieder unterwegs. Nachtschicht, wie so oft. 
DelMonico schweigt, grübelt, ignoriert die Rufsignale ihres 
SComs, geht über die Grenze zum Barrio-Revier wie der 
Sheriff in High Noon. In ihren Augen ist ein Funkeln, sie 
glühen in der Dunkelheit wie die eines nächtlichen Jägers. 
Das Auge des Killers. Sie hat sich die neueste Heckler & 
Koch-Zielerfassung mit Lichtverstärker implantieren lassen. 
Top Designerware, kein Zweiter-Hand-Armee-Restbestand. 
So was kann man sich nur nach vielen erfolgreich 
abgeschlossenen Prämienfällen leisten. Ich lauf hinter ihr 
her, Donovan die Anfängerin, die zu viele, zu unbequeme 
Fragen stellt. Vertrauen gegen Vertrauen, Partner? 

»Diese Pässe, wie lange sind die eigentlich gültig?« 

»Warum fragst du?« Der Blick über die Schulter ist 
unwirsch. 


»Ich dachte nur, wir sollten vielleicht mit diesem Winston 
Jay Warring reden.« 

»Später«, blockt sie ab. »Erst reden wir mit Aranxa 
Capistrano.« Und als würde sie sich wieder an mich 
erinnern: »Eine von Warrings Ex-Ladys, eine sehr zornige 
Lady.« 

Capistrano, ein Name mit einem üblen Echo. Concepciön 
Capistrano, eine, die im Barrio die Macht hat, nachdem es 
vor ein paar Monaten ihren Bruder Jaquito erwischte. Ein 
nächtliches Ninja-Kommando, das alle Sicherheitsanlagen 
der Capistrano-Festung knackte. Triade gegen Kartell, Krieg 
im Dunkel, mit DWNTN-Cops, die wegsehen, bis das 
Straßenpflaster klebrig von Blut ist. 

Aranxa, die kleine Schwester, der Augapfel vom Lady- 
Boss, besser bewacht als 'ne Luftkissenfracht Schnee aus 
Paraguay. Will hoch hinaus, die kleine Senorita, will ein 
Penthaus in Uptown, einen guten Namen, auch wenn der 
Weg über W.l. Warrings Kopfkissen geht. Doch bei den 
Warrings sieht man Kartellmitglieder nur durch die Hintertür, 
wenn sie den Stoff für die nächste Party liefern. Außerhalb 
der City gelten andere Regeln. Unten im Yachthafen sind sie 
Nachbarn - Politbarone, Rauschgiftbarone - Geschäft ist 
Geschäft, der große Gleichmacher Profit. Familie - das ist 
etwas anderes. 

Wenn ich die Augen schließe, seh ich dies wimmernde und 
sabbernde Bündel vor mir: Shirette Gover, sie war schon 
ganz oben und wollte noch höher. In die höchsten Kreise, 
sagt man da, wo sie herkommt. Politikeradel. Was wohl aus 
ihr geworden ist? Nein, verkehrt, Donovan, das ist nicht 
mehr dein Fall, war es in Wahrheit auch nie. Halt die Bilder 
und Schreckgespenster auf Abstand, wenn du deinen 
Verstand bewahren willst. Das hämmern sie dir im 
Trainingslager ein. Wenn es so einfach wäre ... 

»Wie willst du an sie rankommen, Del?« 

»Kein Problem, sie will auspacken.« Sie lacht spöttisch. 
»Will sich wohl an ihrem Ex-Lover rächen.« 


»Gut für uns«, stimm ich zu. »Hast du 'ne Vorstellung, was 
sie für uns hat?« 

Mein Partner lacht wieder. »Vorstellen kann ich mir 'ne 
Menge, Donovan.« Sie sieht mich abschätzend an. »Ist 
besser, wenn ich allein mit der Seforita spreche. Kannst 
dich ja inzwischen mal umhören, was bei den Dealern so im 
Umlauf ist über dieses Stardust-Zeug.« 

Schon wieder blockt sie, schiebt mich ab. Und wieder ist 
da dieses Gefühl, diese Stimme, die sagt: >Drei Partner in 
zwei Jahren, Donovan.< Könnte an der Zeit sein, der Stimme 
mal genauer zuzuhören. 

DelMonico bleibt vor einer Mambo-Bar stehen, zeigt dem 
Aufpasser ihre CF-ID, schiebt die Tür mit ihrer Schulter auf 
und wird im rauchigen Innenraum unsichtbar, noch ehe die 
Tür wieder zuschlägt. 

Ich steh 'ne Zeit lang da und warte, unschlüssig, frustriert. 
Del hat 'ne Art, die Dinge zu handhaben, die mir nicht 
besonders gefällt. Schickt mich zurück auf die Straße, 
während sie im Trocknen sitzt, Privilegien raushängen lässt 
in dieser Chicano-Bar. Soll ich etwa hinterherlaufen, ihr 
sagen, dass die Stardust-Sache mein Fall ist? 

Fraser sagt, kein Stardust, kein Fall. Ich fürchte, es wird 
noch Ärger geben mit dem Sergeant. Ich fröstle trotz der 
Hitze, die immer noch in den Straßen hängt. Dies ist die 
Nachtschicht, da ist alles möglich. 

Die Tür zur Mambo-Bar öffnet sich. Ich suche Dels Gesicht 
in der lachenden Menge vergeblich. Ein Mann und eine Frau 
drängen sich an mir vorbei. Sie halten sich an den Händen, 
sehen glücklich aus. Wie kann es so was geben - Glück? 
Hier in der Downtown, wo jeder Tag ein Kampf ums 
Überleben ist. Kann mich nicht erinnern, dass ich jemals 
glücklich war, außer in meinem Traum. Ich drehe mich um 
und gehe in die Nacht. 


Cat ist nicht in seinem Büro, hat seinen Ärger schon. Ich 
zieh die Tür von seinem 96er Toyota auf, und sie flattern im 
Luftzug auf mich zu: Elvis mit lasergrellem Heiligenschein, 
John und Michael mit Dornenkronen. Vereint schweben sie 
majestätisch über dem Müll ins Rock’n’Roll-Nirvana. 
Aufgeschlitzte Sitze, abgerissene Wandverkleidung und 
zerknüllte Bodenbeläge. Nur 'ne Warnung von der 
Konkurrenz, oder suchten sie was Bestimmtes? Der kleine 
Dealer kennt die Zeichen, hat sich abgesetzt, ist 
untergetaucht zwischen engen Seitenstraßen und hohen, 
Graffiti-beschmierten Hinterhofmauern. Ist so still 
verschwunden, als wäre er nie da gewesen. Letzte Botschaft 
aus dem All, flieg mit Stardust zu den Sternen. 

Verdammte Del, Cat war ihr Informant. Wieder eine Spur, 
die im Nirgendwo endet. Vielleicht hat Fraser Recht, kein 
Stardust, kein Fall. Wäre da nicht dieses Mädchen in teuren 
Ginzo-Veldo-Kleidern, die sie vermutlich nie mehr tragen 
wird. 

Winston Jay Warring, ist das auch einer, der groß 
einsteigen will? Vielleicht. Zeke Williams, Detective, sagt: 
einer mit UPTN-Akte, mit Drogenvergangenheit, einer mit 
frisierter Akte. Wie passt das zusammen? Söhne von 
Bürgermeistern haben für gewöhnlich keine Vergangenheit, 
nur gute Noten auf dem College, hübsche Fotos im Jahrbuch 
und Footballtrophäen auf dem Wandbord. 

Cinthi sagte, sie kann uns in diese Stardust-Sekte 
einführen. Gefallen gegen Gefallen. Ich muss meine 
Partnerin suchen, sie hat die Pässe, sie hat die Kontakte. 

Ein SCom-Alarmruf reißt mich aus meinen Gedanken. 
»Sofort in der Zentrale melden, Donovan.« Fraser will mich. 
Ich zuck zusammen, bin schon auf dem Sprung. Ich hab 
nicht Dels Art, hab nicht ihre Arroganz, ihre Coolness, hab 
erst recht nicht ihre Abschussliste. 

Zuerst versuche ich meine Partnerin über SC zu erreichen. 
Wäre besser, wir sprachen uns ab. Fraser will sicher das 
ganze Team sehen, nicht nur Donovan die Anfängerin, die 


den ganz großen Fall lösen will. Welchen Fall eigentlich? Ein 
verschwundener Dealer, ein ausgetickter Uptown-Junkie, 
eine Hand voll Gerüchte ... Del scheint zu glauben, dass wir 
an was dran sind. 

Ihr SC ist offline. Sagte ich »wir«? 

In der Mambo-Bar nach Del zu suchen kann ich vergessen. 
Ich lass womöglich ihre Tarnung auffliegen, schlimmster 
Fehler bei der City Force. Doch wie schlimm ist es, den 
Partner im Kalten stehen zu lassen, Del? Vermutlich genauso 
schlimm, wie seinen Informanten zu verkaufen. Irgendwie 
hab ich den kleinen Dealer gemocht. Warum denke ich an 
Cat schon in der Vergangenheitsform? Er ist verschwunden, 
nichts weiter. Hat wahrscheinlich Ärger mit einem 
Lieferanten oder Kunden. Mehr nicht. 

Ich weiß auch nicht, warum ich auf einmal anfange, die 
Dinge von der schwärzesten Seite zu sehen. Kann sein, dass 
mich die kleine Uptown-Schwester dahin gebracht hat. Es 
gibt Zeiten, da sieht man den Dreck der City besonders 
deutlich. Ist doch nur ’'ne gewöhnliche Nachtschicht, 
Donovan. 


»... noch immer gibt es keine genauen Angaben über 
die Zahl der Opfer. Inzwischen haben sich sieben 
verschiedene Terror-Organisationen zu dem 
Bombenanschlag bekannt, der, wie berichtet, weite 
Teile der Küstenstraße zwischen Rock Sands und 
Shapiro zum Einsturz gebracht hat ... unter anderem 
die »Wiedergeborenen von Three-Mile-Island< und die 
»Black Angels«.« 
-RSTV-News 


Das Kernstück der CF-Zentrale ist einer dieser schwarz 
verspiegelten Skyliner aus der City-Ara. Jetzt sehen die 
Fenster aus wie die Spiegel in einer Drückerbude auf der 


Siebenundachtzigsten - kommt vom sauren Regen. In dem 
Gebäude Tag und Nacht das gleiche Bild, die gleiche 
atemraubende, lautlose Hektik. Heute Nacht bemerke ich 
sie zum ersten Mal. Angespannte Gesichter im Licht der 
Screens - City Force-Agenten im Innendienst. Abziehbilder 
der Realität, ein Leben im Interface, nur über ihre Terminals 
mit der Wirklichkeit verbundene klaustrophobe 
Geisterschatten. Privilegien, ihr Downtown-Cops? Kommt in 
die Zentrale und seht euch die Net-Junkies an. 

He, das ist nur die Nachtschicht, Donovan, bist auf keinem 
bewusstseinserweiternden Trip. Was du siehst, sind die 
rotäugigen Gespenster einer langen, schlaflosen Nacht. Sind 
wirklich nicht so schlimm, die Typen, tun nur ihren Job. Wie 
Sergeant Fraser. 

»Tür zu, Donovan. Wo ist DelMonico?« Eigentlich keine 
Frage, nur eine Floskel. 

Bin ich meines Partners Aufpasser? Ja, verdammt. Es ist 
nur der Schlafmangel, er verzerrt die Realität zu einem 
überzeichneten Cop-Comic. Ich lehn mich gegen die 
geschlossene Tür, kann das Weiße in Frasers Augen sehen. 
Macht mich jedes Mal nervös, der verdammte Scheißker!. 
Jede Wette, er weiß das. Und Del - warum lässt sie mich 
schon wieder hängen? Irgendetwas liegt in der Luft. Etwas 
ist falsch gelaufen, ich kenne die Zeichen. Reardon fletscht 
die Zähne, brüllt, dumpfe Flüche dringen durch die 
Glastrennwand aus seinem Office. Vermutlich keine gute 
Zeit für Sonderwünsche. 

»Ich will von der Nachtschicht runter, Sergeant.« Und von 
diesem verdammten Fall, von dem jeder sagt, es gibt ihn 
nicht, bis auf meine Partnerin, die heute Nacht was Besseres 
vorhat. 

»Anfänger nehmen, was sie kriegen, in Ihrem Fall ist das 
die Nachtschicht. Kapiert, Donovan?« 

Er lehnt sich zurück und kippt seinen Stuhl gegen die 
abgestoßene Wand. Über seinem Kopf - mit persönlicher 
Widmung - das offizielle Foto von Bürgermeister Warrings 


letztem Wahlkampf. Ich frag mich, ob ich im richtigen Office 
bin. Hab ich mich vielleicht verlaufen und dies ist nur eine 
Zweigstelle des Wahlkampfhauptquartiers? Fraser scheint 
meine Gedanken zu lesen, grinst selbstgefällig. Stimmt, er 
ist ein Fan der Warring-Familie. Ist er auch ein Fan von 
verschwundenen Akten - Gefallen gegen Gefallen, 
Sergeant? 

»Ich dachte, Sie wissen vielleicht, wo meine Partnerin 
steckt, Sergeant.« 

»Die Fragen stelle ich, Agent Donovan.« 

Was ist los mit Fraser? Ist sonst nicht der Typ für solch 
plumpe Manöver. Offene Drohungen sind da schon eher sein 
Stil. Seine Finger klopfen wie beiläufig auf die Tasten seines 
Comp. Ich versuche, die Daten auf dem Screen zu lesen. 
Verdammt, irgendwie glaub ich, dass Fraser genau damit 
rechnet. 

City Force-Agent A/733894 in den vorzeitigen Ruhestand 
versetzt. 

Wieder hat’s einen erwischt. Wieder einen - mit Dels 
Nummer. Fraser, der Scheißkerl, er hat’s die ganze Zeit 
gewusst. 

»Donovan, wo ist DelMonico?« 

»Los, sagen Sie schon, was ist passiert?« Ich spring auf, 
pack ihn, schrei Worte - zusammenbhanglos - Drohungen. 

»Die Daten sind noch nicht ausgewertet«, sagt er lahm. 
»Tut mir Leid, Donovan, ist immer hart, den Partner zu 
verlieren.« 

Gerede, nichts als Gerede. Doch ich werd’s rausfinden. 
Kein Fall, City-Agents, keine Akte, keine Partnerin. Ich weiß 
nicht genau, was ich fühl - Zorn, Trauer, und auch 
Enttäuschung und Wut über einen Verrat ohne sichtbaren 
Verräter. 

»Nehmen Sie sich ein paar Tage frei, Donovan«, sagt 
Fraser. »DelMonico war eine der Besten.« 

Seine Worte hinterlassen einen schlechten Geschmack, 
klingen falsch, so falsch wie Bürgermeister Warrings 


Wahlkampflächeln. 


Draußen dämmert der Morgen. Von meinem Platz aus kann 
ich es eher ahnen als sehen. Schichtende nach einer ganz 
gewöhnlichen Nachtschicht - nur ein Ausfall für die 
Abteilung. Draußen in den Straßen liegt immer noch der 
gleiche Müll, ist immer noch Smogalarm. Und irgendwo da 
draußen will einer den großen Stardust-Deal machen, einer 
ohne Gesicht, ein Schatten mit mächtigen Freunden und viel 
Protektion. Was bleibt, sind seine Opfer, und sie haben 
Gesichter, sehen aus wie das Mädchen aus der Uptown - 
Shirette - und wie meine Partnerin - City Force-Agent 
DelMonico. Und während ich auf die stumpfen Scheiben 
starre, leiste ich einen stillen Schwur: Ich werde 
herausfinden, was in dieser Nacht passiert ist. Für CF-Agent 
DelMonico und für mich. 


Im Barrio 


»... es muss zumindest erlaubt sein, darüber 
nachzudenken, was sich hinter diesem so genannten 
Krieg gegen Drogen verbirgt, einem Krieg, der nicht 
gewonnen werden kann und von dem man 
annehmen muss, dass er auch gar nicht gewonnen 
werden soll, weil mit Drogen und ihrer Bekämpfung 
zu viel Geld zu verdienen ist.« 
- William S. Burroughs - 1990 


Ich weiß nicht mehr, wie viele Wochen ich nur rumhing und 
grübelte. War es Wut oder Enttäuschung, die Tage in Nächte 
und Nächte in Tage übergehen ließ, oder war es die Stimme 
in meinem Kopf, die immerzu »Verrat« schrie? Nichts brachte 
diese Stimme zum Schweigen, nur der zeitlose Nebel 
dämpfte sie. Damals, als das mit meinen Eltern passierte, 
war er auch da gewesen, dieser Nebel. Ich hatte es nur 
vergessen. 

Ich riss meine Stunden ab, machte ein paar Bodyguard- 
Jobs und spielte den Babysitter für ein paar Politikerärsche 
auf Wahlkampftour. Nicht eben spannend, aber genau was 
ich brauchte. Und dann der Innendienst - da können sie 
einen auch gleich suspendieren. Macht dich weich, die 
Rumhockerei, weich und leichtsinnig. Nur ein paar Wochen 
und du hast dein Gespür für die Straße verloren. 

Fraser rief mich bald jeden Tag in sein Büro, fragte, wen 
ich als neuen Partner haben wollte, bat, drohte, fluchte. Ich 
schwieg, was gab es schon zu sagen? Cop-Kater, nannten 
sie es im CF-HQ. Ich zeigte alle Symptome, er hatte mich 
voll erwischt. Klar, vertrau deinem Partner, vertrau ihm, bis 
er dir ein Messer in den Rücken stößt oder in einer miesen 
Chicano-Bar im Barrio verschwindet. Dabei hast du noch 


Glück gehabt, Donovan. Weißt du nicht mehr? Drei Partner 
in zwei Jahren. Hab nie gefragt, was aus ihnen geworden ist, 
war vermutlich auch besser so. Heb dir 'n paar Fragen auf 
für schlechte Zeiten, für Regentage und Neujahrsabend und 
all die Feiertage. 

»V/Verdammt, Donovan, Fraser hat dich auf der 
Abschussliste. Tu was. Besauf dich, geh auf Reisen, schlag 'n 
paar Punks zusammen oder reiß dir 'nen Kerl auf, nur tu 
irgendwas, verdammt.« 

Sie meinen’s nur gut mit mir, City Force-Agent Brubaker 
und all die anderen, merken nicht, wie sie mich voll 
quatschen. Ich kann mich selbst nicht leiden dieser Tage, 
vielleicht besser, wenn ich den Job für 'n paar Wochen 
schmeiß, nur um nachzudenken oder so. 

Ich geh in Frasers Kabuff und lege ihm meine Ideen vor. 

Fraser sieht das anders, er will mich wieder auf der Straße 
haben. »Seltsame Gerüchte gehen in den Straßen um. Soll 
ein neuer Stoff auf dem Markt sein, irgendein Designerzeug, 
angeblich aus 'nem Uptown-Labor. Ihr Fall, Donovan.« 

»Ah ja, Sergeant?« Welche Nummer will der Scheißkerl 
jetzt schon wieder abziehen? »Schon vergessen, dass Sie 
mich von meinem letzten Drogenfall gerade erst abgezogen 
haben?« 

Fraser seufzt. »Die Zeiten ändern sich, Donovan -« 

»Die Fälle bleiben die gleichen.« Scheiß Spiel. »Ich will 
Einblick in Dels Akte, sonst läuft gar nichts.« 

»Sie drohen mir, Donovan?« Fraser ist amüsiert. Er wippt 
gackernd mit seinem Stuhl vor und zurück. 

»Wie Sie sagten, die Zeiten ändern sich«, grins ich. Ein 
müdes Cop-Grinsen, so müde wie Montagmorgen. Was hab 
ich schon zu verlieren? 

»Irgendwann dreht ihr Typen alle ab.« Fraser seufzt wieder. 
Geht zum Fenster, sieht durch die matten Scheiben auf 
seine Stadt. 

»Typen wie DelMonico? Kommen Sie, Sergeant.« Ich steh 
auf und geh um seinen Schreibtisch herum, Dels Schatten 


über meiner Schulter. Ich lass mich auf seinen Stuhl fallen, 
kippe zurück bis zur Wand und wieder vor, spiele cooler 
Cop. Verdammt, die Zeiten haben sich wirklich geändert, 
haben mich geändert. »Wo steckt mein Partner?« 

Fraser seufzt wieder, beschränktes Repertoire. »Sie haben 
mir die VZR-Story nie abgekauft, was, Donovan?« 

»Vielleicht fünf Minuten«, räum ich ein. Was gelogen ist. 
Ich kann den Sergeant fast verstehen, ist schon 
beängstigend. Und nach diesem Zugeständnis schmeckt 
Dels Verrat noch bitterer. 

»Also?« 

»Die Akte ist Verschlusssache, hab keinen Zugriff mehr auf 
die Daten, Befehl von ganz oben.« Vertraulich senkt er die 
Stimme. »Ist untergetaucht, Ihre Partnerin, Donovan. Hat 
Protektion von höchster Stelle.« Ihm gefällt das nicht. Wenn 
einer hier Protektion haben sollte, dann er. 

Ich erkenne das Schema. Protektion, das Zauberwort, 
klappt den Deckel auf den Stardust-Fall. Doch diesmal 
schließt der Deckel nicht, kriechen ein paar irre Junkies über 
den Rand und durch die schönen sauberen Straßen der 
Uptown, wälzen sich im Müll der Downtown. Erkennt die City 
Force die Verbindungen nicht oder glauben die nur, Donovan 
merkt nicht, was da läuft? 

Ich kippe den Stuhl zurück, zähl die Risse in der Decke, bis 
die Stille greifbar ist. Protektion, so billig ist meine 
Diskretion nicht zu haben, diesmal nicht. Schweigen hat 
seinen Preis, soll es die Schreie zum Verstummen bringen. In 
meinem Kopf sind immer noch die gleichen Bilder. Shirette 
und all ihre nie gesehenen Schatten. Dies ist der 
Augenblick, an dem die Einlösung meines Schwurs beginnt. 
Ich kann es ganz deutlich fühlen. 

»Also, was wollen Sie, Prämie?«, fragt Fraser. Ungeduld in 
der Stimme, Vorsicht hinter den Augen. 

»Was wär denn für mich drin?«, feilsche ich, scheinbar 
interessiert an seinen krummen Uptown-Deals. 


Prämie. Die einzige Prämie, die ich aus dem Stardust-Fall 
kriege, ist ein Ticket zur VZR-Station. Ich muss plötzlich 
lachen. Fraser lacht mit. Mann, ist der Scheißkerl scharf 
drauf, mir den Fall aufzudrücken. Verdammt, und ich will ihn 
haben, will die Kerle aufmischen, die das Zeug in Umlauf 
bringen. Einmal Cop, immer Cop. Ich lach immer noch. 

»In Ordnung, Donovan.« Er resigniert. »Sie kriegen 
Sonderstatus«, Fraser schiebt mir widerwillig einen neuen 
Uptown-Pass rüber, »und suchen Sie sich bald einen neuen 
Partner.« 

»Werd dran denken, Serge.« 

Einen Scheiß werd ich. Diesmal läuft das Spiel nach 
meinen Regeln, keine kleinen Gefallen-gegen-Gefallen- 
Geschäfte mit den Capistranos, keine Nicht-die-Warrings- 
Abmachungen und keine Partner mit Ambitionen. Nur 
Donovan und ihre Erinnerungen. 


»Wieder dabei, Donovan?« 

Brubaker schiebt sich neben mich. Die Aufzugtüren 
schließen sich. Ich merke, wie meine Augen auf die Reise 
gehen, gibt 'ne Menge zu sehen - seinen Hintern in 
verwaschenen 50lern, zum Beispiel. Er spürt meine Blicke, 
dreht sich zu mir um. Seine Zähne blitzen, der gute alte 
Han-Solo-Charme. 

»Für dich, Donovan, jederzeit.« 

Ich erwidere sein Grinsen. Es fühlt sich fremd an auf 
meinem Gesicht. Ich heb die Hand, will es spüren, und zieh 
mir nur die Haare vor die Augen. Er macht mich verlegen, 
dieser CF-Agent, mit diesen Augen, die in mir lesen. 

Der Aufzug hält. Er steigt aus. Schade. 

Meine Gedanken folgen ihm: Er sieht sauber aus, riecht 
gut, und gesund ist er auch, sonst wäre er nicht durch die 
CF-Checks gekommen. »Für dich jederzeit«, wer weiß? 

Ich hab gehört, dass er einen neuen Partner sucht. Er und 
Reardon, seit Jahren waren sie ein Team. Seit ein paar 
Wochen ist Reardon Straßenwolf, auf Prämienjagd, auf 


eigene Rechnung. Verdammt hart für Bru. Doch ich brauch 
noch Zeit. Zeit für meinen Zorn und Zeit zum Nachdenken. 
Aber da draußen geben sie dir nicht mal Zeit zum 
Atemholen, da draußen auf den Straßen. 


»... es lässt sich also ein proportionaler Anstieg des 
Bandentums nachweisen, der im Bezug zu den 
Einwandererzahlen aus latein-und 
mittelamerikanischen Ländern steht, wobei die 
meisten Delikte im Bereich des Barrios begangen 
werden. Hier muss man unterscheiden zwischen 
Bandenrivalität und Handlungen im Zusammenhang 
mit Drogenabhängigkeit ... 

. Die Bereitschaft zur Ghettobildung ist unter den 
illegalen Einwanderern besonders ausgeprägt. 
Anders als die legalen Übersiedler legt diese 
Bevölkerungsschicht keinen Wert auf Assimilation. 
Die im Barrio oder in Chinatown aufgestellten 
Gesetze werden weitreichend akzeptiert, der von 
Triaden, Drogenbaronen und Jugendbanden 
ausgeübte Terror wird fatalistisch ertragen. Diese 
Einstellung der >Unregistrierten< erschwert die Arbeit 
der DWNTN-Police, und die Aufklärungsrate von 
Kapitalverbrechen im Downtownbezirk ist die 
niedrigste im ganzen Land ...« 


Prof. Ruth Bernstein und Dr. phil. Ramon Sifuentes: 
Die Dynamik des Bandentums im Vergleich zur 
Einwanderungsquote aus den südamerikanischen 
und asiatischen Ländern, Universitätsbibliothek 
Stanford, Cal., 2017 


Sonderstatus. Er gibt dir Freiheiten, gibt dich zum Abschuss 
frei. Eigenverantwortung heißt das Zauberwort, in den 


Straßen der DWNTN heißt es jedoch Überleben. 

Dunstiger, braungelber Smog verdeckt die Sonne und die 
oberen Stockwerke des CF-Gebäudes. Das Heim ist, wo du 
deinen Dreck liegen lässt. Ich zieh mir die Schutzmaske vors 
Gesicht. Es ist wieder mal Smogalarm. Als ob sich jemand 
darum scheren würde. Ich winke dem Rikscha-Mann - 
einmal Hölle und zurück - nein, nur zu Cats altem Toyota. 
Auch eine Art von Erbschaft, Dels Informant. Ich fühle, wie 
mir unter der Maske der Schweiß übers Gesicht läuft, mein 
erster Tag im Dschungel seit ... Ist nicht nur die Hitze, die 
mich zum Schwitzen bringt. 

Hier ist die Grenze zum Barrio, Demon-Revier, von hier bis 
zur Dreiundsechzigsten im Süden und bis zur Hillside im 
Osten kontrollieren die Schwarz-Roten das Viertel. Der 
Pachuco Emilio Juan Sampedro und 
hundertsiebenundachtzig Gefolgsleute mit Wurfmessern 
und Reeboks. 

Gib mir eine Harley Davidson, gib mir eine Kalaschnikow, 
und ich bin König der Stadt. »Gib mir Stardust, und ich bin 
König der Welt«. Worte, mit zittriger Hand an eine 
Brandmauer geschrieben. Junkies Traum. 

Ich will »halt« rufen, will aussteigen, nach Spuren suchen, 
doch schon ist der Rikscha-Mann vorbeigelaufen. 
Ausgetretene Nikes - schlapp, klapp, die rechte Sohle ist 
kaputt - klatschen auf den Asphalt. Schlafwandlerisch 
umläuft er die Schlaglöcher. Bahnt sich seinen Weg 
zwischen Kurierfahrern auf Rollerblades und hochbeladenen 
Lastkarren. Jahrhundertealte Konditionierung. 

Der gleichmäßige Takt seiner Schritte macht mich müde - 
müde und leichtsinnig. Klapp, schlapp, klapp, schlapp. 
Plötzlich ein lautes Krachen hinter meinem Rücken, gefolgt 
von wüsten Flüchen und Beschimpfungen. Ich fahre 
zusammen, ducke mich, greife nach meiner H&K Special 
und drehe mich vorsichtig um, nichts weiter passiert, nur 
ein Wasserwagen, der mit einem Dreiradtransporter 
zusammengestoßen ist und jetzt die Straße blockiert. Ich 


lehne mich zurück. Die Geräusche der Stadt verschwimmen 
wieder zu einem Hintergrundrauschen. Erst drei Blocks 
später bemerke ich die Verfolger. Drei Barrio-Kids in einem 
Buick mit abgesägtem Dach. Schwarze Sonnenbrillen, wie 
ein Visier, verstecken harte Kinderaugen. Schwarzgelbe 
Stirnbänder, zerfetzte Shirts mit Burrito-Logo. Blauer Stahl. 
Angriff der Killerwespen. Hornissen, hier? Keine Zeit für 
Fragen. 

Ich rolle mich in den Rinnstein der Avenida Daniel Ortega - 
ahne den kommenden Angriff mehr, als dass ich ihn sehe - 
reiß mir keuchend die Maske vom Gesicht. Brauche Luft, wo 
keine Luft vorhanden ist. Was für eine sinnlose Geste. Jeder 
Atemzug wird zur Anstrengung. Auf die eine oder andere Art 
- sie bringt dich um, die Downtown. 

Der Rikscha-Mann ist wie ein Schatten zwischen den 
Häusern verschwunden, mit den Graffiti an den Wänden 
verschmolzen. Jahrhundertealte Reflexe. Auch er sieht, was 
nicht sichtbar ist. 

Eine Salve spritzt über die Straße. Zementsplitter und Glas 
prasseln auf mich nieder, zerplatzen auf dem Pflaster wie 
Popcorn. Leere Geschosshülsen tanzen auf dem weichen 
Asphalt. Dann ist plötzlich alles vorbei. Der Buick fegt um 
eine Ecke, ist verschwunden, noch ehe ich meine Waffe in 
Anschlag bringen kann. In der plötzlichen Stille trifft das 
Quietschen der Bremsen meine Ohren wie ein 
Donnerschlag. 

Nur eine Warnung für einen dummen Cop? Noch mal 
davongekommen, City Force-Agent. Gib mir eine AK 16, und 
ich bin König der Stadt. Doch was ist mit mir? Ich liege am 
Boden, das Gesicht im Dreck. Aber ich lebe. Ich lebe mit 
jedem trommelnden Herzschlag, mit jedem keuchenden 
Atemzug. 

Klapp, schlapp. Das träge Klatschen von ausgelatschten 
Nikes. Ich sehe auf. Der Rikscha-Mann gibt mir Zeichen, 
grinst zahnlos, beruhigend. Gefahr vorbei. Einsteigen, Missi 
Fahrgast. Keine Warnung, kein Trinkgeld, alter Mann. Ich 


stehe vorsichtig auf, spüre jetzt erst den Schmerz des 
Aufpralls auf dem Kantstein, schüttle mir Zementstaub aus 
den Haaren und steige ein. Eine Falle, ein Zufall? Ich werde 
es wohl nie genau wissen. Dies ist ein Krieg, Donovan, und 
jeden Tag verlieren wir ein bisschen mehr. Mehr was? Leben, 
Kredit oder nur Einfluss? 

Was war dein Einsatz, Partner? Immer wieder kehren 
meine Gedanken zu ihr zurück. Zwanghaft, besessen? Ist es 
verkehrt, dass ich nicht nur Fragen in meinem Leben haben 
will? 

Cats Toyota. Immer noch die gleichen aufgeschlitzten 
Sitze, immer noch Dels Geist in meinem Kopf. Mein erster 
Tag an dem Fall ohne sie, und schon lauf ich im Kreis, lauf in 
ihre Fallen. Wo steckt der kleine Dealer? Muss ich mich 
schuldig fühlen, weil ich mich die letzten Wochen nicht um 
ihn gekümmert habe? Ich weiß es nicht. 

Ich muss tiefer ins Barrio. Hier enden alle Spuren, hier 
schreiben Kinder Warnungen an die Wand, bevor sie dich 
abschießen. Die Capistranos, Dels letztes Treffen, die 
Mambo-Bar. Vielleicht sind wir bereits mitten in einem 
verdammten Drogenkrieg. Donovan, hier geht es um mehr 
als Informationen. Ja, Partner, wir sind am Abgrund, und ich 
bin nicht im Gefallen-gegen-Gefallen-Geschäft. Was hast du 
mir hinterlassen? Nur einen Haufen unbeantworteter 
Fragen, verschlüsselte Hinweise - vielleicht, und ein Spiel, 
dessen Regeln ich nicht kenne. 

Der Rikscha-Mann hockt sich auf die Fersen, den 
ausgemergelten Rücken an die heiße Mauer gelehnt, über 
ihm bunte Trugbilder von Freiheit, lachende Frauen und 
Männer mit wehenden Fahnen. Viva la revoluciön, viva 
Kolumbien. Seine Kiefer kauen methodisch, Koka, 
Capistrano-Koks. Auch eine Art Kulturaustausch. Er hat es 
nicht eilig. Irgendwann kommt die nächste Fuhre. Das Leben 
geht weiter. Sätze, Belanglosigkeiten aufgereiht wie Münzen 
auf einer Schnur. 


Irgendwo muss ich anfangen. Die nächste Öffentliche 
SCom-Box. Chop, chop. Jeder Schritt bringt dich den 
Weisheiten des Konfuzius näher. Muss sie in einem 
Glückskeks gefunden haben, die letzte Wahrheit des Nike- 
Philosophen. 

Ich lass mir die letzten unidentifizierten Outsider von der 
DWNTN-Zentrale überspielen. Nichts. Lass zur Sicherheit 
noch Cats Beschreibung gegenchecken. Wieder nichts. 
Unsichtbar in der Nacht verschwunden. Fast könnte man 
glauben, sie hätte alle Spuren hinter sich verwischt, meine 
Ex-Partnerin. 

Wie weit reichen Einfluss und Protektion in dieser Stadt? 
So weit du willst, Partner. Wissen kann wie ein Virus sein. 
Isoliere die Wissenden von den Unwissenden. Doch was 
wusste Cat? Und was weiß ich? 

Ich fühl mich seltsam losgelöst, alles scheint mir zu 
entgleiten, die Downtown mit ihren Straßen ist wie ein 
fremder Planet. Doch die Dinge verändern sich nicht so 
schnell hier, geändert hat sich mein Blickpunkt. Allein 
unterwegs, das ist es. Fraser hat Recht, ich muss mich 
entscheiden. Wer sich immer nach seinem Schatten 
umdreht, rennt irgendwann gegen eine Mauer - noch so ein 
Glückskeks-Spruch. 

Ich reib mir die Augen, die scheinbar endlose Namensliste 
auf dem kleinen Monitor tanzt auf und ab. Tod im 
Schneegestöber Dieser Krieg kennt keine Opfer, nur 
unidentifizierte Objekte. 

Verschlusssache und Sonderstatus, wie passt das 
zusammen? Geh und kauf dir 'nen Eisbrecher, Donovan. 
Doch die gibt’s nicht hier, im Barrio. Die hinterlassen keine 
Adressen auf bunt bemalten Brandmauern. Ich merk immer 
mehr, wie mir Del abgeht, verdammt, sie hatte die guten 
Connections. Brubaker - was ist mit ihm? Kann ich’s 
riskieren, ihn zu fragen? Bei der City Force spielen alle ihr 
eigenes Spiel, nennen es das Prämienspiel. Für dich, 
jederzeit. Hey, warum nicht? Warten wir’s ab, Bru. 


Ich will das HQ andialen, meine Hände zittern. Es trifft 
mich völlig unvorbereitet. Ich stürze aus der Box, beuge 
mich nach vorn, stütze mich mit den Händen auf den 
Oberschenkeln ab. Tief durchatmen, Donovan. Ich bin 
klatschnass. Spüre, wie mir der Schweiß den Rücken 
runterläuft. Ist es wirklich schon so heiß? 

Ich sehe die Straße rauf. Ich fühle mich so verletzlich, so 
ausgeliefert. Bin wütend auf meine Schwäche, auf mich. 

Niemand zu sehen. Gut. 

Heute ist nicht mein Tag. Scheiße, das muss die Reaktion 
auf die Schießerei in der Marquez sein. Oder eine zweite 
Warnung? Meine Gedanken purzeln ziellos durcheinander. 
Nein, ich vergesse Bru. Da ist jemand anders, der mir helfen 
kann. Jemand, der offene Rechnungen bezahlt. Hoffe ich 
wenigstens. Hoffen, ja das klingt gut. Solange es Hoffnung 
gibt. Ich muss aus der Sonne raus. 


Sie ist immer noch kühl und wunderschön, kühl wie die 
Seide ihres Ginzo-Veldo-Kostüms, Cinthi Gover, meine 
Uptown-Informantin. Doch sie sitzt zwischen gepackten 
Umzugskisten. Die Kunstwerke sind von den Wänden 
verschwunden. Alles sieht nach Veränderung und Aufbruch 
aus. Wer geht wohin? 

»Komm rein, Donovan. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, 
es muss schwer für dich sein.« Sie klingt resigniert, hat ihre 
eigenen Wunden zu lecken. »Setz dich doch.« 

»Ich will nicht stören.« Ich mach eine vage Geste zu den 
Kisten. Frage mich, ob es so eine gute Idee war, hierher zu 
kommen. In dem klimatisierten Apartment trocknet mein 
Schweiß. Mein Rücken fängt an zu jucken. Soll ich sie fragen, 
ob ich ihre Dusche benutzen kann? Nein, besser nicht. Wir 
sind keine Freunde, nur Fremde, die eine kaputte Welt 
zusammengebracht hat. 

»Ja, wir gehen«, beantwortet sie meine unausgesprochene 
Frage. »Ich hätte nicht gedacht, dass sich alles so schnell 
andern würde.« 


Sie sagt »wir gehen«. Sie muss wirklich an dem Cop 
hängen, wär doch ein Leichtes für sie, den Partnerkontrakt 
zu annullieren. 

»Williams nimmt den Rock Sands-Job?« 

Sie nickt. 

»Wo steckt er?« Ich sehe mich suchend um. »Ich muss ihn 
sprechen.« 

»Zeke hat nichts mehr mit der Uptown zu tun, er ist immer 
noch suspendiert.« 

»Hm.« Ich suche nach Worten, die nicht so abgegriffen 
klingen wie »tut mir Leid«, doch mir fällt nichts ein. »Ich will 
ihn wohl eher wegen 'ner Downtown-Sache sprechen.« 

Cinthi zuckt die Schultern, hängt ihren eigenen Gedanken 
nach. Das Schweigen zwischen uns ist greifbar, hat einen 
Namen. Fragen drängen sich auf meine Lippen, Fragen nach 
Shirette. Doch ich schlucke sie runter, habe Angst vor den 
Antworten. Ich wünschte, es gäbe etwas, das ich sagen oder 
tun könnte. Schritte hinter der Tür. Dann steht er im 
Zimmer, unverändert, stark und in stillem Zorn. Zeke 
Williams, Ex-Uptown-Detective. 

»City Force?« Er hebt die Brauen, Unmutsfalten auf der 
Stirn. 

»Agent Donovan, du erinnerst dich doch noch an sie?« 

»An sie und ihre smarte Partnerin.« Er lehnt an der kahlen 
Wand und durchbohrt mich mit Blicken, Cop-Augen. Ich 
merke, wie ich kleiner werde. Er grinst flach. »Hab da 
irgendwas gehört. Was war es noch, die alte VZR-Nummer?« 

»Sie haben mich wieder auf den Stardust-Fall angesetzt, 
mit Sonderstatus«, sag ich ausweichend. Ich mag nicht über 
Del reden. Nicht vor ihm, einem Fremden. 

»Sieh an! Klingt für mich nach ’'ner mächtig guten 
Gelegenheit, Punkte zu machen.« Er zieht geräuschvoll die 
Luft durch die Zähne. »Glückwunsch.« 

Was für ein Arschloch, denke ich. Doch ich schweige. 

»Geht es wirklich nur darum, Zeke?« Cinthi ist verletzt. Hat 
er schon vergessen? 


Nein, vermutlich nicht. Doch das hier ist der Job. »Gibt 
wohl keine Truppe, die so krumme Dinger dreht wie die C- 
Force.« 

»Hey, hey, das langt. Glaub nicht, weil du runter nach 
Rock Sands gehst, kannst du hier so 'ne Nummer abziehn, 
Williams.« 

»Wie ich sie liebe, diese Besuche von euch CF-Typen.« Er 
grinst wieder. Und plötzlich kapiere ich: Das alles gehört 
zum Spiel. »Also, Donovan, was willst du?« 

»Ich bin auf der Suche nach 'nem guten Eisbrecher.« 

»VZR-Akte, CF-Verschlusssache, was?« Jetzt lacht er. 
»Schätze, was du brauchst, ist vor allem ein diskreter 
Eisbrecher.« 

Cinthi sieht verständnislos von ihm zu mir. Das ist nicht 
ihre Welt, wird’s wohl auch nie sein. Zu viel Unverständnis, 
zu viel Schmutz, zu viele Schritte am Abgrund. Ein Blick in 
die Tiefe hat ihr fürs Leben gereicht. 

»Du kannst helfen?« 

Er kann, aber er zögert noch. Kein Cop, auch kein Ex- 
UPTN-Dect, gibt seine Quellen preis. Er sieht zu Cinthi. 
Gefallen gegen Gefallen, ZKWIL? 

»Da gibt es einen Typen, einen verdammt schlauen Typen 
in Chinatown, der knackt dir gegen die richtige Bezahlung 
jedes System. Ist der Beste, den du in der Downtown 
kriegen kannst.« 

»Verschwiegen?« 

»Sagte doch, er ist schlau.« Sein Blick wird abwesend. 
»Hab ihn nie zu Gesicht gekriegt in all den Jahren.« 

Er ist jetzt ganz woanders. Auf den Straßen. In einem 
Leben, das nie mehr so sein wird. 

Cinthi geht zu ihm, reibt seinen Arm. Jetzt ist nicht die Zeit 
für viele Worte, wenn Gesten so viel mehr sagen. Auf einmal 
verstehe ich, warum die beiden zusammen sind, und es tut 
weh. Weh, weil ich allein bin. 

Ich schließ die Tür und fühl mich, als hätte ich eben ein 
Stück Freundschaft für eine Information verkauft. Williams 


hat Recht, Cop sein ist ein schmutziges Geschäft. Es 
korrumpiert oder desillusioniert dich, brennt dich aus, auf 
die eine oder andere Weise. Aber warum ist dann immer 
noch dieser Stolz in ihm? 


Die Endstufe 


Eine dunkle Bar. Treffpunkt für geheime Gespräche, 
geflüsterte Abkommen. Ganz falsch. »Komm um fünf zur 
Arena, setz fünfzig Kredits am B-Toto auf die Cookies, frag, 
ob Onkel Wang 'ne Lieferung für dich hat.« 

Nur noch ein paar Stunden, Del, dann hab ich Gewissheit. 
Doch was dann? Da draußen verkaufen sie tödlichen Stoff, 
und ich soll sie stoppen. Sei diskret, aber effektiv, Donovan, 
und klopf nicht an die falschen Türen, Uptown-Türen. Ja, ja. 
Das Leben kann so einfach sein, wenn man es wie Fraser 
von einem Schreibtisch aus betrachtet. 

Die Abendrunde mit den Top-Teams hat noch nicht 
angefangen. Die Schlange vor der öffentlichen Wettbox ist 
überschaubar. Wer setzt schon auf die Fortune Cookies? Nur 
verrückte Zocker und ein CF-Agent auf der Suche nach 
Glückskeks-Weisheiten. 

Die alte Frau schiebt meine Karte mit geübter Bewegung 
in den Entwerter, fünfzig Kredits weniger auf dem 
Spesenkonto, fünfzig Kredits mehr, als ich zu setzen bereit 
wäre. Doch wer weiß schon, welchen Preis die Wahrheit hat? 

Das letzte Drittel läuft und die alte Frau schließt die 
Klappe. Mehr beiläufig schwenkt sie den Monitor in meine 
Blickrichtung, grinst zahnlos. Onkel Wangs Lieferung ist 
angekommen. 

Verschlusssache A/733894 hat Siegel vom Stadtbüro, 
Protektion von höchster Stelle. VZR-DelMonico nicht mehr 
als DWNTN-Bürger registriert. Onkel Wangs Kundenservice: 
Aranxa ist heute in der »Endstufe«, frag sie nach W.). 

Winston Jay Warring? Immer wieder der gleiche Name. 
Wohin wird er mich führen? AJ733894 - das Ende einer Spur, 
die nie eine war. Del ist untergetaucht, so endgültig, als 
hätte sie nie existiert. Sicherheit gegen Protektion - sie 
wusste schon immer ihre Haut zu retten, meine Ex- 


Partnerin. Das Ende der Spur. Doch vielleicht stellt es sich 
noch als Anfang heraus. 

Jeder lebt mit seiner ganz persönlichen Paranoia. Lebt sich 
gar nicht mal so schlecht, solange du jemanden hast, der 
hinter dir aufräumt. War es das, was sie wollte? Hinter 
Warring junior aufraumen? Shirette, und wer noch - nur 
menschlicher Müll aus den Hinterhöfen der Downtown. Wird 
gut bezahlt, so ein Mülljob. Hat nur einen Haken: Von dem 
Dreck bleibt immer was an einem kleben. Und manchmal 
übersieht man was. 

Aranxa ist noch da und vielleicht will sie reden - 
Concepciön Capistranos kleine Schwester -, und diesmal ist 
es keine Mambo-Bar im Barrio, sondern einer dieser In- 
Läden der UPTN. Reichlich fremdes Pflaster für Straßenratte 
Donovan. 


Als SpaceCraft die NASA vor elf Jahren aufkaufte, fiel eine 
Menge Altmetall und Weltraumplunder an. Irgendein Typ mit 
Geld, Ideen und Sinn fürs Nostalgische ließ die alte SATURN 
5 von CapCan rüberschaffen und - bumm!, da war sie, die 
Endstufe. 

Ich weiß nicht, was ich erwartet habe. CF-Agent Brubaker, 
im Gespräch mit der Gesichtskontrolle der Endstufe, kaum. 
Doch da steht er in der blockierten Außenschleuse und sieht 
mich mit diesem Auf-dich-hab-ich-gewartet-Babe-Blick an. 
Ich merke, dass ich schon wieder an meinen Haaren ziehe. 
Er merkt’s auch, hält meine Hand fest, grinst mich an. 
Verdammt, muss er denn so unwiderstehlich sein? 

»Auf Spurensuche, Donovan?« Seine Stimme klingt warm 
und tief, kribbelt in meinem Bauch. 

Ich nicke. »Ich muss da rein, einen Informanten treffen«, 
höre ich mich stammeln. Warum klingt es so dumm, obwohl 
es nur die Wahrheit ist? Als ob ich ausgerechnet ihm eine 
Erklärung schuldig wäre. Doch ich muss natürlich noch 
einen draufsetzen, alles nur, um noch einen Augenblick 
länger dieses hinreißende Grinsen zu bewundern. Ich merke, 


dass er immer noch meine Hand festhält, und ziehe sie 
schnell weg. 

Und er? Er sagt einfach: »Gehen wir, Donovan, vielleicht 
kenn ich deinen Informanten.« 

Er sieht nicht nur gut aus, dieser CF-Agent, er hat auch 
Manieren. Dann fällt es mir ein. Gespräche im HQ - Bru ist ’n 
Uptown-Typ, Ex-JaiAlai-Profi, Aussteiger. Das hier ist seine 
Stadt. Glück für mich, ihn hier zu treffen? Vorsicht, Donovan, 
du bist fremd hier. 

Zischend Öffnet sich die nachgebaute Luftschleuse für uns. 
Brubaker schiebt mich vorwärts durch das Farbgewitter 
Dutzender Kontrollleuchten. 

Drinks in eisgekühlten Gläsern, Uptown-Coolness, salzig- 
süße Margaritas. Von der gewölbten Decke hängen 
neonfarbene Pinatas. Off-world-Projektionen an den 
Wänden. So sehen sie also aus, deine Träume, DWNTN- 
Underdog. In der Endstufe fliegen sie dich zu den Sternen, 
mitten im dicksten Schneegestöber Wolken auf Jupiter, 
Wolken in den Augen. Bru starrt ins Halbdunkel. Und ich 
fühle mich hässlich - warum hab ich mich nicht vorher 
umgezogen? Ich spüre, wie mir der Schweiß den Nacken 
runterläuft. Hässlich und klebrig. Wird das jetzt immer so 
sein? 

Glänzende schwarze Locken, rote Lippen und ein Lachen. 
Alles an ihr ist teuer und von hektischer Schönheit. Flüchtige 
Berührungen. Sie ist nicht allein. Besitzergreifende Gesten 
von ihm, ausweichende von ihr. Im Hintergrund zwei 
Senores, Wachhunde aus Kolumbien, lehnen mit betonter 
Lässigkeit an den Pfosten der Hintertür. Die kleine 
Schwester. 

»Aranxa Capistrano.« Brubaker ist fasziniert. 

»Du kennst sie?« Hab nicht gewusst, wie viele 
Bedeutungen ein Wort haben kann. »Wer ist der Typ?« 

»Ich bin nicht sicher.« Bru reibt sich die Stirn, in seinen 
Blicken ist jetzt etwas anderes, der Cop. »Dachte, ich würd 


inzwischen jeden verdammten Dealer in den Towns kennen. 
Der muss von außerhalb kommen.« 

»Woher -?« 

»Haben uns letztes Jahr auf die Koka-Connection 
angesetzt, Reardon und mich. Undercover-Job.« Er lacht 
unfroh. »Fraser hat immer so gute Einfälle.« 

»Dich und Reardon? Oh, Mann. Fraser hat’s wirklich drauf. 
Der sieht doch so irisch aus wie Guinness und Stew.« 

»Stimmt schon. Deshalb bin ich eingestiegen, wegen 
Reardon. Der konnte wirklich überzeugend sein, mein alter 
Partner. Ich schätze, meine Vergangenheit hat für gewisse 
Typen den Freizeitkokser glaubhaft gemacht, und meine 
Uptown-Beziehungen, die waren natürlich interessant für 
Jaquito.« Sein Blick wandert wieder an den Tisch im 
Hintergrund. »Und dann kam was dazwischen - Aranxa. 
Irgendwie gerieten die Dinge außer Kontrolle.« Er klingt 
hilflos, kann sich immer noch nicht erklären, was da genau 
abgelaufen ist. Ich könnte es, aber ich will nicht. 

»Fraser?« 

»Hat uns vom Fall abgezogen, wegen persönlicher 
Beteiligung. Aber da war noch - verdammt, wir hätten gute 
Freunde werden können.« 

Was meint er damit? Ich traue mich nicht nachzufragen, 
rede einfach weiter. »Hab gehört, sie und der Sohn von 
Bürgermeister Warring -« Klingt das auch beiläufig genug, 
Donovan? Hier gibt es zu viel Unterschwelliges, Ungesagtes. 
Ich bin mir nicht sicher, ob ich das alles wirklich hören will. 

»W.J., das war wohl der Grund«, sagt er vage. Zuckt die 
Schultern, kehrt in die Gegenwart zurück. »In der Zentrale 
sagt man, sie haben jetzt dich auf diese Stardust-Sache 
angesetzt -« 

»Fraser, suchte wohl 'nen Dummen und hat ihn hier 
gefunden.« Ich klopf mit der Faust auf meine Brust, mea 
culpa, ich gestehe, ich bereue. Donovan hat sich 
übernommen. 


Ich sehe in ihre Richtung. Sie lacht immer noch. Warum 
soll ich es nicht versuchen? »Sie ist meine einzige Spur. Del 
wollte sie während ihrer letzten Schicht treffen.« 

»Du musst schon ’'n bisschen mehr erzählen, wenn ich dir 
helfen soll. Das willst du doch?« 

Hab ich die Wahl, Bru? Also erzähle ich - von Cinthi und 
ihrer irren Schwester, von Harding Jones, dem großen Guru, 
und von Winston Jay. Viele Namen und noch mehr 
Vermutungen. 

» - und jetzt scheint der Stoff auf der Straße zu sein.« 

»Schliimme Sache. Ist schwer reinzukommen in die 
Designerszene, zu unberechenbar.« Er überlegt, kommt zu 
einem Entschluss. »Ich bring dich zu Aranxa. Alles Weitere 
ist dein Problem.« 

Sie hat ihn schon gesehen, bevor sein Schatten auf ihren 
Tisch fällt. Ein unmerklicher Wink, nur ein Signal für ihre 
Bodyguards, ihren Begleiter. Er taxiert Bru, dann mich. Glatt 
wie eine Stahlklinge, tödlich wie die Gila, er hat den Instinkt 
des Killers. Schlechter Umgang für einen Cop. Ein zweiter 
Wink und ein einladendes Lächeln. 

»Stefanito, schön, dich zu sehen. Setz dich zu mir.« Ihr 
Blick gleitet über mich, bekundet höfliches Desinteresse. 
»Wer ist deine neue Freundin?« 

Sie weiß, wie man »neu« betonen muss, ohne sein Gesicht 
zu verlieren. Gott gab den reichen Mädchen seidene Ginzo- 
Veldo-Kleider, einen Designer-Body und ein verführerisches 
Lachen. 

»Eine Freundin.« Dasselbe unwiderstehliche Grinsen für 
sie. Er zieht mich auf den freien Stuhl an seiner Seite. »Ihr 
habt einen gemeinsamen Bekannten, vielleicht solltet ihr 
euch mal unterhalten.« 

»Einen gemeinsamen Bekannten?« Amüsierter Unglaube. 
Wo könnte die Schnittstelle zwischen ihrer Welt und dieser 
verschwitzen, unsicheren Frau liegen? Brauen fragend 
gehoben, streift mich ein zweiter Blick. 

»\W.J.« 


Nur zwei Buchstaben, doch jetzt ist sie eindeutig 
interessiert. Ihre nervösen Finger zerkrümeln eine »Golden 
Blend«, schütteln eine zweite aus dem Päckchen. Eine 
zornige Lady, sagte Del. Doch etwas hat den Zorn wie diese 
Zigarette zerdrückt. Zurück bleibt nur Resignation, 
unterdrückte Angst und eine Überlebende. Süßer Rauch 
kräuselt sich über dem Tisch. 

»Wirklich seltsam.« Sie lacht wieder, etwas zu laut, 
atemlos. »Die Zeiten haben sich geändert.« 

Ich weiß, sie redet nicht mit mir, sie spricht mit der 
Vergangenheit, mit Bru. Doch ich brauch keine weiteren 
Glückskeks-Weisheiten, ich brauche Informationen. 

»Typen wie die Warrings, die ändern sich nie«, sag ich 
brutal. 

»Falsch.« Sie kichert. »Gib wohl keinen in der City, der sich 
so verändert hat wie W.J., hat sich wegverändert.« 

»Was soll das heißen?« 

»Wegverändert. Puff, verschwunden, unsichtbar 
geworden«, ihre Stimme wird „undeutliich, »wie 
Sternenstaub.« 

»Stardust?« Bru beugt sich zu ihr, seine Stimme klingt 
drängend. »Was weißt du über Stardust, Aranxa?« 

Unwillkürlich sieht sie zu ihrem Begleiter - fast scheint 
Furcht in ihrem Blick zu sein. Doch als ich noch mal hinsehe, 
ist da nichts. Er greift nach ihrem Arm, zieht sie auf die 
Füße, sie taumelt kichernd gegen ihn. 

»Die Senorita will gehen.« 

Er drängt sich an mir vorbei, seine Hüfte drückt gegen 
meine Schulter, ich fühl das Holster durch den Stoff. Nur 
eine kleine Warnung, Chica. 

»Komm, lass uns hier verschwinden, Donovan.« 

Seine Worte klingen befehlend, seine Augen bitten. Zu 
viele Erinnerungen, Bru? Schwarze Locken auf Satinkissen, 
weiche Lippen, die »Stefanito« flüstern. Ich bin verwirrt, 
warte auf mein Stichwort, das nicht kommt. Die Nächte sind 


gleich, überall, wenn du rastlos und auf der Suche bist. Doch 
wie lautet die Antwort auf ungestellte Fragen? 

Wir gehen durch die Bar. Ein Mann und eine Frau, nicht 
mehr. Nur eine Illusion. Ich drehe mich um. Saturn mit 
seinen Monden, heiß und kalt, was für ein einsamer Ort zum 
Sterben. Panik kriecht über meinen Nacken und ich ahne 
warum. Verdammt, Bru - er kennt nicht mal meinen Namen. 
Wer bin ich? Einfach nur Donovan, nenn mich einfach 
Donovan. 

»Weiß sie, dass du ein Cop bist?« 

»Keine Ahnung.« Er sieht überrascht aus. »Ich hab nie 
darüber nachgedacht.« 

Ein Cop, der leichtsinnig wird, ist schon so gut wie tot, da 
unten in den Straßen der DWNTN. Er ist nicht mein Partner 
und doch mach ich mir Sorgen um ihn. Aber was soll ich 
machen? Er gefällt mir. Auch wenn ich mir noch nicht sicher 
bin, wie sehr. 


Der Küstenwind treibt Nebelfetzen durch die 
Häuserschluchten. Vielleicht wird es regnen. Ich schmecke 
Meersalz auf meinen Lippen, doch das ist nur eine weitere 
Illusion. Die See ist viel zu weit entfernt. Downtown, drei Uhr 
morgens. Um diese Tageszeit könnte dies jeder Ort auf der 
Welt sein, möchte ich an jedem anderen Ort der Welt sein, 
irgendeiner Welt. Ich höre Bru neben mir atmen, spüre seine 
Wärme. An jedem anderen Ort? Vielleicht doch nicht. 
Vielleicht schweigen wir noch eine Weile - gemeinsam. Da 
ist auf einmal viel zu viel Nähe. Muss an der Tageszeit 
liegen. 

Brus Stablampe zuckt über den Gehsteig, kriecht an einem 
umgekippten Straßenschild entlang. Unwillkürlich frage ich 
mich, wie weit der Lichtschein zu sehen ist. Nur noch zwei 
Blocks bis zur E-Street, dort wohnt Reardon, Brus Ex-Partner, 
Straßenwolf. Hat die C-Force verlassen, ist jetzt als Berater 
bei einer Sondereinheit der DCU, Prämienjobs, Kopfgeld für 


jeden Dealer. Keiner weiß so genau, wie weit die Befugnisse 
der DCU gehen, keiner will es wissen. 

Ich erinner mich noch gut an Reardon. Er war mein 
Nahkampf-Ausbilder im CF-Camp. Hat mir mal den Arm 
ausgerenkt, der Mistkerl. »Los, mach mich fertig, Donovan. 
Bin nur 'n alter Mann, den schaffst du auch mit einem Arm.« 
War wohl seine Art, mir eine Lektion in Selbstbeherrschung 
zu erteilen. Vergebens. Manchmal, wenn mich meine Wut 
drauflosrennen lässt, spüre ich den Schmerz in meinem 
Arm. Aufhalten kann er mich nicht. Vielleicht war es genau 
das, was Reardon mir beibringen wollte. 

»Kein >»Was willst du von Reardon<, Donovan?« Eine 
Stimme aus der Gegenwart. 

»DCU-Infos, schätze ich.« Ein rascher Blick aus den 
Augenwinkeln. Eine kurze Standortbestimmung. »Der stille 
Hombre aus der Endstufe, er lässt dir keine Ruhe, 
stimmt’s?« 

»Muss neu in der Stadt sein. Besser, ich weiß, woran ich 
bin.« Die Sorglosigkeit von vorhin ist verschwunden. 

»Dazu brauchst du Reardon nicht. Ich kann dir genau 
sagen, woran du bist.« Ich seh ihn wieder vor mir, 
unberechenbar und tödlich. Irgendetwas bringt mich dazu, 
dick aufzutragen. Ich merke es erst, als die Worte schon 
raus sind. »Er wird dein neuer Schatten, und irgendwann, 
wenn du ihn schon vergessen hast, siehst du in die 
Mündung seiner Baretta. Du hast seine Lady angefasst, 
diese Typen kennen darauf nur eine Antwort.« 

Er grinst. »Ich wusste gar nicht, dass du so einen Sinn für 
Dramatik hast, Donovan.« 

»Muss an der Gegend liegen«, höre ich mich sagen und 
erwidere sein Grinsen. Jetzt befinde ich mich wieder auf 
vertrautem Boden. Und sofort werde ich leichtsinnig. 
»Wünsch dir lieber, dass die kleine Seforita nicht weiß, dass 
du bei der C-Force bist. Ich würd dich ungern im Rinnstein 
wiederfinden mit einer Kugel im Kopf, nur wegen einer 
schwarzhaarigen Drogenprinzessin.« 


Bru schweigt, doch sein Blick sagt: >»Das sind meine 
Erinnerungens, er sagt auch: >»Halt dich da raus, Donovan«. 
Vielleicht bin ich jetzt zu weit gegangen. Hab mich von der 
Nacht täuschen lassen. 


»Einer der Gründer und Geldgeber der DCU war 
General A.D. Reuben Mulhaus. Er baute unter dem 
Namen seiner Tochter Laurette eine Stiftung auf. 
Laurette Mulhaus war im Alter von fünfzehn an einer 
Überdosis Ice gestorben. 

Mulhaus’ Beweggründe lassen sich leicht 
nachvollziehen, die Motive später dazugekommener 
Geldgeber scheinen allerdings zweifelhaft. Man 
braucht nur einen Blick auf die Spendenliste der 
Anfangsjahre der DCU zu werfen: Adams Chemical & 
Drugs, Horace D. Davis, Sandoz, Dow Chemical und 
Golden Blend, um nur einige zu nennen.« 


-Amanda MacClintoque: Hintergründe zu >Clean 
City«, Sting Books, Berkeley, Cal., 2043 - Indiziert: 
2044 


E-Street. Ein Abbruchhaus am toten Ende der Straße. Das 
perfekte Versteck für jemanden, der sich auf die Kunst des 
Unsichtbarmachens versteht. Ein Ort, den man meidet. 

Doch Typen wie Reardon, die haben eine andere Sicht der 
Dinge. Sie sind die nächtlichen Jäger der Downtown, immer 
auf der Suche, immer hungrig, mit Augen, die schon zu viel 
gesehen haben, um noch Fragen zu stellen. 

»Kommt rein.« Irische Gastfreundschaft um halb vier 
morgens. Die roten Haare zerstrubbelt, doch hinter 
verschlafenen Augen lauert eisblaue Vorsicht. »Was macht 
die Schulter, Donovan?« 


»Mit einem Arm, alter Mann?«, grinse ich. Fast klingt es 
wie ein Witz unter alten Freunden. 

Da ist sie wieder, die heiße Wut aus dem CF-Camp. Ich 
merke, wie die Anspannung auf einen Schlag von mir 
weicht. Ich hab ihn damals geschlagen, kann es wieder tun. 
Jederzeit, alter Mann, die Unterrichtsstunde ist zu Ende. 
Wirklich? Belüge dich nicht selbst, Donovan, der Unterricht 
ist nie zu Ende. Nicht, solange du deiner selbst nicht sicher 
bist. 

»Ich hörte, du hast Fraser auch ganz hübsch zugesetzt?« 

Es klingt wie eine Frage. Ich bin irritiert, seh rüber zu 
Brubaker. Er steht am Fenster, reglos, mit vorgetäuschter 
Lässigkeit, die Rückenmuskeln angespannt unter dem engen 
Shirt. Was läuft hier ab? Nur eine Sache zwischen Ex- 
Partnern? Das geht mich nichts an, ich hab selbst genug im 
Kopf. 

»Fraser ist Fraser.« 

Das klingt nichtssagend genug. Ich schlendere durch 
Reardons \Wohneinheit, auf Spurensuche. Doch das 
Ambiente ist so anonym wie ein billiges Hotelzimmer, die 
durchgestylte Einfallslosigkeit gleicht einer 
Bühnendekoration. Hier wohnt ein Mensch, dem seine 
Umgebung gleichgültig ist. Ein Screen mit Sportkanal 
überträgt das laufende JaiAlai-Match, er ist der einzige 
Gegenstand von Wert in dem Zimmer. Und plötzlich spielen 
wir alle eine Rolle. Reardon den abgebrühten, 
desillusionierten Cop: Dreitagebart, zynische eisblaue 
Augen, im Schulterhalfter die Laser mit 
Zielschussautomatik. Bru den großen Schweiger mit 
Vergangenheit und ich - ja, wer bin ich? 

»Wollt ihr kaufen oder verkaufen?« 

Reardons Blick durchdringt mich. Kein Schüler-Bonus, nicht 
von diesem Mann. Misstrauen schenkt dir Lebenszeit, da 
draußen auf den Straßen. Sein Blick wandert zu Bru - 
abschätzend und kühl. Vertrau nie einem Cop, erst recht 


nicht deinem Ex-Partner. Der alte Mann hat seine Lektion 
schon vor langer Zeit gelernt. 

Ich warte. Brubaker schweigt. Sag was, Mann, signalisieren 
meine Blicke. Aber er ist ganz woanders. 

»Ich hörte, ihr seid hinter der Capistrano-Familie her?« 
Klingt das beiläufig genug für dich, Bru? Verdammt, lass 
mich nicht so hängen, ich spiel dies Spiel noch nicht so 
lange. 

»Sieht ganz so aus, als würden sich unsere Wege immer 
wieder kreuzen.« Reardon ignoriert meine Frage. Plötzlich 
sind nur noch zwei Menschen in diesem Raum. Ich existiere 
gar nicht mehr. »Du kannst es immer noch nicht verstehen, 
oder, Bru?« 

»Da hast du verdammt Recht. Ich kann es nicht 
verstehen.« Er hebt nicht einmal die Stimme, so verletzt ist 
er. »Warum, sag mir endlich, warum, Reardon.« 

»Prioritäten, Bru, nichts weiter.« Er klingt müde. 
»Irgendwann, wenn du lange genug da draußen warst, 
andern sich die Ziele. Glaub mir, das ist einfach so.« 

Jetzt ist der gefährliche Cop der resignierte, müde Ex-Cop. 
Mühelos vollzieht er den Rollenwechsel. Er lässt sich auf das 
schmale Bett fallen, seine Hand tastet blind und findet eine 
halb leere Flasche. 

»Echter Whiskey, Bru, nicht diese Synth-Scheiße. Trink 
einen mit mir, auf die alten Tage. Du auch, Donovan.« 

»Immer noch den besten Kredit?« CF-Agent Brubaker hebt 
die Flasche und hält sie gegen die verdunkelte Scheibe, nur 
ein Reflex. »Manche Dinge ändern sich nie.« 

»Du glaubst, ich schulde dir was?« 

»\Wer weiß -« 

Er trinkt ohne Genuss. Vielleicht will er nur den Geschmack 
der Niederlage, des Verlustes runterspülen. Ich kenne 
diesen Geschmack viel zu gut. Doch sind wir nur 
gekommen, um alte Wunden zu begießen? 

»Da ist ein Neuer in der Stadt, hängt mit Concepciöns 
kleiner Schwester rum, kennst du ihn, Reardon?« 


»Besser als ich will und weniger als ich sollte.« 

»Hör bloß auf mit deinen irischen Weisheiten, alter Mann, 
sonst brech ich dir diesmal den Arm.« Wie viel Scheiße muss 
ich mir noch anhören? 

Er lacht nur und trinkt und lacht wieder, als wär’s ein 
verdammt guter Witz gewesen. Bru lacht nicht, er trinkt nur. 
Ich geh zur Tür. Dies ist nicht die Tageszeit, um gemeinsam 
über Erinnerungen zu lachen. 

»Sie mag Mich, Bru, merkst du das?« Er lacht immer noch. 
»Geh nicht, Donovan, was willst du wissen?« 

»Erzähl mir einfach was«, grins ich. »Ihr Iren seid doch 
ganz groß im Erzählen.« 

Deck nie deine Karten auf, wenn du das Blatt des Gegners 
nicht kennst. Noch eine Stunde mit diesem Mann in einem 
Zimmer, und ich bekomme jede einzelne verdammte 
Spielregel vorgeführt. Schätze, er weiß über meinen CF- 
Status Bescheid, weiß, auf welchen Fall mich Fraser 
angesetzt hat. Ist da etwa Besorgnis hinter seinen Augen, 
dass ich in seinem Revier wildern will? Einer wie Reardon, 
der jeden Trick kennt, jeden Zugriffskode, jede 
Verschlusssache, der hat eine Menge Antworten. DelMonico? 
Nein, ich muss meine Gedanken nach vorne richten. 

»Im Barrio entwickeln sich die Dinge schnell dieser Tage.« 
Reardon schüttelt den Rest in der Flasche, mehr ein Ritual 
als der Wunsch zu trinken. »Jeder erzählt dir Neuigkeiten, 
die schon längst keine mehr sind. Informationen?« 
Schulterzucken. »Die Preise steigen genauso schnell, wie die 
Gerüchte umgehen.« 

»Stardust?« 

»Stimmt, so nennen sie es. Die DCU ist ganz heiß auf eine 
Probe, wollen die Formel knacken. Ist 'ne nette runde Prämie 
zu holen.« 

Seine Stimme klingt träumerisch, hat ihn der Whiskey 
leichtsinnig gemacht oder sind es die Erinnerungen? Dabei 
glaube ich, es ist das Ungesagte, das zählt. 


Brubaker lehnt immer noch am Fenster, ich seh sein 
Spiegelbild in der Scheibe, doch seinen Gesichtsausdruck 
sehe ich nicht. Cop-Hangover, irgendwann erwischt er dich. 
Dann tauchst du unter - wie DelMonico? - oder wirst 
Kopfgeldjäger für die DCU, wie Reardon. 

Prioritäten, hat er gesagt, doch wo bleiben sie, wenn 
Namen ins Spiel kommen, Namen wie Harding und Winston 
Jay? Sind Bürgermeistersöhne auch nur Prämienfälle, wenn 
die DCU sie auf ihre Liste setzt? 

»Ich hörte, uptown ist 'ne Sache am Laufen«, sage ich 
vage. 

»Du hast wirklich feine Ohren, Donovan.« Er hebt wieder 
die Flasche und schüttelt sie. »Wirklich schade, dass mein 
Whiskey alle ist, könnte sonst noch richtig geschwätzig 
werden.« 

»Lügner.« Wie schafft es der alte Mann nur, bringt mich 
jedes Mal aus der Fassung. Und ich - bring ihn zum Lachen. 

»Hör auch so manches dieser Tage, hörte, sie haben dich 
auf der Abschussliste da unten im Barrio, Donovan.« 

Er lacht immer noch, lacht zu viel, um ehrlich zu sein. 
Dieser verfluchte Bastard weiß, wo er das Messer ansetzen 
muss, damit es tief schneidet. Für einen Moment hör ich 
wieder die Schüsse, er hat mich eiskalt ausgespielt. Reardon 
und ich, das ist auch etwas, was sich nie ändern wird. Ich 
überspiele den Flashback der Angst. 

»Du willst mich warnen?«, sage ich lässig. 

»He, Bru, wie steht’s, immer noch auf der Suche nach 
'nem neuen Partner? 'nen ausgekochteren als die kleine 
Lady wirst du in hundert Jahren nicht finden.« 

»Immer die falschen Worte zur richtigen Zeit, was, 
Reardon?« Jetzt ist es diese kalte Wut, die verletzen will. 
»Du bist doch längst tot, alter Mann. Wird Zeit, dass du’s 
merkst.« 

Er hebt nur stumm die Flasche, tippt einen Toast in meine 
Richtung. »Auf alle, die von uns gegangen sinds, grinst er 
und trinkt. »Ist immer nett, mit dir zu plaudern, Donovan.« 


Er lehnt sich zurück und schließt die Augen. »Und wenn du 
gehst, vergiss nicht, den großen Schweiger mitzunehmen.« 


... see the fire sweeping our very street today. 

Gimme, gimme shelter or I'm gonna fade away. 

War, children, it’s just a shot away, it’s just a shot 

away... 

-The Rolling Stones 

Die Nacht ist fast vorbei, Morgenlicht dringt durch den 
Smog, kriecht über die Häuserwände. Es ist die Zeit, in der 
du schlaflos grübelst oder deinen Alpträumen wegzulaufen 
versuchst. Es ist die Zeit der lautlosen Jäger, sie schleichen 
durch die Straßen. Schalldämpfer und blauer Stahl. Du weißt 
es und hast zu viel Angst, dich umzusehen, und du bist so 
allein. 

»Diese Sache im Barrio, Donovan, was ist da vorgefallen?« 

Er klingt seltsam unbeholfen, so als wüsste er nicht, ob er 
das Recht hat zu fragen. Und ich - was soll ich sagen? Nein, 
verdammt, du hast kein Recht, du bist selbst verletzlich und 
suchst nach Antworten. 

»Reardon redet viel.« Ich zucke mit den Schultern, will sie 
abschütteln, die Schatten der Nacht, die harten Schatten 
des heißen Mittags in der Avenida Daniel Ortega. 

Sei ehrlich, Donovan. Solange du nicht darüber sprichst, 
kannst du dir immer einreden, es sei nicht passiert. Mein 
Mund ist trocken und ich spüre, wie mir kalter Schweiß über 
den Rücken läuft. So fühlt es sich also an, wenn man auf der 
Liste steht. 

»Er kennt sich aus.« 

Bru ist ratlos. Nur Worte ohne Bedeutung - oder eine 
Beschwörung, eine Entschuldigung? Ich habe meine eigene 
Meinung über Reardon, und ich trau ihm nicht. Trotzdem - 

»Irgendwie ist er immer noch dein Partner.« Ich sag’s ganz 
leise, ungewollt, wie um Verzeihung bittend für den eigenen 
Verlust. 


Er antwortet nicht. Und auf einmal scheint sich etwas zu 
verändern, aber ich weiß nicht was. Dies ist immer noch die 
Downtown, eine einsame Straße und ein Mann und eine 
Frau. Plötzlich ist sie wieder da, diese Nähe, nur kann ich sie 
diesmal nicht ignorieren. Und ich weiß nicht, ob mir das 
gefällt. Ich gehe schneller, versuche vor meinen Gefühlen 
davonzulaufen. Wie dumm von mir. 

Diese Nacht hat ihre eigenen Gesetze. Auf einmal ist es 
die Nacht der Geständnisse, der schlecht verheilten Wunden 
und Erinnerungen. Und manchmal, wenn die Dinge außer 
Kontrolle zu geraten scheinen, dann brauchst du jemanden, 
der dich einfach nur festhält. Jemand, der dich durch seine 
Hände, seinen Körper fühlen lässt, wie es ist, wenn sich 
deine Gedanken nicht mehr im Kreise drehen, wenn du an 
überhaupt nichts mehr denkst und selbst die Zeit zeitlos 
wird. 


Downtown 


Keine Gemeinsamkeiten am Morgen, nur eine versiegelte 
Nachricht auf meiner Mailbox: »Warte auf dich, Frühstück 
bei Mifune - Steve«. So, als wäre er nie hier gewesen - in 
meinem Bett, in meinen Armen. 

Die alte Cop-Routine hat mich wieder, und das ist gut so. 
Fraser wartet auf Ergebnisse. Was für Ergebnisse, zur Hölle? 
Seit ich wieder an der Stardust-Sache dran bin, lauf ich nur 
im Kreis. Die haben ihre Spuren gut verwischt, da oben in 
der Uptown. Oder doch nicht - außer Del kenne nur ich alle 
Einzelheiten. Plötzlich bekommt der Anschlag im Barrio ein 
anderes, gefährlicheres Gesicht. 

Die letzte Nacht, Reardons Andeutungen. Wenn die DCU 
interessiert ist, muss ich lernen, in anderen Dimensionen zu 
denken, dann geht es nicht mehr um Protektion und 
Beziehungen, dann geht es um Drogengeld, und das 
bedeutet Krieg auf den Straßen. 

W.J. ist untergetaucht - Wunschdenken einer verlassenen 
Geliebten oder endlich eine brauchbare Info? Bru, er muss 
mehr wissen. Ex-Undercover, Ex-Aussteiger, dies sollte sein 
Fall sein. 

Da ist er, war nie weg aus meinem Kopf. Hat nicht 
funktioniert, dein Trick mit der Cop-Routine, Donovan. Bru, 
Steve, Stefanito. 

Hat er nicht all die Connections? Schätze, seine 
Verbindungen waren etwas zu gut, etwas zu eng. Kein 
Grund, zynisch zu werden. Keine Verpflichtungen, keine 
Versprechungen, das war’s doch, was du wolltest. Oder etwa 
nicht? 

Ich werde hektisch. Verbrauche meine \Wochenrätion 
Nutzwasser. Wasche mir sogar die Haare. Wem will ich hier 
eigentlich was vormachen? 


Und dann sitz ich ihm gegenüber, in dieser Sushi-Bar. 
Grüner Tee und lauwarme Kohlsuppe. Zwischen uns nur der 
Tisch, doch ich spüre eine andere Distanz, unerwartete 
Fremdheit, dabei kenne ich jeden Quadratzentimeter seiner 
Haut, seine Berührungen, seine Wärme. Was kommt jetzt - 
ein Das-hätte-niemals-passieren-dürfen-Gespräch? 

»Er ist nicht mehr mein Partner.« 

Ganz einfach, nur eine Feststellung, eine Statuserklärung, 
ein Stück Vergangenheit ist abgehakt. Plötzlich habe ich 
Angst, bereits Teil dieser Vergangenheit zu sein. Er schiebt 
einen externen SCom-Speicher über die glatte Tischplatte. 
Auf dem ROM-Chip ist das DCU-Logo. Reardons 
Abschiedsgeschenk? 

»Er gehört dir, Donovan. Mach das Beste draus. Es ist dein 
Fall.« Noch ein Abschiedsgeschenk? »Heute Morgen kam die 
Meldung, sie haben mich versetzt.« 

Seine Stimme, sein Gesicht, dieser Ausdruck in seinen 
Augen, ich habe das alles schon einmal erlebt, aber diesmal 
gilt es mir. Wir haben uns beide etwas vorgemacht, und es 
ist dieses Wissen, das schmerzt. 

»Was?« Ich merke, dass ich laut werde. 

»Emotionale Instabilität, nennen sie so was.« Er lacht 
bitter. »Was wohl heißen soll, sie trauen mir nicht mehr über 
den Weg.« 

Sag mir endlich, was vorgefallen ist, will ich ihn 
anschreien. Doch die Nacht der Geständnisse ist vorbei, und 
die Wahrheit blieb unausgesprochen. Vielleicht ist es besser 
so. 

»Wann?«, frage ich mit fremder Stimme, obwohl ich die 
Antwort nicht hören will. Lauter W-Fragen, die ich niemals 
wieder stellen wollte. 

»Heute Abend.« 

»Wohin?« 

»Zum Raumstützpunkt.« 

»Das ist nicht allzu weit, oder?« 


Ich bin noch nicht bereit, ihn so einfach gehen zu lassen. 
Ich merke, wie ich anfange Pläne zu machen - 
Wochenendtrips zum Stützpunkt in New Frontier, wir lieben 
uns zum Dröhnen der Booster, das die vom Wüstensand 
verkratzten Fenster in dem billigen Motel ohne Klimaanlage 
zum Vibrieren bringt. Lecken uns den salzigen Schweiß von 
der Haut. Szenarien, dazu bestimmt, in einsamen Nächten 
durchgespielt und vervollkommnet zu werden. Pläne, die 
niemals ausgeführt werden. 

»Viel zu weit für uns, Donovan.« 

Da ist sie wieder, die Zärtlichkeit der letzten Nacht, und 
sie nimmt mir den Atem. Dies ist kein Ort, um auf 
Wiedersehen zu sagen, auf der ganzen verdammten Welt 
gibt es diesen Ort nicht. Meine Hand hebt sich, will ihn noch 
einmal berühren, ein letztes Mal. Doch meine Finger 
schließen sich um den Memochip, seine Kanten schneiden 
mir in die Handfläche, ich begrüße den Schmerz - er ist real. 
Ich sehe auf. 

»Stephen ...« Was sagt man denn nur in Augenblicken wie 
diesen? Mach’s gut? Pass auf dich auf? Was weiß ich schon. 

Und dann ist der Augenblick vorbei. Er geht zur Tür raus. 
Bitte dreh dich nicht um, bitte dreh dich um. Ich senke den 
Blick und studiere die verschmierte Speisekarte. Ich will es 
nicht wissen. Er hat nicht »leb wohl« gesagt. Vielleicht war 
dies doch kein Abschied. 

Stephen Brubaker. Wirst du eines Tages auch über mich 
sagen: »Wir hätten gute Freunde werden können«? 


Im letzten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts 
wurden jährlich illegale Drogen im Wert von 
sechshundert Milliarden Dollar* umgesetzt. 


*1 Dollar entspricht 2,74 
Krediteinheiten 


»Ich glaube, es wird Zeit, dass wir uns einmal unterhalten.« 
»Wer sind Sie?« 

Fast widerwillig reagiere ich auf den SCom-Anruf, fühle 
mich überrumpelt. Bin erst drei Blocks von der Sushi-Bar, 
und schon vermisse ich ihn. Will jetzt nicht gestört werden, 
will noch ein bisschen Abschied nehmen, ein bisschen 
leiden. Als ob es so einfach wäre. 

»Harding Jones.« 

Plötzlich bin ich elektrisiert. Kommt er wirklich aus der 
Deckung, der Schwager des Bürgermeisters, oder ist es eine 
weitere Falle für die neugierige Donovan? 

»Beweisen Sie es«, sage ich prompt. 

»Seid ihr Cops immer so misstrauisch?« 

»Dies ist eine schlechte, schlechte Welt, Mister.« 

»Ich mag Ihren Humor, City Force-Agent. Wo treffen wir 
uns?« 

Er ist gefährlich, er versteht es zu manipulieren, will mich 
einnehmen. Ich wünschte, Del und ich hätten mehr Zeit 
gehabt - Zeit, auf Cinthis Angebot einzugehen. Religion war 
jedoch nie mein Geschäft, diese Gurus, deren Namen wie 
das Tagesgericht einer Thai-Bude klingen. Religion und 
Politik, wo ist da die Grenze? 

»Sie wollen, dass ich den Treffpunkt bestimme -« Dem 
Schwächeren die Wahl der Waffen? »In einer Stunde im 
Downtown-HQ.« 


Im HQ der DWNTN-Cops ist gerade Einlieferung. Die Beute 
der letzten Nachtschicht. Gepanzerte Sicherheitstrucks 


spucken blasse und eingeschüchtert aussehende Punks vor 
den Arrestzellen aus. Es stinkt nach Kotze und Angst. 

»Ist die Jagdsaison schon eröffnet?« 

Einer der Cops wirft mir einen gehetzten Blick zu. Er heißt 
Ranson oder so ähnlich - ist einer der wenigen, die freiwillig 
mit der CF reden. »Ach du bist’s, Donovan. Weitergehen.« 
Auffordernd ruckt er mit seiner Dienstwaffe. »Keine Ahnung, 
was hier läuft. Schätze, der DH weiß es selber nicht. Seit 
dieses neue Zeug aufgetaucht ist, drehen hier alle durch.« 

»Neues Zeug?« Ich geb mich ahnungslos. 

»Nennen es Sternenstaub.« 

Er schiebt seine Kappe nach hinten, wischt sich den 
Schweiß von der Stirn. Ranson ist wie alle DWNTN-Cops, 
gerät nicht so schnell ins Schwitzen. Die Dinge müssen 
schlimmer stehen, als Fraser zugibt, viel schlimmer. 

»Weitergehen. Hab das mit Del gehört, tut mir Leid.« 

Hab nicht gewusst, dass er sie kannte. Wenn er es war, der 
den Truck zur Hillside gefahren hat, überlege ich, ist sein 
Schuldenkonto dann schon ausgeglichen, oder kann Dels 
Ex-Partnerin noch einen Gefallen einfordern? 

»Was habt ihr gegen die Punks vorliegen?« 

»Der DH will sie zum Verhör.« Er senkt die Stimme. »Seit 
Tagen hängt ein Typ von der DCU in seinem Büro rum. 
Schätze, von da kommt die Order. Daniels ist nicht gerade 
berühmt für Eigeninitiative.« 

»Der fette Daniels und Initiative, guter Witz«, lach ich. 
»Bist wohl auf der richtigen Spur. Wie stehn die Chancen, 
dass ich mal 'nen Blick ins Protokoll werfen kann?« 

»Warum nicht, Donovan, Kleinigkeit. Komm nachher auf 
'nen Drink zu Manuel’s, und ich überspiel sie dir. Dann hab 
ich -« 

»He, Ranson, glaubst du, ich fahr die Schicht heute 
allein?« 

»Wenn du weiter rumbrüllst, war das deine letzte Schicht, 
Bogdanovich«, gibt er an, und zu mir: »Ich seh dich heute 
Abend.« 


Dieses »heute Abend« klingt nach Problemen. Doch damit 
befasse ich mich, wenn’s so weit ist. 

»CF-Agent Donovan?« 

Plötzlich steht er neben mir, ich habe ihn nicht gehört. Wie 
konnte ich nur so sorglos sein? Ranson taxiert ihn, schnell 
und professionell, Cop-Augen, zieht beiläufig seine Waffe. 
»Schon wieder auf der Straße, Hogie? Deine Beziehungen 
möcht ich haben.« Sein Finger spielt am Abzug, hebt seine 
Laser-Point-Special, bohrt ihm die Mündung unters Kinn. 
»Dreh ihm nie den Rücken zu, Donovan.« 

»Es hat eine kleine Änderung gegeben, CF-Agent.« Eine 
nervöse Zunge huscht über trockene Lippen, eine 
Klapperschlange über Stein. »Der Erleuchtete bittet Sie in 
den Tempel.« 

»In die Uptown?« Fast hätte ich laut aufgelacht. Wer hätte 
gedacht, dass er es so plump anstellen würde? »Er will mich 
sprechen, also bestimme ich den Treffpunkt, verstanden?« 

»Der Erleuchtete wird ungehalten sein.« 

»Du wirst ihn schon besänftigen, Hübscher.« 

Eine Hand gleitet unter den weichen Frazini-Blazer, sucht 
nach einer bewaffneten Antwort, findet aber nur ein 
Päckchen »Golden Blend«. Er macht ein paar nervöse Züge, 
kommt zu einer Entscheidung. 

»Wir sprechen uns noch, CF-Agent.« Das klingt nach einer 
leeren Drohung, und er weiß es. Er dreht sich abrupt um, 
nicht ohne Ranson noch einen giftigen Blick zuzuwerfen. Als 
ob er damit punkten könnte. Image ist alles. 


Zeit für meinen Bericht bei Fraser, wieder mal. Der 
Sonderstatus will verdient sein, und diesmal gibt es kein 
»Sie Überschreiten Ihre Kompetenzen, DelMonico«, diesmal 
gibt es nur Donovan. Es ist an der Zeit, sich zu erinnern. 
Benutz die Tricks, die der alte Straßenwolf dir letzte Nacht 
vorgeführt hat. 

»... gibt wohl keine Straßenecke in der Downtown, an der 
sie nicht auf den großen Unbekannten warten, der das 


Ticket zu den Sternen in der Tasche hat. Dealer und Kunden 
sind bereit, jeden Preis zu zahlen.« 

»Ist das alles, was Sie in vierundzwanzig Stunden 
rausgekommen haben?« 

»Hab da ein paar Hinweise«, sag ich vage. Hier 
verheimlicht doch jeder irgendwas. Soll ich mich also 
hinstellen und von Harding Jones’ netter Einladung 
berichten? 

»V/Verdammt, Donovan, wissen Sie überhaupt, was da 
draußen vorgeht?« 

Der Einsatzleiter zeigt Nerven. Seltsam, muss wohl von 
oben Druck gekriegt haben. Scheint so, als hätten sie die 
Parole geändert. Das kann nur bedeuten, die Formel hat den 
Besitzer gewechselt und Bürgermeister Warring hat den 
großen Weißmacher in die UPTN geschickt. 

»Vielleicht sollten Sie endlich mal Klartext reden, Sergeant, 
könnte meine Arbeit mächtig erleichtern.« 

»Sparen Sie sich Ihre Ansprachen, Donovan, und machen 
Sie Ihren Job.« 

»Und was, verdammt, ist mein Job, Fraser?« Ich merke, wie 
ich laut werde. Ein Dialog wie aus einer dieser blöden Real- 
Shows - Cops unter Druck. 

»Ich will das Zeugs von der Straße haben.« 

»Sie oder der Bürgermeister?« 

Er kippt nach vorne, die Stuhlbeine knallen auf den Boden. 
Ich seh, wie draußen Köpfe gereckt werden. 

»Irrtum.« Der ESL grinst sein Haifischgrinsen. »Wir reden 
hier von LB.« 

»Der Bezirksstaatsanwalt?« 

Wer hätte gedacht, dass sich Lowell Brannigan mit der 
rauen Wirklichkeit befasst und Jagd auf Drogen-Panscher 
macht. Aber in wenigen Wochen beginnt die heiße Phase 
des Wahlkampfs, da werden Politiker unberechenbar, und 
vorausschauende Männer wie Lane Warring kehren nicht nur 
Dreck, sondern ihre Söhne gleich mit unter den Teppich. 


Ich frage mich nur, welche Leichen die angeheirateten 
Verwandten im Keller haben. Glaubt Jones, ich weiß mehr, 
als in den offiziellen Akten steht? Verdammt, ich wünschte, 
es wäre SO. 

»Also, wann kann ich mit Resultaten rechnen?« 

Ich zucke nur mit den Achseln. Wer kann schon sagen, was 
der Tag noch bringen wird. 


Ich schaue kurz bei LaSalle rein. Sie ist die Anführerin der 
Schattenarmee. Verbringt ihre Tage und Nächte damit, sich 
ihren Weg durch das Datengewirr des Central Computers zu 
suchen. Sie ist die Hexenmeisterin und Herrin des CC, gibt 
keinen Kode, den sie nicht knackt. 

Seit Del nicht mehr da ist, ist Agent LaSalle ganz dick im 
Gefallen-gegen-Gefallen-Geschäft, bei ihr laufen alle Infos 
zusammen, sie kennt die Käufer und die Preise. Aber ich bin 
noch nicht dahinter gekommen, wie weit man ihr trauen 
kann. 

»Donovan, oder? Komm rein und spül dir den Staub aus 
der Kehle.« Lachend schwenkt sie eine Dose Bier. »Kälter 
wird’s nicht.« 

Ich nehme die Einladung an und setze mich. LaSalle sieht 
mir zu, wie ich trinke. Da ist etwas in ihrem Blick, etwas 
Persönliches. Ich hatte vermutlich den gleichen Ausdruck, 
als ich Bru neulich im Aufzug ansah. Ich beschließe, das 
Offensichtliche zu ignorieren. 

LaSalle ist eine grobknochige Frau, ihre brandroten Haare 
trägt sie kurz geschoren wie viele DWNTN-Frauen - die 
Wasserrationierung bringt seltsame Moden hervor. Ihre 
Augen sind von unbestimmter Farbe und ihre Gesten 
ungelenk. Um ihren linken Arm ist eine dreifarbige Python 
tätowiert, deren klaffendes Maul ihre Handkante umschließt, 
und wenn sie ihren kleinen Finger bewegt, züngelt eine 
silberne Zunge. 

Del hat mir mal erzählt, dass sie mit LaSalle zusammen im 
Trainingslager war und sie der beste Schütze von allen war. 


Damals hat mich Dels Geständnis verblüfft, gehörte es doch 
zu ihrem Image, in der Force überall die Beste zu sein. 
Heute glaube ich, dass sie mich warnen wollte, LaSalle nicht 
zu unterschätzen. 

Ich werf einen Blick auf die Konsole, überlege, wie ich am 
besten bei dem Handel abschneiden kann, ohne zu viel zu 
verraten, ohne auf eine Verschlussakte zu stoßen, die 
wieder eine verborgene Falltür unter mir öffnet. 

LaSalle beobachtet mich ruhig. Sie hat keine Eile. Ich 
wette, sie weiß längst, an welchem Fall ich dran bin, weiß 
von meinem Sonderstatus und überlegt, wie hoch sie im 
Preis gehen kann. 

Ich werfe ihr einen Köder hin. »Du weißt, was mit Del 
passiert ist?« 

»Sicher«, sagt sie gleichmütig. »Du auch.« Dann runzelt 
sie die Stirn. »Da ist doch noch was, oder?« 

Stimmt, da ist noch was. Noch etwas, worüber ich Infos 
brauche. 

»Du hast von Brubaker gehört?« Wie seltsam, seinen 
Namen laut auszusprechen. 

LaSalle nickt. »Verdammte Sauerei. Das denken hier alle.« 
Sie macht eine umfassende Handbewegung, schließt die 
Abteilung mit ein. »Was willst du wissen?« 

Fast hätte ich sie gefragt. Doch ich sage nur: »Irgendwas 
über Harding Jones?« 

Sie sieht mich mit einem schwer zu deutenden Ausdruck 
an. »Bist du sicher, dass du nicht im falschen Revier 
wilderst?« 

»Komm schon, LaSalle.« 

»Ist dein Begräbnis, Donovan.« Sie zuckt gleichmütig die 
Schultern. »Für deinen Kontakt zu den Uptown-Infos bist du 
dabei.« 

»Du willst meinen Informanten?« Fassungslos und empört 
seh ich die Frau an. »Vergiss es, LaSalle!« 

»Du wolltest den Deal, Donovan, also keine Klagen.« Ihre 
Stimme klingt unbeteiligt, aber in ihren Augen glimmt ein 


Funke. Sie ist gierig geworden. 

Ich schüttle den Kopf, drehe mich wortlos um und gehe. 
Aber sie hat mir mehr erzählt, als ich erhofft hatte: Harding 
hat immer noch Protektion, das schwarze Schaf ist in die 
Herde zurückgekehrt. Ist er dabei, Brücken zu verbrennen, 
will er mich deshalb sprechen? 

Plötzlich hab ich es eilig, will einen Blick auf die DCU-Infos 
werfen, die Bru von Reardon bekommen hat. 


Eine Hand voll Wahrheiten 


»... vermutlich hatten sie es einfach satt, immer nur 
von Hölle und Verdammnis zu hören. Sie hatten 
erlebt, wie die Ideale ihrer Eltern der Karriere 
geopfert wurden, jetzt wollten sie ihr eigenes 
Nirwana.« 


- Die Entwicklung der Sekten in der Oberschicht, Dr. 
Robert Mgabe - auf einer Vortragsreise - 2036 


Zuerst wollte ich mir eine ruhige Ecke im Red Door suchen, 
nun sitze ich im Schatten der Roten Pagode. Es ist früher 
Nachmittag. Kreischende, lachende Kinder jagen sich durch 
das Spiegelkabinett. Hier braucht niemand Atemfilter. Das 
ganze Areal ist überdacht, getönte Scheiben vermitteln die 
Illusion eines blauen Himmels. Gefilterte, klimatisierte Luft 
Marke »Frühlingsbrise« kühlt mein Gesicht. 

Ich bin noch nie zuvor hier gewesen. Einkaufszentren 
deprimieren mich. Alle tun so, als wären sie glücklich, hier 
zu sein, doch sie sind es nicht. Viel zu schnell müssen sie 
das künstliche Paradies verlassen. Wer innerhalb 
fünfundvierzig Minuten keine Kredits hat abbuchen lassen, 
wird von der Sicherheit unauffällig, aber bestimmt gebeten 
zu gehen. 

Nichts könnte mir ferner sein als dieser Ort. Wer weiß, 
vielleicht bin ich deshalb heute hierher gekommen. Ich lasse 
meine Gedanken wandern. Früher dachte ich manchmal ... 
früher ist schon viel zu lange her. Keine Vergangenheit zu 
haben, macht mich das zu einem guten Agenten? Nichts zu 
besitzen, nichts zu wollen. Am Anfang war die Lüge. 


Mein Moccaccino ist längst kalt. Die aufgeschäumte 
Trockenmilch bildet einen gelblichen, krümeligen Belag. Ich 
kippe das Zeug in den nächsten Müllschlucker. »Danke, dass 
du die Rote Pagode sauber hältst.« 

Verdammt, verdammt. Versetzt nach New Frontier, 
abgeschoben ins Nirgendwo. Warum mussten sie Bru das 
antun, warum mussten sie mir das antun? Und Del, drei 
Partner in zwei Jahren - wie wirst du in der Statistik enden, 
Donovan? Zu viele Fragen, selbst für mein Glückskeks- 
Orakel am JaiAlai-Wettschalter. 

Komm zur City Force, die große Familie, gemeinsam gegen 
das Böse in der Welt. Vielleicht war es das - nicht mehr 
alleine kämpfen zu müssen -, was mich zur Force gebracht 
hat. Einen Partner, der dir den Rücken freihält, der die 
Verbindungen hat, der Fraser ins Gesicht lacht, wenn er 
»Suspendierung« schreit, so wie nur Del es konnte. Ja, ich 
war reif gewesen für die große Familie, für größere Rationen 
und Privilegien. Nach fünf Jahren auf der Straße bist du reif 
für alles. 

Nur wenige Schritte entfernt lächelt mich L. Warring von 
einem Motionactive-Holo huldvoll an. Als eine dicke Frau 
vom Bewegungsscanner erfasst wird, sondert es Parolen ab. 
Ein verstohlener Blick - die Frau tritt erbost gegen den 
Sensor. L.W. verstummt stotternd.. Noch eine brave 
Wählerin. Zwei Sicherheitstypen in stahlblauen Kevlar-High- 
Grade-Coveralls nähern sich rasch. Doch die dicke Frau ist 
schon in der Menge verschwunden. Auf einmal fühle ich 
mich besser. 

Wie war das gleich noch, Bürgermeister, als die 
Erleuchtung über Ihren Schwager gekommen ist? Und jetzt 
ein Treffen mit Harding Jones. Wie bin ich nur an diesen 
seltsamen Fall geraten? 

Noch dreizehn Minuten, dann läuft meine Aufenthaltsfrist 
ab. Will ich wirklich gutes Geld für schlechten Kaffee 
ausgeben? Ich lese den ROM-Chip ein. 


»Du bist klug und taff, Donovan. Du wirst es schaffen, 
auch ohne DelMonico, ohne mich - erst recht ohne mich.« 
Brus Stimme ist auf dem SCom-Speicher. Ich fühl mich 
überrumpelt, von meiner Vergangenheit eingeholt, einer 
sieben Stunden alten Vergangenheit. »Hör mir gut zu. Ich 
war noch einmal bei Reardon, er war mir noch was schuldig. 
Sagte, er hofft, dass ich die Infos diesmal der richtigen Frau 
gebe. Hat 'n wonniges Gemüt, mein Ex-Partner.« Brus 
Lachen klingt nicht zynisch, nur hilflos. »Jones war der große 
Stardust-Guru, es gab nur zu viele peinliche Unfälle. 
Gerüchte sagen, ein Unfall war der kleine W.l. Die 
Capistranos hängen auch dick mit drin, sollen die Formel 
von Jones gekauft haben, ein kleiner Gefallen-gegen- 
Gefallen-Deal. Haben aber noch ’'n paar mitgeboten, heißt 
es, und die Chinks hat der Handel am meisten geärgert, die 
wollen den Stoff gar nicht erst auf dem Markt haben - ist 
schlecht fürs Geschäft, sagen sie. Gerüchte sagen, dass ein 
paar Punks dem Capistrano-Kurier einen Koffer voll Gratis- 
Proben geklaut haben, und damit ist der Stoff auf der Straße 
und die Sache eine DCU-Angelegenheit. Und die sind 
mächtig daran interessiert, dass die Sache nicht bekannt 
wird, befürchten sonst Panik auf den Straßen. Reardon sagt, 
der Stoff ist seit achtundvierzig Stunden im Umlauf, und was 
das heißt, brauch ich dir wohl nicht zu erklären. Reardon 
sagt noch, der Hombre aus der Endstufe ist Herman Santero 
und Concepciöns Privat-Killer.« Die Stimme stockt. Ich hab 
das Gefühl, als gäbe es noch etwas, doch er schließt ab: 
»Das war’s.« Seine Stimme wird weich. »Jetzt schuldest du 
mir einen Gefallen. Pass auf dich auf und gerate nicht 
zwischen die Fronten, Cis.« Mit einem leisen Schnarren 
schaltet sich der Chip ab. 

Cis, schon lange hat mich niemand mehr so genannt, 
woher er es wohl weiß? Ich wünschte, er hätte mehr gesagt. 
Doch vielleicht war auch dies kein Abschied. Daran werde 
ich festhalten, wenn es nichts zum Halten gibt. 


Nicht zwischen die Fronten geraten - schätze, Bru weiß, 
wovon er spricht. Ich frag mich, ob ich jemals erfahren 
werde, was genau damals passiert ist. 

Und wo steh ich jetzt? Ich starre auf den Chip. War das 
alles, nur weitere unzusammenhängende Puzzleteile? Am 
besten warte ich auf den Abend, warte auf Ranson, seine 
Infos. Vielleicht helfen sie mir beim Zusammensetzen. Doch 
es kommt anders. 

»Ich muss mit Ihnen reden, City Force-Agent Donovan.« 

Heute bin ich verdammt gefragt. »Wer sind Sie?« 

»Lowell Brannigan, Ihr Boss.« 

Da ist es plötzlich wieder, dieses Gefühl. Ein Gefühl, als ob 
dir jemand über die Schulter sieht. Und irgendwann, wenn 
du ganz dicht dran bist, heißt es »Verschlusssache, CF- 
Agent, tut uns Leid«. So läuft das, wenn man Protektion hat. 
Aber diesmal bin ich gewarnt. 

»Wann und wo?«, sag ich nur, habe keine Angst vor 
Fragen, nur vor Antworten. 

»Da gibt es diese Bar an der Plaza, drei Häuser neben dem 
Schnellgericht.« Er stockt. »Ich dachte, das Treffen sollte 
eher informell sein.« 

»Gut«, sag ich, »bin in dreißig Minuten da.« 

Informell, was heißt das schon bei diesen Typen? Vielleicht: 
»Nichts von dem, was ich sage, werde ich später zugeben«? 
Politiker, ihre Sprache ist mir fremd. 


Er wartet schon an der Bar. Ich kenn sein Gesicht längst aus 
den Nachrichten und von Wahlplakaten, ein Gesicht, das viel 
zu anständig aussieht für diese dreckige Stadt. 

Er ist angespannt, wirft verstohlene Blicke über meine 
Schulter. »Sie sind allein?« 

Ich nicke, erstaunt über seine Frage. Fühlt er sich ohne 
Deckung, weil er ohne seine Bodyguards gekommen ist? 

»Setzen wir uns.« Sein Kinn zeigt auf die diskreten 
Nischen. Er geht los, ohne zu checken, ob ich nachkomme. 
Diskrete Kellner bringen Drinks in diskreten Gläsern. 


’ 


Diskreter, cooler Jazz im Hintergrund. Ist wirklich 
verdammt feiner Laden für 'ne Straßenratte. 

Er sucht schon wieder seine Umgebung ab. Der Mann 
schafft es, dass ich jetzt auch kribbelig werde. Nur suchen 
meine Augen den Hinterausgang. So ist das, wenn man aus 
unterschiedlichen Welten kommt, Herr Bezirksstaatsanwalt. 
Seine Feinde kommen durch die Vordertür, meine bringen 
mich zum Weglaufen. 

»Der ESL hat erwähnt, dass ich mich für Ihren aktuellen 
Fall interessiere.« 

Beiläufiges Geplauder, nichts weiter. Es klingt weder nach 
einer Frage noch nach einer Feststellung, aber ich nicke 
wieder. Vor meinem inneren Auge sehe ich plötzlich einen 
dieser komischen nickenden Pappmaschee-Hündchen. Ich 
hebe schnell mein Glas und trinke, um mein Grinsen zu 
verbergen. Niemand soll sagen, Donovan wüsste nicht, wie 
sie sich zum Idioten macht. 

Er beugt sich über den Tisch, sein Lagerfeld N° 7 zieht zu 
mir rüber, und gewährt mir einen tiefen Blick in seine 
pigmentverstärkten Filmstaraugen, die ihm mindestens 
zehn Pluspunkte bei den weiblichen Wählern verschaffen - 
und laut Gerüchten auch bei Winona Warring. Er senkt 
vertraulich die Stimme. »Sie fragen sich vermutlich, warum 
ich dieses Treffen vorgeschlagen habe, CF-Agent Donovan?« 

Ich hebe meine Hände zu einer »Hat 'n kleiner Cop 'ne 
eigene Meinung?«-Geste und grinse nichtssagend. Nicken 
tue ich jetzt erst mal nicht mehr. 

Er räuspert sich irritiert. Offensichtlich hab ich ihm nicht 
das richtige Stichwort gegeben. »Ich hatte ein längeres 
Gespräch mit Ihrem Vorgesetzten, CF-Agent -« Er bricht ab, 
eine weitere bedeutungsschwere Pause schwebt über der 
polierten Tischplatte. 

Kann wohl keiner so vielsagend schweigen wie der DA. 
Aber wenn dies das Spiel ist, warum, verdammt, soll ich es 
ihm leicht machen? Ich drehe mein Glas zwischen den 
Fingern, frage mich, worauf der Mann eigentlich rauswill. 


N 


Dieses Politikergeschwätz mit seinen wortlosen 
Andeutungen und bedeutsamen Pausen ist nicht meine 
Sache. Del hätte gewusst, wie man mit Leuten wie 
Brannigan umgeht - Bru auch. 

»Ich hörte davon.« Ich merke, dass ich schon anfange zu 
reden wie er. Er merkt es nicht. Reden wohl alle so in seiner 
kleinen Uptown-Welt. 

»Sehr gut.« Er nickt und sieht mich dann auffordernd an. 

Soll ich jetzt ein kleines Gedicht aufsagen oder was? Ich 
setze das Glas ab und steh auf. Erst Harding Jones, jetzt der 
DA, ich habe genug von diesen Uptown-Ritualen. Er runzelt 
die Stirn, genervt über mein mangelndes Entgegenkommen. 
Als er merkt, dass ich gehen will, streckt er die Hand aus, 
will mich festhalten. Für einen kaum wahrnehmbaren 
Moment flackert Panik in seinen Augen auf, er sucht nach 
Worten, nicht nach Phrasen. Ich spüre wieder diese 
Unsicherheit. Doch irgendetwas hält den Mann davon ab 
auszusprechen, was er mir so dringend sagen will. 

»Bitte, es ist wichtig, hören Sie mir zu, CF-Agent, bitte.« 

Ich setz mich wieder, er hat mich neugierig gemacht. Geht 
es hier um Fragen der Loyalität, DA? Verdammt, damit habe 
ich meine Probleme, seit ich bei der City Force bin. Warum 
hat mir auch niemand gesagt, dass Loyalität eine Frage des 
Meistbietenden ist? 

»Ich weiß, ich habe nicht das Recht, Sie um einen Gefallen 
zu bitten, Donovan, aber etwas ist verloren gegangen und 
muss, ohne den offiziellen Weg zu gehen, wiedergefunden 
werden.« Er beugt sich vor, seine Stimme klingt 
eindringlich. »Es hängt mehr davon ab, als selbst ich mir 
vorstellen kann.« 

»Etwas« ist verloren gegangen, so nennen sie es also, die 
Einflussreichen und Ehrgeizigen. »Etwas«, das gefunden 
werden soll, um dann im tiefsten Loch auf diesem Planten 
versenkt zu werden, zusammen mit einigen Namen und 
noch mehr schlechten Erinnerungen. Wäre da nicht dieser 
Ausdruck in seinen Augen, ich würde ihn zur Hölle schicken, 


aufstehen und nur noch rennen und nicht mehr anhalten, 
bis sich die Capistranos und Warrings dieser Stadt 
gegenseitig ausgerottet haben. 

»Ein Koffer voll Sternenstaub, Staatsanwalt Brannigan?« 

Er zieht laut den Atem ein. Wieder dieser besorgte Blick 
über die Schulter. 

»Sie wissen davon? Gut.« 

Seine Stimme klingt jetzt ganz ruhig, so als würde er die 
Last nicht mehr allein tragen müssen. Weiß der Mann denn 
nicht, was auf den Straßen seiner verrotteten Stadt 
passiert? 

»Was ich nicht weiß, ist, wie ich da reinpasse.« 

»Ich spreche jetzt nicht als Ihr Boss, Donovan«, er beugt 
sich wieder nach vorn, »sondern als - sagen wir - besorgter 
Bürger.« 

»Sind wir das nicht alle, Staatsanwalt - besorgt?« 

»Verdammt, Donovan, machen Sie es mir nicht so schwer.« 
Er lässt schon wieder seine Blicke durch die Bar schweifen. 
»Wir sitzen hier schon viel zu lange.« 

»Und wer soll uns nicht sehen, Brannigan?« Jetzt lehne ich 
mich über den Tisch, gespielte Aggressivität in der Stimme. 
Reardon hat mir mehr beigebracht als Arme auszurenken. 
»Sie haben um dieses Treffen gebeten. Sagen Sie endlich, 
was Sie wollen.« 

»Schon gut, Sie haben Recht, wütend zu sein. Man hat 
Ihnen übel mitgespielt. Ich weiß über die Sache mit Ihrer 
Partnerin Bescheid.« Er hebt sein Glas und trinkt den Inhalt 
in einem Zug. »Deshalb wollte ich auch mit Ihnen reden. 
Auch ich habe Vorgesetzte, auch ich werde unter Druck 
gesetzt.« 

»Erpressung?« 

Er sieht mich überrascht an, überlegt, nickt dann. »Im 
moralischen Sinne, ja, ich werde erpresst. Erpresst von 
meinen privaten Bindungen, City Force-Agent.« 

»Sie wollen mich also bitten, die Familie des 
Bürgermeisters aus meinen Berichten rauszuhalten?« 


Ungläubig sehe ich den DA an. 

»Darum würde ich niemals bitten.« Er ist irritiert. »Es 
könnte sein, dass Verhandlungen geführt werden müssen, 
um eine Einigung über die Rückgabe des Koffers zu erzielen. 
Ich wollte Sie bitten, sich inoffiziell dafür zur Verfügung zu 
stellen.« 

»Inoffiziell, ja?« Ich lache laut auf. »Wissen Sie denn nicht, 
wer den verdammten Koffer seit achtundvierzig Stunden 
hat, Staatsanwalt?« Ich muss immer noch lachen. »Wer 
hätte gedacht, dass die DCU so gründlich im Vernebeln ist. 
Wachen Sie auf, Brannigan, Ihre schöne Stadt steht bereits 
in Flammen!« 

»Die DCU hat ihn?« 

»Die DCU weiß, wer ihn hat, Staatsanwalt«, kläre ich ihn 
auf. »Und die Capistrano-Familie weiß es auch.« Und, füge 
ich in Gedanken hinzu - ein Puzzleteil ist plötzlich an seinen 
Platz gefallen -, fragen Sie mal beim DWNTN-HQ nach, 
warum die dort die ganzen Punks einsammeln. Doch warum 
sollte ich es aussprechen. Auch ich hab nichts zu 
verschenken, hab schon viel zu viel gesagt. 

»Sie haben da einen verdammt guten Informanten, 
Donovan.« Anerkennung spricht aus seiner Stimme. Er 
kennt sich aus, und jetzt spricht er sogar meine Sprache. 

Ich nicke nur. Einen verdammt guten Informanten, der 
auch ein guter Liebhaber ist und ein romantischer Idiot auf 
der Verliererstraße. Warum muss ich jetzt gerade auf diese 
Art an ihn denken? Ich will diesen Koffer, will ihn noch mehr 
als DA Brannigan, denn ich will auch die Capistranos - für 
das, was sie mit Bru gemacht haben - und die Warrings und 
all die anderen. Und ich will Del fragen, warum sie getan 
hat, was immer sie getan hat. Ich bin auf einem 
verdammten Alleinkreuzzug und niemand kann mich jetzt 
noch aufhalten - genau! Und ich will noch einen Moccaccino. 
Da muss echt was Starkes drin gewesen sein. 

»Informationen sind schwer zu kriegen heutzutage«, sag 
ich vage. 


Doch er versteht sofort. »Keine Sorge, Fraser reicht soeben 
seine Versetzung ein.« 

Und ich lass mich gleich morgen als Wählerin registrieren. 
Fast liebe ich diesen Mann, seinen Stil liebe ich jetzt schon. 
Wäre da nicht diese ewig misstrauische Straßenratte. 

»Sie wissen, wie Sie mich erreichen können?« Er trinkt aus. 
Aufbruchsgesten. 

Ich nicke schon wieder. Doch ich habe noch ein paar 
Fragen. »Was ist mit der Formel?« Ich sehe dem Mann direkt 
in die viel zu blauen Augen. »Gehört die auch zu den 
inoffiziellen Gefälligkeiten?« 

»Die Formel wurde verkauft.« Er zuckt die Schultern, 
resigniert. »Das wissen Sie doch, CF-Agent, und Sie wissen 
vermutlich, wer sie gekauft hat.« Er steht auf. »Diese Stadt 
ist eine Hure, und sie hat sich vor langer Zeit an die Kartelle 
verkauft.« 

Er geht. Bezirksstaatsanwalt Lowell Brannigan hat heute 
der Realität ins Gesicht gesehen, und er wünschte, er hätte 
es nie getan. Integrität und Ehrlichkeit sind in der Welt der 
Warrings und Capistranos Luxus. Er ist weit gekommen, fast 
bis an die Spitze, ist sogar auf dem Weg dahin, und 
trotzdem tut er mir Leid. Seltsam. 


Schichtende. Manuel’s, noch ein Ort mit zu vielen 
Erinnerungen. Ein Ort, wo sich nichts ändert, hier hängen 
immer noch die DWNTN-Cops rum, zu jeder Tageszeit, nach 
jeder Schicht, auch Ranson - Del und ich - doch das war in 
einer anderen Welt. Sie hatte ihren Respekt, ich hab nur 
ihren Hohn, oder schlimmer, ihr Mitleid. Die abschätzenden 
Blicke und anzüglichen Bemerkungen ignorierend, schieb 
ich mich durch die Menge. Stimmengewirr. Aus der MOD-Box 
dröhnen »Los Lobotones«, und Juanita Lobo kreischt und 
stöhnt die Coverversion von »Demasiado Corazon«. 

Ranson ist schon da, die Kappe mit Cop-Abzeichen trägt er 
mit dem Schirm nach hinten gedreht, Feierabend. 


»Donovan, setz dich. Siehst nicht so aus, als wär heut dein 
Tag gewesen.« 

»Make my day, Ranson«, grins ich auffordernd und rücke 
mir den letzten freien Stuhl zurecht. 

Er grinst zurück und schüttelt dann den Kopf. »Der DH hält 
die Akte unter Verschluss, tut mir Leid. Alles, was ich weiß, 
ist: Da ist 'ne Menge von diesem neuen Stoff verschwunden 
- Stardust soll auf der Straße sein. Jeder kleine Dealer faselt 
von dem Zeug.« 

Schlechte Nachrichten verbreiten sich schnell. Ich 
überlege, ob ich ihn nach den Punks fragen soll. Vertage 
dann aber die Entscheidung. Manuels jüngster Sohn streicht 
um die Tische, wischt Bierpfützen auf klebrigen 
Plasterholzplatten zu Bieratollen. 

Ich geb ihm das universelle Zeichen »dos cervezas, por 
favor«. Zu Ranson: »Dieser Hogie-Stinker, was weißt du über 
ihn?« 

»He, sieht nicht so aus, als wärst du sonderlich erstaunt, 
dass ich diese Drogen-Infos nicht für dich habe.« Er kneift 
die Augen zusammen und fixiert mich. Wer hätte das 
gedacht? Diese DWNTN-Cops sind genauso paranoid wie wir 
bei der CF. 

»Verdammt, Ranson, seit ich bei der C-Force bin, besteht 
mein Leben nur noch aus Verschlusssachen, was soll ich 
sagen -« Ich zuck mit den Schultern, bin doch nur 'n kleines 
Licht, keine Panik, Mann. »Also, was ist mit dem Typen?« 

»Für 'n Bier erzähl ich dir doch alles.« Er reißt die Büchse 
Xoatl auf und nimmt einen langen Schluck. »Ist der 
Schoßhund von irgendeinem Uptown-Stinker, Jones oder so. 
Schätze, diese Typen wälzen sich gern mal ’n bisschen im 
Dreck, damit sie sich hinterher schön sauber fühlen.« Er 
lacht. Für 'nen Cop ist er ganz schön philosophisch. 

»Weißt du was über diesen Jones?« 

»Nada. Aber ich weiß was andres, steht noch nicht mal in 
der Akte, hab’s von meinem Informanten, 
Straßengeschwätz, aber wer weiß. Dieser neue Stoff soll in 


Chinatown sein.« Er drückt die leere Dose zusammen. 
»Mach was draus, wenn du willst, Donovan. Ich setz keinen 
Fuß ins Chink-Viertel.« 

Ins Chinesen-Viertel zu gehen reizt mich auch nicht. 
Vielleicht wär’s günstig, eine neue Wette auf die Cookies zu 
platzieren. Ich winke Manuels Jungen - noch zwei Bier. 

Wir trinken, reden über dies und jenes, und Ranson 
unternimmt den halbherzigen Versuch, mich abzuschleppen. 
Halbherzig deshalb, weil er es mir nicht übel nimmt, als ich 
ihn ausbremse. Ich weiß nicht mal, was genau ich zu ihm 
gesagt habe. Doch nach dem Austausch einiger 
Unverbindlichkeiten stehe ich auf der Straße. 

Es wird früh dunkel in der Downtown. Der Smog und die 
hohen, alters-und dreckgeschwärzten Gebäude blocken das 
Licht. In der Uptown würde jetzt die Straßenbeleuchtung 
angehen, hier ist die Straßenbeleuchtung schon lange 
kaputt. Und selbst wenn sie noch funktionieren würde, wäre 
das noch längst kein Grund, Energie an die Bedürftigen zu 
verschenken. 

Ich will nach meiner Stablampe greifen, doch mein Griff 
geht ins Leere. Mist, ich hab sie in meiner Nutzeinheit 
gelassen, dachte nicht, dass ich so lange auf der Straße sein 
würde. Ich muss wirklich noch viel lernen. »Konzentration ist 
Überleben, Donovan«, röhrt Reardons Stimme in meinem 
Kopf. 

Überleben, darauf läuft es alles hinaus. Keine Wünsche, 
keine Träume, nur überleben. Nur die Art deines Überlebens 
kannst du dir aussuchen. Del hat das längst gewusst. VZR, 
abgetaucht, so als hätte sie nie existiert. Jeder hinterlässt 
Spuren, und das ist jetzt keine Reardon-Regel. Sie lebte in 
der Nähe von Santa Rosario und Sechster, der Grenze zum 
Mission-Distrikt. Bin nie da gewesen, die Art von 
Partnerschaft hatten wir nicht, keine gegenseitigen 
Besuche. Wird Zeit, das nachzuholen. 

Meine Gedanken haben mich leichtsinnig werden lassen, 
haben mich verführt, das Jetzt zu ignorieren. Ich bemerke 


den viertürigen schwarzen BMW-Zenturion erst, als die 
hintere Tür direkt vor mir aufschwingt, und ich sehe die 
manikürten Finger, die sich locker um eine 36er Vollmantel 
Spezial schließen. So viel zu Reardons Drill. 

»Die Zeit der höflichen Gespräche ist vorbei, CF-Agent.« 
Hogie. »Einsteigen!« 

Ich zucke mit den Schultern und steige ein. Vielleicht ist 
das der einzige Weg, diesen Fall lebend zu beenden - sich 
treiben lassen und im richtigen Augenblick den Kopf 
einziehen. Ich kann nur hoffen, dass ich die beiden Optionen 
immer voneinander trennen kann. Der Zenturion fährt an, 
gleitet die Straße hinunter. Auf dem Millennium-Boulevard 
klinkt sich der Autopilot in den Uptown-Leitstrahl ein. 
Ungehindert passieren wir die Grenze. 

So leben sie also, die Uptown-Privies. Unauffällig streicht 
meine Hand über die weichen Sitzpolster. Als kleines 
Mädchen hab ich vermutlich davon geträumt, einmal eine 
Decke aus so einem Material zu haben - weich und 
anschmiegsam. Mit so einer Decke zugedeckt, da hat man 
nie mehr Alpträume. Ja, davon habe ich bestimmt geträumt 
- falls ich jemals ein kleines Mädchen war. 


Im Tempel der Glückseligkeit 


Künstlich gealterter Granit schmiegt sich in die künstlich 
gestaltete Landschaft mit genetisch angepassten 
Zierpflanzen. Dezent patrouillierende Miliz-Typen, vermutlich 
auch genetisch modifiziert und mit taktischen Implantaten 
aufgerüstet, kontrollieren das Grundstück, dazu jede Menge 
Motion-Tracker und BioMets. Das ist also Harding Jones’ 
Haus - nein, seine Festung - in der Uptown. Ich bin 
beeindruckt. Wirklich. 

Zwanzig Minuten später: Ich bin immer noch beeindruckt. 
Sitze auf der Sonnenterrasse, trinke geeisten grünen Tee 
und verliere die Geduld. Was soll das Ganze? Ich überlege 
gerade, ob ich den dezent gepflegten Rasen etwas 
zertrampeln soll, als ich es höre: ein hohes Wimmern. Es 
schwebt in der Abenddämmerung, verstohlen, hilflos. Ich 
stehe auf, ein kurzer Blick - keine Miliz-Typen in Sicht -, und 
folge dem Ton. Er bricht ab. Sein Echo hängt noch 
sekundenlang in der Luft. 

Ich stehe vor einem fensterlosen, schwarzen, glänzenden 
Würfel. Marmor, oder eine gute Imitation, sieben mal sieben 
Meter Kantenlänge. Ich strecke die Hand aus, berühre das 
Ding. Ist da ein leichtes Pulsieren? He, du bist in keinem 
SciFi-Film, das hier ist nur die kranke Realität, Donovan. Ich 
gehe um den Würfel herum, kann keinen Eingang 
entdecken. Meine Fingerspitzen suchen Fugen, Druckflächen 
- nichts. 

»Der Erleuchtete wünscht Sie jetzt zu sehen, CF-Agent.« 

Schuldbewusst zucke ich zusammen und drehe mich um. 
Sie steht einfach da, den Blick gesenkt. Ein Meter 
dreiundsechzig große Abwesenheit. Könnte Shirettes 
magersüchtige kleine Schwester sein. Sie dreht sich um und 
geht zum Haus zurück. Ihre Beine können sich nicht 
zwischen Schlurfen und Schweben entscheiden. Ich folge 


ihr, in meinen Ohren immer noch dieses Wimmern, das mit 
jedem Schritt, den ich mich von dem schwarz glänzenden 
Würfel entferne, durchdringender zu werden scheint. Ich 
habe meine Hände schon gehoben, um sie auf die Ohren zu 
pressen, als mir bewusst wird, was ich da gerade tun will. 
Dieser Ort ist voller Paranoia und sie ist ansteckend. 


»Ich verkaufe Glauben, Hoffnung und ein bisschen 
Seelenfrieden, CF-Agent, das sind Waren, die immer 
Abnehmer finden.« 

Seit ungefähr zehn Minuten stehe ich in einem riesigen 
Zimmer - teuer eingerichtet und mit kitschigen Indien- 
Andenken übersät - Harding Jones - bärtig, in rotem Kaftan - 
gegenüber. Seit ungefähr neun Minuten versucht mich der 
Schwager des Bürgermeisters und selbsternannte Guru 
auszuhorchen. Doch ich pariere jede Frage mit einer 
Belanglosigkeit. Das hab ich von Del gelernt. Jones gibt sich 
mal gekränkt, mal missverstanden oder herablassend. Im 
Augenblick sind wir gerade beim Thema Selbstdarstellung. 
Und ich frage mich die ganze Zeit, was ich hier eigentlich 
soll. 

»Auch Opfer?« Ich muss kotzen, wenn ich seinem 
Geschwätz noch länger zuhören muss. 

»Ohne Opfer kein Seelenfrieden, das war schon immer 
so.« 

Ich bin sprachlos vor so viel menschenverachtendem 
Zynismus. »Was ist mit Shirette Gover?«, würge ich 
schließlich hervor. »War sie auch so ein Opfer für den 
Seelenfrieden?« 

»Mizz Gover hat den Schoß der Kirche verlassen«, sagt er 
salbungsvoll. »Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen, 
CF-Agent, mein Amt ...« Dreht sich um und geht. 

Wie sie mich anwidern, diese neuen Heiligen, diese 
selbsternannten Weltenretter. Ich will ihm hinterher, ihm 
meine Faust auf die aristokratische Nase knallen, will das 
Splittern des Knochens hören. Will mit jedem weiteren 


Fausthieb diese angeborene Überheblichkeit zermatschen. 
So was tut man doch nicht, CF-Agent. Ich dränge meine Wut 
zurück - für sie ist hier kein Platz - und wende die 
Atemtechnik an, die mir Reardon beigebracht hat. Später, 
sage ich mir. Für Leute wie Harding Jones gibt es immer ein 
Später. Ich bin schon ganz gut darin, mich zu belügen. 

Eine Hand greift nach meinem Ellenbogen, ich unterdrücke 
den Reflex, den dazugehörigen Arm zu brechen, und dreh 
mich um. Es ist einer dieser aufgerüsteten Bodyguards. Das 
Gesicht ausdruckslos, ruckt sein Kinn leicht in Richtung Tür. 
Der Druck um meinen Ellenbogen wird leicht verstärkt. Ich 
zucke mit den Schultern und setze mich in Bewegung. 

Hinter mir ein verstohlenes Scharren. Da ist sie wieder. 
Wie eine kleine, hohläugige Elfe steht sie da und starrt mich 
an. Pupillen geweitet, der Atem flach. Lautlos gebe ich ihr 
ein Versprechen: I’II| be back, baby. 


Zwei Tage später. Hab mich ein bisschen auf dem 
Schwarzmarkt umgetan. Das Spesenkonto belastet. Hey, 
wozu hat man Sonderstatus? 

Der schlaue Chink hat mir ein paar hübsche Spielsachen 
vermittelt. Könnte mich an ihn gewöhnen, an diesen Onkel 
Wang - als ob das sein Name wäre. Doch in DWNTN ist ein 
Name so gut wie der andere. Wenn man diese Art von 
Geschäften macht, ist Anonymität schon das halbe 
Startkapital, ein Gesicht und ein Name erhöhen nur das 
Risiko. 

Zwei Uhr morgens. Das Gesicht geschwärzt, im hautengen 
Camouflage-Schleicher aus Smart-Wear, bis an die 
Augenbrauen mit Onkel Wangs Hightech-Armierung und 
Tarnausrüstung bestückt, ziehe ich mich über die Mauer aus 
künstlich gealtertem Granit, renne geduckt über den 
Designerrasen, suche Deckung hinter kugelfischartigen 
Ziersträuchern. Mit anderen Worten: Ich bin zurück. Mein 
Ziel: der schwarze Würfel. Doch dann sehe ich es. Im 
Erdgeschoss der Jones-Festung brennt Licht, dringt durch 


einen schmalen Spalt in den schweren Vorhängen. Ich 
schleiche näher. Die Schiebetür ist nicht verriegelt. An die 
Mauer gedrückt lausche ich mit angehaltenem Atem in die 
Stille. Hey, das ist 'n echter Spürhundjob. Was kann mir 
Schlimmes passieren, wenn ich die Tür ganz sachte 
aufschiebe? Schon habe ich meine Hand ausgestreckt - 
Bewegungsmelder? Vergiss es. Heute ist meine Nacht. 

Wie von selbst gleitet die Tür auf. Dann stehe ich wieder in 
diesem Raum, nein, stolpere in diesen Raum. Ein viel zu 
lautes Scheppern. Verdammt. Hab nicht mal gemerkt, wie 
drinnen das Licht ausging. Mein Puls rast. Hat man mich 
gehört? 

Durch das Wummern meines Blutes höre ich zwei 
Stimmen, Worte, die ich nicht einordnen kann. Reden sie 
über mich? Adrenalin-OD. Wortfetzen schwappen heran. »... 
die restliche Summe ... morgen, verstehen ...« Diese 
Stimme habe ich schon mal irgendwo gehört, flach, tonlos, 
tödlich. Denk, Donovan, denk nach! Die reden nicht über 
mich, gut. 

Meine Hände tasten sich durch die Dunkelheit. Vor zwei 
Tagen stand dieses blöde Metalltischchen noch zwei Meter 
weiter links. Bist 'n toller Einbrecher, Donovan. Langsam 
fange ich wieder an zu funktionieren und aktiviere den 
Lichtverstärker. Gerade rechtzeitig. Fast wäre ich über einen 
kleinen Hocker gestolpert. 

»Meine Geschäftspartner ...« 

Jetzt erkenne ich den Sprecher. Es ist der Hombre aus der 
Endstufe. Wie lange ist das her, dass ich Bru vor ihm 


gewarnt habe? Stopp, Donovan, falsches 
Assoziationsmuster. Herman Santero und Harding Jones und 
eine, vermutlich große, Summe ... hier werden illegale 


Geschäfte gemacht. 

Ich bewege mich vorsichtig zu der angelehnten Tür und 
spähe durch den Schlitz. Ein greller Blitz. Meine erweiterten 
Pupillen senden flackernde Schmerzsignale. Ich klappe das 
Visier hoch und reibe mir die Augen. Vielleicht sollte ich ein 


andermal wiederkommen - wenn ich mit meinem neuen 
Equipment vertraut bin. Doch die beiden Stimmen nageln 
mich fest. 

»Sie haben das Geschäft mit meinem Neffen 
abgeschlossen. Ich habe nichts mehr damit zu tun.« 

»Die Senora sieht die Angelegenheit anders.« 

»Wie Ihr Lady-Boss die Angelegenheit sieht, interessiert 
mich einen Scheiß, Senor.« 

»Weiß der Mayor ...«, setzt der Hombre an, als sein Kopf 
herumfliegt. 

Ich habe es auch gehört - dieses Wimmern. Es ist der 
gleiche nervenzerfetzende Ton, den ich vor zwei Tagen bei 
dem schwarzen Würfel gehört habe. 

Im Nebenzimmer geht eine Tür auf. Hogie schleicht auf 
Zehenspitzen näher, flüstert Jones ins Ohr. Etwas Intimes 
liegt in dieser Geste. Meine Finger schalten reflexartig den 
Soundverstärker ein. 

»Wir haben ein Problem.« 

»Schon wieder? Verdammte Sauerei. Sieh zu, dass du sie 
loswirst.« 

»Es werden immer mehr.« 

»Glaubst du, ich weiß das nicht?« Ein rascher Blick zu 
Santero. »Wir reden später weiter.« 

Genauso sacht, wie sie geöffnet wurde, fällt die Tür wieder 
zu. Das Wimmern wird zu Hintergrundrauschen. 

»... vom Stand der Verhandlungen?« 

»Verdammt, kapier es endlich, du Bohnenfresser. Es gibt 
keine Verhandlungen und es gibt kein Geschäft!« 

Sie stehen sich in der hell erleuchteten Empfangshalle 
gegenüber. Jones: rot im Gesicht, Santero: gelassen. Er 
weiß, wie man mit solchen Situationen umgeht. Zuckt die 
Schulter, geht zur Tür - wir sehen uns noch, Senor. 

Ich versuche, das Belauschte mit Brubakers DCU-Infos in 
Kontext zu bringen. Jones soll die Formel an den Capistrano- 
Clan verkauft haben, bei der Übergabe wurde ein Probenset 
geklaut, das inzwischen - sagt Ranson - bei den Triaden sein 


soll. Doch was ich eben gehört habe, passt nicht ins Bild. 
Welcher Major? Steckt die Armee mit drin, die DCU? Ich 
stehe im Dunkeln, und das gleich auf zweierlei Art. Scheiße, 
Del hatte Recht. Der Fall ist wirklich ein paar Nummern zu 
groß für mich. Musste ich ausgerechnet jetzt zu dieser 
Erkenntnis kommen? 

»Ist er endlich weg?« Eine neue Stimme. Viel zu nah. 

Ich fahre zusammen, schalte den Verstärker runter. 
Harding muss ins Nebenzimmer gegangen sein, ich kann ihn 
nicht mehr sehen. Gut gemacht, Donovan, brauchst du noch 
einen Beweis, dass du die Sache hier nicht packst? 

Schritte. Scheiße, sie stehen draußen vor der angelehnten 
Tür. Selbst wenn ich verschwinden wollte, könnte ich jetzt 
nicht. 

»Ja. Und du solltest auch längst weg sein.« 

»Ich lass mich nicht von deinen Handlangern 
rumkommandieren.« 

»Ich kann dich hier nicht länger haben, verstehst du? Und 
selbst wenn ich könnte, will ich nicht.« 

»Warum nicht?« Die Stimme klingt quengelnd, 
vorwurfsvoll. »Wir sind doch eine Familie.« 

»Du baust ständig Scheiße und merkst es nicht mal.« 

»Hab ich nicht dafür gesorgt, dass sie verschwindet?« 

»Ich werde nicht mit dir diskutieren. Du gehst entweder 
freiwillig, oder ich lass dir Beine machen.« 

»Aber was wird aus unserem Deal?« 

»Warum kapierst du es nicht? Der Deal ist geplatzt. 
Brannigan hat diese CF-Göre auf den Fall angesetzt. Vor ein 
paar Tagen erst hat Dex sie beobachtet, wie sie bei der 
Black Box rumschnüffelte.« 

Sie reden über mich. 

»Und? Dann sorg dafür, dass sie verschwindet!« Das klingt 
arrogant und beiläufig. So ist das also, wenn darüber 
entschieden wird, ob jemand lebt oder stirbt. Ich ziehe 
fröstelnd die Schultern hoch, höre wieder die Schüsse aus 
der Avenida Daniel Ortega. 


»Kein Wort mehr!« 

Schritte entfernen sich, eine Tür schlägt zu. Ich atme tief 
aus. Noch mal davongekommen. 

Ein Windzug bauscht die schweren Vorhänge. Und dann 
steht er mir gegenüber: W.J. Warring, der verschwundene 
Sohn des Bürgermeisters, starrt mich an. Und ich, ich starre 
zurück. Was soll ich auch andres tun? 

Langsam hebe ich die Hand, lege meinen Zeigefinger auf 
die Lippen. Psst. Seine Blicke flackern. 

Da schnellt meine Faust vor, landet punktgenau auf 
seinem Kinn. Ächzend sackt er zusammen. Ich fange ihn 
auf, ehe er auf dem Boden aufschlagen kann. Das tat gut! 
Endlich habe ich die Dinge wieder unter Kontrolle. Doch wie 
lange noch? 

Ich hetze durch den Garten. Spüre zwischen meinen 
Schulterblättern den roten Punkt eines Lasers. Höre, wie 
sich das Gellen des Alarms über das Keuchen meines Atems 
schiebt. Und dann bin ich über die Mauer. Hinter mir nur 
Stille. Seltsam. Oder auch nicht. »Kein Wort mehr!«, hat 
Harding Jones gesagt. Heißt das, dass über mein Schicksal 
längst entschieden wurde? 


Die Rote Pagode 


Morgengrauen. Doch diesmal bin ich allein. Wo kann ich 
jetzt noch hin? Gibt es überhaupt ein Versteck, wenn dich 
Leute wie die Jones und Warrings auf der Liste haben? Nur 
ein paar Stunden Schlaf, nur den Kopf wieder freikriegen. 
Zeit gewinnen, um Pläne zu machen. 

Verhandlungen? Mit wem? Außerdem, was habe ich schon 
anzubieten? Bru, warum bist du nicht da? Denk nach, 
Donovan. Onkel Wang, vielleicht kann er mir weiterhelfen. 
Unsinn. Um diese Tageszeit ist die Totobox geschlossen. 
Reardon? Was, wenn die DCU ... Nein, so geht es nicht. 

Und dann stehe ich vor Dels Wohnung. Ein mürrischer 
DWNTN-Cop Öffnet das Sicherheitssiegel und überbrückt die 
Programmierung. Die Tür springt auf. Ich zögere. 

»War’s das?« 

Ja klar, das war’s. Für ihn - nicht für mich. Der Cop poltert 
die Treppe runter. Scheiß Schicht, wenn man für die CF 
springen muss. 

Zum zweiten Mal in dieser Nacht strecke ich die Hand aus, 
um eine Tür aufzustoßen, und zum zweiten Mal in dieser 
Nacht weiß ich nicht, was mich erwartet. Ich bleib auf der 
Schwelle stehen und bin trotzdem mittendrin in Dels 
Vergangenheit. 

Die Beleuchtung geht an. Das ist keine enge Nutzeinheit, 
wie ich sie habe, nein, ein richtiges Zimmer mit Kochnische 
und einer Dusche mit Wasserguthaben! Ich werfe mein 
Bündel mit der Hightech-Armierung und der Tarnausrüstung 
in eine Ecke. Am liebsten würde ich mir den verschwitzten 
Schleicher runterreißen und so lange heißes Wasser über 
meinen Körper prasseln lassen, bis meine Gedanken 
aufhören, im Kreis herumzuirren. 

Die Luft riecht abgestanden. Wie lange hat sie hier gelebt? 
Ich ziehe wahllos Schubladen auf, sehe hinein, ohne zu 


sehen. Auf einem Regal: portionierte Tequila-Shots und 
kleine Tütchen mit Nussflocken. Das Haltbarkeitsdatum ist 
noch nicht abgelaufen. Ich reiße sie auf, schlinge sie 
hinunter und kippe den Tequila hinterher. Dann, 
unvermittelt, hauen mich die Erschöpfung und der 
Adrenalinrausch der letzten Stunden um. Schlafen. Ich 
schlafe, noch ehe ich Dels Decke über mich gezogen habe. 
Nur noch ein letzter Gedanke: Habe ich die Wohnungstür 
hinter mir zugemacht? 


Stunden später. Ich wache auf und fühle mich kurz 
desorientiert. Dann fällt es mir ein: Ich bin in DelMonicos 
Apartment - und ich bin untergetaucht und ich bin hungrig. 
Ich suche in der Kochnische nach Essbarem. Wie lange kann 
ich mich hier wohl verstecken? Ein verlockender, aber 
unsinniger Gedanke. Als ob verstecken was nützen würden. 

Es gab eine Zeit, da hätte ich bei dem Wort 
»Verschwörung« nur aufgelacht. Jetzt lache ich nicht mehr. 
Jetzt will ich nur noch überleben. »Kein Wort mehr!« 

Ich mach mir eine Suppe warm, dazu zwei Portionen 
Moccaccino und einen Proteinriegel. Dann such ich in Dels 
Sachen weiter nach Hinweisen. Als ob Verrat Spuren 
hinterlassen würde. 

Sie hat eine Menge Zeugs zurückgelassen - Belobigungen 
von der C-Force, Alkohol in diesen kleinen Containern, wie 
sie in den Stratolinern verteilt werden - Whiskey und 
GinTonic-Mix, ich lasse sie in meiner Tasche verschwinden -, 
einige RAM-Speicher, die stecke ich auch ein. In der 
nächsten Schublade: Unterwäsche, nein, Dessous sagt man 
wohl dazu. Sehen teuer aus, fassen sich noch teurer an, 
dazwischen Sextoys. Oh, Mann. Ich knall die Schublade zu. 
So genau wollte ich es nun auch nicht wissen. Im Spind die 
anthrazitfarbene Uniform und, zerknüllt am Boden, zwei CF- 
Coveralls. Ich durchsuche die Taschen - leer. Doch wo sind 
ihr SCom, ihr CF-Abzeichen und ihre Magnum MPX? 
Verschwunden. 


Ich schließe den Spind. So komme ich nicht weiter. Ich seh 
mich um. Etwas fehlt. Es dauert eine Weile, ehe ich dahinter 
komme. Keine Familienholos, keine Zivilklamotten. Hat sie 
alles Persönliche mitgenommen, oder war es nie da? Und 
was ist mit dem Inhalt der Schublade? 

Ich gehe in die Nasszelle. Da steht eine kleine schwarzrote 
Flasche auf einem kleinen Bord. Ich schraube den Deckel ab 
und rieche schweres, süßes Parfüm. Das ist definitiv nicht 
Del. Und auch nicht LaSalle. Wer hat hier mit ihr gelebt? Ich 
bezweifel, dass mich die Antwort weiterbringen würde. Del 
ist fort, und wie alle, die verschwanden, ließ sie einen Teil 
ihrer Vergangenheit zurück. Mich - und noch jemanden. Ob 
sich die andere auch betrogen und verraten fühlt? 

Ich bin unschlüssig. Eigentlich sollte ich gehen. Spuren 
suchen, Verbündete. Ich schalte die Dusche an. Warum auch 
nicht? Del wird ihr Wasserguthaben bestimmt nicht mehr 
verbrauchen. 


In der Ho-Chi-Minh-Straße sehe ich ihn das erste Mal. 
Geschmeidig bewegt er sich von Schatten zu Schatten. Ein 
Chink, ungefähr neunzehn oder zwanzig. Schicke schwarze 
Mao-Jacke aus Kunstseide - dieses Jahr ist in Chinatown der 
Retro-Look angesagt - und Slipper aus Echtleder. Wenn er 
mich verfolgt hat, muss er verdammt gut sein, sonst hätte 
ich ihn längst entdeckt. 

Ich bin jetzt seit vier Stunden in Bewegung. Bewegliche 
Ziele sind schwieriger zu treffen. Seit vier Stunden suche ich 
nach einem Ausweg. Immer die eine Frage im Kopf: Wer hat 
es auf mich abgesehen und wen kann ich um Hilfe bitten. 
Bezirksstaatsanwalt Lowell Brannigan? Nein, ich kann 
niemandem trauen. Stopp. Du drehst dich schon wieder im 
Kreis. 

Ich bin unterwegs zur Roten Pagode. Hab mich da mit 
Onkel Wang verabredet. Er meinte, er könnte mir bei meiner 
Suche nach dem Koffer vielleicht weiterhelfen. Das ist meine 
Hoffnung: mich mit dem Drogenkoffer zu verkaufen. Doch 


wie hoch wird der Preis sein? Vielleicht sind die Triaden froh, 
die heiße Ware auf elegante Art zu entsorgen. Klar, 
Donovan, die geben dir ein Vermögen für dein Lächeln. Die 
würden alles tun, damit du deinen Arsch retten kannst. Wer 
sagt denn, dass die Triaden das Stardust überhaupt noch 
haben? Dafür weiß ich umso besser, was ich habe: einen 
Haufen Gerüchte. 

Ich setz mich neben einen dieser kleinen Springbrunnen, 
trinke meinen Moccaccino und höre dem Plätschern des 
Wassers zu. So als hätte ich keine Sorgen. So als hätte nicht 
vor wenigen Tagen jemand versucht, mich umzubringen. 
Jemand, der es vermutlich bald wieder versuchen wird. 

Onkel Wang lässt sich Zeit. Ich sehe mich um. Nur 
glückliche Gesichter im Konsumrausch. 
Familientageinkaufstag. Die Taschen voller Luftschlangen 
und Knallfrösche. Nächste Woche ist Domino Day. Wie er 
wohl aussieht, mein Informant? 

Klack, klack, klick, tok, tok. Gummigeschosse und noch 
etwas ... Gefahr. Ich rolle mich von der Sitzbank, kippe sie 
um und gehe in Deckung, meine H&K Special im Anschlag. 
So habe ich es wohl dreitausendmal während meiner 
Ausbildung gemacht - alles in einer fließenden Bewegung. 

Ich sehe ihn erst, als er schon viel zu nah ist. Eine Gestalt 
wie aus dem Windkanal, Camouflage-Schleicher, Jet-Blades. 
Sein Gesicht nur ein verwischter Schatten. 

Er bremst ab, hebt den Arm. Ein Gruß, ein Angriff, eine 
Waffe? Ich zögere, zögere einen Bruchteil zu lange. Seiner 
Präzisiin und Körperbehrrschung habe ich nichts 
entgegenzusetzen. Er stürzt sich auf mich, setzt eine 
Injektionspistole auf meinem Hals an. Ich schlage um mich, 
ziellos, werde langsamer. Der Boden schlägt mir entgegen. 
Verträumt beginne ich die Ritzen zwischen den Fliesen zu 
zählen. 

»Mami hat dich lieb, Cis.« Da ist er wieder, dieser Geruch 
nach Glück und gebrannten Mandeln. Ich bin in meinem 


Traum - es ist schön dort. Ich rolle mich zusammen. Bin 
zufrieden. 


Die Stimme kommt tief aus der Maserung der Schreibplatte, 
klingt holztief, uralt, versickert in den Fugen. 

»Donovan - owab di glos?« 

Ich spüre, wie sich ein Kichern über meine Lippen stielt. 
Glick, glick, läuft es flink über meinen Coverall, huscht 
verstohlen unter das abgetretene Linoleum. Freundliche 
Wände, kaugummiweich, beugen sich über mich. 

Meine Hand an meinem Gesicht, nass. Ich laufe aus, 
versicker in Frasers rissigem Fußboden, was für ein lausiges 
Ende, selbst für einen Cop. 

Schnitt. Ortswechsel. Wow. Das ging schnell. 

Glatte Kälte unter mir. Grelle Lampen, Stimmen. Ich mach 
schnell die Augen zu, verdammte Scheißkerle, sie haben 
mich in die Patho geschafft. 

»Kann mich denn keiner hören, ich bin noch nicht tot!« 
Lautlos schreie ich. Wusste nicht, dass ich das kann. 

»Sie ist aufgewacht.« 

Eine weiche Stimme. Keine Erinnerung. Ich riskier noch 
einen Blick. Zerstrubbelte schwarze Haare. Es ist der kleine 
Chink aus der Ho-Chi-Minh-Straße. Was für ein verrückter 
Traum. Ein zweiter Blick, Schläuche in meinem Arm. Ein 
zweites Gesicht - Fraser. 

»Noch mal Glück gehabt, Donovan. Haben Sie noch schnell 
genug von dem Zeug runtergekriegt.« Fast ein freundliches 
Wort. »Schätze, wenn Sie mich hören können, haben Sie 
Ihren Verstand nicht zu den Sternen geblasen.« 

Ich zwinker ihm zu. Das Schlagen meiner Lider rauscht 
durch meinen Kopf. Sensuelle Überladung. Alles nur ein 
Traum. Umdrehen, weiterschlafen. Nichts passiert. 

Meine Welt ist verschwommen, zeitlos. Ich lasse mich auf 
einem Floß aus Marshmallows treiben. So ist das also, wenn 
man Ferien macht, denke ich. Der erste konkrete Gedanke, 
zäh und klebrig wie Sirup drängt er sich in mein 


Bewusstsein. Ich mag nicht denken, ich bin in Ferien. Ferien 
vom Ich. Ich muss lachen. Ein Stich in meinem Arm, ein 
Brennen im ganzen Körper. Was sind das für scheiß Ferien, 
wenn man fürs Lachen bestraft wird? Hey, warum aufregen, 
Donovan? Donovan, was ist ein Donovan? Caravan? Das 
Brennen wird zu behaglicher Wärme. Wohlbefinden. 
Traumloser Schlaf. 

Irgendwann - zwischen Ärzten und anderen, 
unbestimmbaren Konturen - mache ich die Augen auf und er 
sitzt an meinem Bett. Er sieht mich nur an. Bru, ist er 
wirklich da? Ich schlafe wieder ein. 

»... können Sie nicht sagen?« Eine Stimme, ärgerlich, 
ungeduldig, 

Ich drehe die Worte in meinem Kopf herum, versuche sie 
zuzuordnen. »Können Sie nicht sagen?« Eine Frage. 
Verstehe. Auf Fragen folgen manchmal Antworten. 

»... noch zu früh.« Die zweite Stimme klingt kompetent, 
befehlsgewohnt. »Wir warten noch auf das toxikologische 
un. % 

Wo bin ich? Im Land der Satzfragmente? Ich unterdrücke 
rasch ein Kichern. Nicht schon wieder das Stechen und 
Brennen. Ich mag nicht mehr. Wo bin ich? Auch ich habe 
eine Frage. Rolle sie prüfend im Mund herum. 

»\Wo bin ich?« 

»Sie ist wach!« 

»Donovan, können Sie mich hören?« 

»Ganz ruhig. Sie sind im DWNTN-General.« 

Ich bin ganz ruhig. Die Stimmen sind es nicht. Ich blinzle 
heftig, das irritierende Rauschen in meinem Kopf bleibt aus. 
Das ist sicher ein gutes Zeichen. Die verschwommenen 
Ovale über mir nehmen bekannte Formen an. Fraser, 
Brannigan, eine Frau mit hektischen Flecken im Gesicht - 
die kenne ich nicht. Träagt einen gelben Kittel, muss eine 
Assistentin sein. Ein Mann im roten Kittel. Der leitende Arzt. 
Ist der etwa wegen mir hier? Wusste nicht, dass ich so 
wichtig bin. Nicht du, Brannigan ist hier der Wichtige. 


»Donovan, hören Sie? Donovan?« Die Stimme klingt 
eindringlich. 

Ich wende dem Sprecher den Kopf zu. Es ist der Rotkittel. 
Er will etwas von mir. Ich denke nach. Dann nicke ich mit 
dem Kopf. 

Er sieht erfreut aus. Anscheinend habe ich es richtig 
gemacht. 

»Wissen Sie, wo Sie sind?« 

Soll ich nicken? Vielleicht ist das eine Fangfrage. Ich bin 
doch nicht blöd, natürlich weiß ich, wo ich bin. Er hat es mir 
doch gerade eben gesagt. Ich bin im DWNTN-General. Hatte 
ich einen Unfall? Das ist eine gute Frage. 

»Hatte ich einen Unfall?« 

Scheiße, falsche Frage. Er sieht nicht mehr erfreut aus. 

»Darüber reden wir später. Ruhen Sie sich aus, Donovan.« 

Er nennt mich Donovan. Das muss mein Name sein. Klingt 
jedenfalls vertraut. Donovan - und wie weiter? Langsam 
setze ich die Puzzleteile zusammen. Ich hatte einen Unfall. 
Vermutlich eine Gehirnerschütterung - das würde jedenfalls 
die Gedächtnislücken erklären. So was ist vorübergehend, 
hab ich irgendwann mal gehört. Wie beruhigend. Ich 
schließe die Augen. 

Als ich sie wieder aufmache, sitzt der kleine Chink aus der 
Ho-Chi-Minh-Straße neben meinem Bett. An ihn erinnere ich 
mich. 

»Wer bist du?« 

»Chan.« 

»Du hast mich verfolgt!« Das klingt vorwurfsvoll und 
weinerlich. So bin ich doch gar nicht. 

Er zuckt die Schultern. Grinst entschuldigend. Er sieht gar 
nicht so übel aus. »Wir waren verabredet.« 

»Waren wir?« Noch so eine Gedächtnislücke. Wie peinlich. 

»Onkel Wang. Du erinnerst dich?« 

»Das JaiAlai-Orakel.« Noch ein Puzzleteil. »Aber was wollte 
ich von dir?« 


Er macht das universelle Zeichen für >Die Wände haben 
Ohren: und sagt: »Ich hab gehört, sie wollen dich 
übermorgen rauslassen. Wir reden dann weiter.« 

»Ja, aber ...« Er ist schon an der Tür. »Wie finde ich dich?« 

Wieder dieses Grinsen. »Keine Sorge, ich finde dich.« 
Ganz schön selbstbewusst für einen Eisbrecher. Ich dachte 
immer, diese Cyberjunkies wären blasse, unscheinbare 
Typen, die sich in der realen Welt kaum zurechtfinden. 
Welch ein Irrtum. Sieht so aus, als wärst du diejenige, die 
Probleme mit der realen Welt hat, Donovan. 

Ich seh mich um. Sehe zum ersten Mal mein 
Krankenzimmer. Ja, richtig, mein Krankenzimmer. Nicht der 
Versorgungssaal für Frauen. Da macht sich jemand mächtig 
Sorgen um mein Wohlergehen. Ob wohl ein DWNTN-Cop vor 
meiner Tür postiert ist? Auf einmal komme ich mir richtig 
wichtig vor. 

Halt, wieso sollte da ein Cop sein? Ich hatte einen Unfall, 
oder? Nur einen Unfall. Ich setz mich auf. Mir ist schwindelig. 
Ich merke, wie ich wütend werde. Wann wird endlich jemand 
reinkommen und Klartext reden? Mein Blick fällt auf mein 
SCom, es liegt auf dem Nachtisch. Sie müssen es mit einem 
Spezialschlüssel von meinem Arm abgemacht haben. Aber 
warum? Wollten sie an die Daten, ohne dass ich es 
mitkriege. Sie? 

Diese Umgebung macht einen zum Paranoiker. Zart 
lachsrosa gestrichene Wände, leiser Emopop aus 
versteckten Boxen, sanft glühende Kunstpflanzen, die 
Zitronenaroma verströmen. Das ganze Zimmer ist eine 
sensuelle Zwangsjacke. Ich will hier raus! 

Die Tür geht auf. Gelbkittel kommt rein. Ein Grünkittel 
schiebt einen Rollwagen hinter ihr ins Zimmer. 

»Nur ein paar Tests«, sagt Gelbkittel mit munterer Alles- 
wird-gut-Stimme. 

»Warum? Was für Tests? Wo ist der Arzt?« 

»Doktor Fabiere ist auf Visite.« Eine Antwort auf drei 
Fragen. Sie ist gut. 


Warum nur habe ich gerade das Gefühl, Stargast in einer 
MediSoap zu sein? 

»Dann wird er sicher gleich vorbeikommen«, sage ich 
munter. Ich kann das auch. »Warum warten wir nicht 
gemeinsam auf ihn?« 

»Bitte. Wie Sie wollen.« Gelbkittel lässt sich nicht aus ihrer 
professionellen Ruhe bringen. 

Schweigen. Gelbkittel steht abwartend da. Grünkittel 
ordnet die Instrumente auf dem Rollwagen. Durch die 
angelehnte Tür dringen Krankenhausgeräusche und 
Krankenhausgerüche herein. Dieser Chan sagte, 
übermorgen lassen sie mich raus. Gut. 

Ich merke, dass ich immer noch mein SCom in der Hand 
halte. Ich habe plötzlich das dringende Bedürfnis nach 
etwas Welt. Ich sehe mich um, auf meinem Nachtisch steht 
nur ein altmodisches Telefon ohne SC-Kontaktstelle. 

»Wo kann ich mich einloggen?s, frage ich Gelbkittel. 

»Sie werden übermorgen entlassen«, sagt sie 
ausweichend. 

Ich merke, wie sie nervös wird, verstohlen zur Tür sieht. 
Wo bleibt der Arzt? Sie läuft nach draußen. Grünkittel bliebt 
zurück. Um auf mich aufzupassen? 

»Ich will mich aber jetzt einloggen«, beharre ich. 

»Das geht auf dieser Station nicht«, sagt Grünkittel. 

»Wieso ...?« Ich breche ab, starre ihn an. »Welche Station 
ist das hier?« 

Er braucht mir nicht zu antworten, ich weiß es auch so. Im 
DWNTN-General gibt es nur eine Abteilung, in der die 
Patienten von der Außenwelt abgeschottet werden. Doch ich 
brauch endlich Gewissheit. 

»Was sind das für Tests?« 

»Neurologische«, lautet die knappe Antwort. 

»Hat das mit meinem Unfall zu tun?« 

»Welchem Unfall?«, fragt Grünkittel. 

Gelbkittel kommt mit dem Doktor zurück. Sie hat die 
letzten Worte gehört. Sie packt Grünkittel und zerrt ihn auf 


den Gang. Ich höre, wie sie ihn zusammenscheißt. Besser 
fühle ich mich dadurch nicht. 

»Welchem Unfall?«, wiederhole ich dumpf. 

»Irgendwann mussten Sie’s erfahren«, sagt der Arzt 
lapidar. »Irgendwer hat Ihnen einen Schuss verpasst.« 

»Was?!« 

»Stardust. Das ist das Ergebnis unserer toxikologischen 
Untersuchungen. Es ist so eine neue Designerdroge, 
ziemlich -« 

»Wann war das?«, unterbreche ich ihn. Meine Stimme 
klingt fremd und flach. 

Er tippt eine kurze Anfrage in seinen Diagnoster. »Vor 
sechzehn Tagen.« 

»Sechzehn Tage?« Mein erster Gedanke: Er lügt. Doch 
warum sollte er? Ich wende meine Atemtechnik an, um die 
aufsteigende Panik abzublocken. 

Er nickt. »Beinahe hätten Sie’s nicht geschafft. Wenn 
dieser Chinese ...«, er befragt wieder seine Datenbank, 
»Chan - Sie nicht rechtzeitig gefunden hätte.« 

»Die Rote Pagode ...« 

»Sie erinnern sich wieder? Das ist gut.« Er schafft es 
tatsächlich, erfreut auszusehen. »Wir machen heute noch 
ein paar Tests mit Ihnen. Abschließend sagen, ob Sie 
Folgeschäden durch die Droge erlitten haben, können wir 
erst in fünf oder sechs Wochen.« 

»Lassen Sie mich allein.« Ich fühle mich, als würde ich 
plötzlich schwerelos durch den Nichtraum treiben. Fühle, wie 
sich meine Identität an den Rändern zur Realität zerfasert. 
»Bitte«, presse ich noch heraus, dann - Schwärze. 


»Sie wissen, dass ich Sie eigentlich suspendieren müsste.« 
Fraser lässt sich die Worte auf der Zunge zergehen, ehe er 
sie mir ins Gesicht sagt. 
Eigentlich suspendieren? Worauf will er hinaus? 
»Stattdessen habe ich beschlossen, Sie erst mal im 
Innendienst einzusetzen.« 


Ein »schon wieder?« liegt mir auf der Zunge, doch ich 
spreche es nicht aus. Die Regeln der C-Force sind auf seiner 
Seite. Er kann mich so lange kaltstellen, wie er will. Ich ziehe 
mein SCom aus der Tasche. 

»Wann kann ich mich wieder einloggen?« 

»Sie können nachher für ein Update in die Wartung gehen, 
Donovan.« Er klingt ungeduldig. 

Will er mich los sein? Wo bleiben seine »In spätestens zwei 
Stunden will ich Ihren kompletten Bericht auf meinem 
Schreibtisch haben«-Sprüche? Seltsam. 

»Geht klar«, nuschel ich und stehe auf. 

Im DWNTN-General haben sie mich die vergangenen zwei 
Tage fit für die Realität gemacht. Tests, Spritzen und noch 
mehr Tests. Zwischendurch bohrende Fragen vom Klinik- 
Kopfdoktor. »Haben Sie Alpträume, Donovan?« Und: 
»Erzählen Sie mir was über Ihre Kindheit.« Sehr komisch! 
Die verlorene Zeit, die verlorenen Erinnerungen brachten 
die Fragen nicht zurück. »Sie müssen Geduld haben. Wir 
haben keine Erfahrungswerte, was die Auslösung einer 
partiellen Amnesie durch den Konsum der Droge betrifft. 
Vorläufig gehen wir jedoch davon aus, dass der Zustand 
reversibel ist.« 

Ich bin schon an der Tür, als Fraser mich zurückruft. 

»Glauben Sie nicht, Sie hätten freie Bahn, nur weil Sie 
Protektion von ganz oben haben.« 

»Freie Bahn, Sergeant?« 

»Ab morgen ist P). Morales Ihr neuer Vorgesetzter.« Er 
grinst zahnig. »P.J. Morales vom Siebenundachtzigsten.« 

jetzt erst sehe ich, dass Fraser dabei ist, seinen 
Schreibtisch auszuräumen. Ist das gut oder schlecht für 
mich? Und wer zum Teufel ist PJ. Morales? Doch ich frage 
nicht das Offensichtliche. Den Gefallen tue ich ihm nicht. 

»Wo soll’s denn hingehen, Serge? New Frontier oder Rock 
Sands?« 

»Shapiro«, sagt er selbstzufrieden. »Nicht, dass Sie das 
was angehen würde.« 


Die Nachricht ist zu gut, als dass er sie für sich behalten 
könnte. Verdammt. Shapiro. Ein Stück heile Welt. Mit netten 
Einfamilienhäusern, Kunstrasen, sauberen Gehsteigen, 
sauberer Luft und sauberen Bewohnern. Der ganze Ort 
gehört SpaceCraft. Die haben da ihr Raum-und 
Bodenpersonal untergebracht - von der Wartung bis zu den 
Ingenieuren und Entwicklern. Bei so einem Job braucht 
Fraser seinen fetten Arsch bis zur Pensionierung, nie wieder 
aus seinem Sessel zu heben. 

Als ich schon fast draußen bin, setzt er noch einen drauf. 
»Wenn’s nach mir gegangen wäre, ich hätte Sie aus der C- 
Force geschmissen. Sie machen nichts als Ärger.« 

Alle Innendienstler haben es gehört. Köpfe drehen sich 
nach mir um, als ich zu meinem neuen Platz schlurfe. Ich 
lasse meine Ausrüstung auf die Schreibtischplatte knallen. 
Wenigstens meine Waffe konnte ich behalten. 

»Willst du die nächsten Wochen hier rumhängen und dich 
unbeliebt machen, Donovan?« 

»Kenn ich dich?« Ich werfe dem Sprecher einen giftigen 
Blick zu. Ärgere mich im selben Moment, weil ich mir eine 
Blöße gegeben habe. Nie zeigen, wenn man geschlagen ist, 
das hab ich schon vor Jahren auf der Straße gelernt. Wie 
konnte ich es vergessen? Dieser Unfall - ich habe 
beschlossen, es weiter einen Unfall zu nennen - hat mich 
mehr umgehauen, als ich dachte. Sechzehn Tage. Mir fehlen 
sechzehn Tage meines Lebens! Und ich kann nicht einmal 
ahnen, was ich sonst noch verloren habe. 


Chan hat den Treffpunkt vorgeschlagen. Eine Garküche 
mitten in Chinatown. 

Chinatown, das heißt Touristenfallen und verwinkelte 
Einbahnstraßen, Sackgassen, Geheimgänge, Triaden und 
Opiumhöhlen. Hier hat sich noch nie viel verändert. Haben 
Tradition, die Chinesen. Tradition hat auch ihre Abneigung 
gegen Langnasen. 


Seit sieben Minuten stehe ich nun hier, von feindseligen 
Blicken durchbohrt, und warte und werde hungrig. 

»Gehen wir.« 

Da steht er. Hält zwei dampfende Näpfe in den Händen 
und grinst mich an. Wie schafft er es immer wieder, sich so 
anzuschleichen? Der Typ ist so leise und unauffällig wie eine 
schwarze Katze in der Nacht. Woher weiß ich, dass er sich 
anschleicht? 

»Bist du mir schon mal gefolgt?« Ich weiß, dass ich mir mit 
dieser Frage schon wieder eine Blöße gebe. Doch wie kann 
ich die verlorene Zeit sonst wiederfinden? 

»Ho-Chi-Minh-Straße, die Rote Pagode, weißt du noch?« 

Er gibt mir bereitwillig Auskunft und macht sich nicht über 
mich lustig, wie ich befürchtet hatte. 

»Im Krankenhaus ...« Ich stocke, merke, wie mir die 
Handflächen feucht werden. »Wir haben uns schon mal 
darüber unterhalten, oder?« 

Er nickt. »Mach dir nichts draus. Mit der Zeit wirst du’s 
wieder auf die Reihe kriegen.« 

Wir sitzen auf einem Mäuerchen, beobachten die 
vorbeischlendernden Leute und essen kantonesisches Huhn. 
In Chans Gesellschaft ernte ich keine bösen Blicke mehr. 
Genüsslich zerknacke ich frisches Gemüse. Ich glaube, das 
Huhn ist sogar aus echtem Fleisch. Doch darüber will ich 
lieber nicht so genau nachdenken. 

Es ist angenehm warm. Ich fühle mich wohl. Habe das 
Gefühl, unter den fremden Menschen unsichtbar zu sein. 
Nur ein weiteres Gesicht in der Menge. Bin ich jetzt 
leichtsinnig? Ich weiß ja nicht mal, ob Chan nicht hinter dem 
Anschlag steckt. Aber kann ich wirklich durchs Leben gehen 
und jedem misstrauen? 

»Im General sagten sie, du hast mich gefunden. Was hast 
du gesehen?« 

»Ein Yakuza auf Blades. War zu schnell. Hab nur gesehen, 
wie du zu Boden gegangen bist.« 

»Ein Yakuza? Warum sagst du das?« 


»Nur so ein Gefühl. Konnte nicht viel erkennen.« Er zuckt 
bedauernd die Schultern. »Was sagt die C-Force?« 

»Du weißt, dass ich dir das nicht sagen könnte, selbst 
wenn sie was sagen würde ...« 

»Verstehe.« Er knüllt den Becher zusammen und wirft ihn 
in den Recycler. »Und was machen wir als Nächstes?« 

»Wir?« 

»Ich dachte, wir sind jetzt Partner.« Er sieht mich gekränkt 
an. »Du hast mich nicht mal gefragt, was ich neulich für 
Informationen hatte.« 

»Ist das jetzt noch wichtig?« Da ist sie wieder, diese 
Müdigkeit, gemischt mit Resignation. »Ich darf Innendienst 
schieben. Klingt spannend, was?« 

Er zuckt wieder die Schultern. Wirft mir einen schrägen 
Blick zu. »Ich könnte mich für dich umhören. Fußarbeit 
mMachen.« 

Ich merke, wie viel ihm daran liegt. Doch darum zu bitten 
lässt sein Stolz nicht zu. Ich überlege. Vielleicht brauche ich 
wirklich jemanden, der auf den Straßen die Augen für mich 
offen hält. Wer auch immer es auf mich abgesehen hat, wird 
jetzt nicht plötzlich aufgeben. 

»Ich frage mich, woher sie wussten, wo ich war«, denke ich 
laut. 

Chan sieht mich entgeistert hat. »Willst du mir etwa 
sagen, dass du das nicht weißt?« 

»Hey, was soll das? Nur weil ich dich nicht sofort gesehen 
habe, heißt das noch lange nicht, dass mich jeder 
unbemerkt verfolgen kann!« 

»Nicht sofort gesehen. Klar.« 

Er grinst wieder dieses unverschämt selbstsichere Grinsen. 
Ich frage mich unwillkürlich, wie oft er für dieses Grinsen 
schon eins aufs Maul gekriegt hat. 

»Was bringen sie euch bei der City Force eigentlich bei?« 
Er streckt die Hand aus. Ich zucke zurück. Doch er tippt nur 
auf mein SCom. »Weißt du denn nicht, dass du mit einem 
erstklassigen Peilsender am Arm rumläufst?« 


»Du spinnst doch jetzt, oder?« 

Er schüttelt den Kopf. »Jeder, der die Trägersignatur 
hacken kann, weiß bis auf einen Fünfundzwanzig-Meter- 
Radius, wo du dich gerade aufhältst.« 

Ich starre ihn fassungslos an. »Aber warum?« 

»Sicherheit - was weiß ich«, sagt er lapidar. »Ich kann das 
Signal so verwürfeln, dass sich dein Radius auf rund hundert 
Meter erweitert.« 

»Nur hundert Meter?« 

»Mehr ist nicht drin. Sonst meldet GeoCity elf eine 
Fehlfunktion.« 

»GeoCity elf?« Wovon redet er? 

»Der Überwachungssatellit für den DWNTN-Sektor.« 

»Und was, wenn ich mich in Uptown aufhalte?« 

»Dann übernimmt GeoCity sechzehn. Was sonst?« 

Klar, was sonst. Ich kratze die letzten Reiskörner 
zusammen, falte den Becher zu einem kleinen Quadrat und 
schnippe ihn in den Recycler. 

Was überlege ich noch groß? Es wird immer deutlicher, ich 
brauche diesen Chan. Seit Space Cat verschwunden ist, 
habe ich noch keinen neuen Informanten beantragt. Warum 
also nicht ihn? Jeder City Force-Agent hat seinen 
persönlichen Spürhund, Spezialisten, Beschaffer und 
Kontaktmann. Ist eine Frage des Status. Ein City Force-Agent 
ist so gut wie sein Informant, heißt es. Und dieser Chink 
scheint eine Menge Talente zu haben. 

»Wenn sie mir den Account nicht gesperrt haben, werde 
ich dich als Informanten eintragen lassen. Abgemacht?« 

»Abgemacht.« Er spuckt in seine Hand und hält sie mir 
hin. »Schlag ein, Donovan.« 

Seltsame Sitten haben sie hier in Chinatown. 


Ecke Siebte und Westside 


Fünf Wochen Innendienst bei kaputter Klimaanlage, da wird 
jeder freie Tag zum Ausbruch. Fünf verdammte »Ist besser, 
Sie bleiben für 'ne Weile von der Straße, Donovan«-Wochen. 
Das war die schlechte Nachricht. Und die gute? Sie hat mir 
Chan genehmigt und ihn auf die Informanten-Liste gesetzt. 
Sie, das ist J.P, Morales, mein neuer Boss. 

J.P. Morales vom Siebenundachtzigsten, hat Fraser gesagt. 
Jetzt weiß ich, was das heißt. Das Siebenundachtzigste gibt 
es nicht, ist CF-Slang für strafversetzt. Ob das gut oder 
schlecht ist? Keine Ahnung. Hat mich erst mal zum 
Kopfdoktor der C-Force geschickt. Die übliche Prozedur. 
Heute ist meine vorläufig letzte Sitzung. 

»Wann kann ich wieder meinen Job machen?« 

»Sie meinen, auf der Straße?« Der Kopfdoktor sieht mich 
an, geheuchelte Besorgnis in seinem Blick. »Was meinen Sie 
denn, CF-Agent Donovan?« 

Der will mich wohl verarschen? Glaubt er, ich merke nicht, 
dass das wieder eine dieser Fangfragen ist? Ich starre auf 
die Hololandschaft hinter seinem Schreibtisch. 
Schneewittchens Schloss mit tanzenden Zwergen. Macht 
mich aggressiv, der Anblick. Nur nichts anmerken lassen, 
Donovan. 

»Ich glaube, die endgültige Entscheidung über meinen 
Einsatz sollte Lieutenant Morales treffen, Dokotor«, sage ich 
daher brav. 

Hält mich für 'nen Junkie, wegen dieser einen Stardust- 
Dröhnung. 

»Wir müssen sicher sein, ob nicht eine gewisse Labilität 
zurückgeblieben ist. Sie kennen das ja, CF-Agent.« 

Ja, verdammt, ich kenn das. Hab mit ansehen müssen, was 
ihr mit Bru gemacht habt, wegen eines kleinen 
Ausrutschers. Die beste Art, einen kleinzukriegen - 


Innendienst, Routinefälle und, wenn das auch nicht hilft, ab 
in die Wüste. Und während ich meine Wut runterschlucke 
und den Typen von der Internen und diesem Kopfdoktor die 
einsichtige Donovan vorspiele, lässt mich die Angst nicht 
los, dass es mich doch erwischt hat, dass irgendwo in einem 
Winkel meines Gehirns der Wahnsinn lauert. Ich hab zu viele 
von denen gesehen, Stardust-Zombies, dreckfressende Irre, 
das lässt sich nicht abschalten wie die Spätnachrichten. 

»Ich erwäge ernsthaft, eine Empfehlung auszusprechen, 
die Sie auf Dauer dem Innendienst zuteilt.« Er sieht mich 
lauernd an. Hofft, eine Reaktion zu provozieren. Was für ein 
Arschloch. 

Ich lächle nur nett, stehe auf und gehe. Meine vorläufig 
letzte Sitzung ist vorbei. Jetzt kann ich nur noch abwarten. 


Am nächsten Morgen ruft mich Morales in ihr Kabuff. 
Inzwischen hat sie einige Änderungen vornehmen lassen. 
Offensichtlich steht sie nicht auf Fliegenscheiß-Bingo, die 
Decke wurde geweißt. Der Drehstuhl ist auch nicht mehr da, 
stattdessen hockt sie auf einer dieser Gesundheitsbänke. 
Hat wohl 'n schlimmen Rücken - typische Copkrankheit. 
Morales ist eine stämmige Frau mit rundem Gesicht, 
schmalen Lippen und ernsten blauen Augen. Auf den ersten 
Blick wirkt sie kompetent und freundlich. Doch wer so lange 
im Job ist, ist unter Garantie hart wie Titanstahl. Ob ich ihr 
trauen kann? Wird sich bald zeigen. 

»Ab sofort stehen Sie auf der Bereitschaftsliste, Donovan.« 
Sie mustert mich nachdenklich. »Ich will das nicht bereuen 
müssen, ist das klar?« 

Klar. Ich hätte ihr auf der Stelle alles versprochen, nur 
damit ich vom Innendienst wegkomme. Den Kopfdoktor 
erwähnt sie mit keiner Silbe, dieser Lieutenant hat Stil. 

Aber sie ist noch nicht fertig. Sie hat meine Akte auf dem 
Screen und liest mir einige Abschnitte laut vor. »Sie haben 
mit DelMonico gearbeitet. Hier steht, Ihr Partner ist im 
Einsatz verschwunden?« Ich nicke vage. Sie liest weiter. 


»Sie haben noch keinen neuen Partner beantragt. Ist es für 
Sie ein Problem, mit einem anderen Agent 
zusammenzuarbeiten, Donovan?« 

»Nein, nur mit Verrätern«, sage ich leise. 

Sie sieht mich stirnrunzelnd an. »Was wollen Sie damit 
sagen?« 

»Ich muss meinem Partner mein Leben anvertrauen 
können und er Mir. Ich dachte, zwischen DelMonico und mir 
würde es so laufen ...« Da sind sie schon wieder, verdammt. 
Immer wieder kommen sie, diese Gedanken, diese 
Erinnerungen an Del, an ihren Verrat. Schon tausendmal bin 
ich zu dieser Mambo-Bar gegangen, schon tausendmal habe 
ich ihre letzten Worte wiederholt, höre immer noch ihr 
Lachen. Vorstellen kann ich mir 'ne Menge, Donovan. 

Morales ignoriert meine Ausführungen. »Hier steht auch, 
Sie haben Probleme, sich Autorität unterzuordnen ...« 

»Wer behauptet das?« 

»Ihr Ausbilder, Reardon.« 

»Ha!« Ich erinnere mich noch gut an die Standpauke, die 
er mir damals hielt, als ich bei einem dieser kleinen 
Psychospielchen keinen Teamgeist gezeigt hatte. Die 
Mitglieder meines Teams beließen es nicht bei Worten. Eines 
Nachts kamen sie, um mir eine Lektion zu erteilen. Sie 
zerrten mich von meiner Pritsche und prügelten so lange auf 
mich ein, bis ich bewusstlos war. Ich gab keinen Laut von 
mir, aber ich prägte mir jedes einzelne Gesicht ein. Bis zum 
Ende meines Trainings hatte ich sie mir nacheinander 
vorgenommen. Reardon wusste genau, was in dem 
Schlafsaal ablief. Aber das war wohl auch Teil meiner 
Ausbildung. Weniger als zehn Prozent schaffen das 
Trainingscamp, von denen schafft drei Viertel die DWNTN. 
Noch gehöre ich zum letzten Viertel und das soll so bleiben. 
Das sage ich auch Morales. Die mich mit hochgezogenen 
Brauen mustert. Wird sie mich zurück zum Kopfdoktor 
schicken? 

»Nun gut, sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie so weit sind.« 


»Danke, Lieutenant«, murmle ich und bin schon draußen. 


Zwei Wochen später: immer noch Bereitschaft. Allmählich 
wird es unheimlich, ist einfach zu still auf den Straßen. In 
der Zentrale sind sie alle ganz kribbelig. Sogar Chan hat sich 
von der unterschwelligen Spannung anstecken lassen. 

Mit Chan ist das Arbeiten einfacher als mit Del. Vielleicht 
liegt es daran, dass er mein Spürhund ist und nicht mein 
Partner. Vielleicht daran, dass ich jetzt nicht mehr so 
unerfahren bin. Chan würde lachen, wenn er es wüsste. Seit 
dem Vorfall in der Roten Pagode ist er der Meinung, dass ich 
ohne ihn nicht einen Tag auf den Straßen überleben würde. 
Ich lass ihm die Illusion. 

Heute ist wieder so ein Tag. Wer klug ist, bleibt den 
Straßen fern. Wer Spaß will, geht zur Arena. In wenigen 
Stunden spielen die Fortune Cookies gegen die Flying 
Burritos um den Championscup. Die Wetten sind hoch, und 
die Stadt kocht - bei sechsundvierzig Grad im Schatten. 
Endspiel. Da kann alles passieren. 

Für einen City Force-Agenten und ihren Spürhund gibt es 
nicht viele Gelegenheiten, sich zu amüsieren, in dieser 
heißen, dreckigen Stadt, die keinen Namen hat. Doch heute 
ist mein freier Abend und es ist Freitag. Heute Nacht will ich 
vergessen, mich amüsieren wie der Rest der Stadt. Ein 
gutes Spiel, ein Sixpack und viel Action. 

»Was willst du noch, Partner?« Da liest jemand meine 
Gedanken. Es ist Chan. Er steht neben mir. Siegessicher und 
pleite - wie immer. Er grinst mich an, wippt auf den Hacken. 
Hat wieder mal mein Geld in seinen Taschen für seinen 
Wetteinsatz. JaiAlai ist angesagt, sein Spiel, seine Nacht. 

»Nenn mich nicht Partner, Schlitzauge«, blaff ich ihn an. 

»Mach keinen Stress, Langnase«, kontert er lässig. 

Ich weiß auch nicht, warum ich heute mit ihm hier bin, 
vielleicht weil er mir seit jenem Tag in Chinatown an den 
Hacken hängt, vielleicht weil er während meiner 
Suspendierung vom Außendienst meine einzige Verbindung 


zu den Straßen der Downtown war. Aber gibt ihm das 
irgendwelche Rechte? Ich werf ihm Mörderblicke zu. 

Er schwenkt zwei Sixpacks - Tsing Tau, eisgekühlt. Die 
Tropfen perlen an den echten Glasflaschen runter. Sieht 
richtig gut aus. Genau, das ist der Grund: Mein Spürhund 
weiß, wo man selbst am heißesten Tag des Jahres gutes, 
kaltes Bier herbekommt. 

Sein mysteriöser Totobox-Kontakt hat uns Logenkarten 
besorgt. Und so sitzen wir auf klimatisierten Plätzen. 

»Nicht schlecht.« Anerkennend blicke ich mich um und 
stelle fest, dass die Nachbarschaft besser sein könnte: Nur 
zwei Logen weiter sitzt der Warring-Clan. Der 
Bezirksstaatsanwalt ist auch da und macht Smalltalk mit - 
ich beuge mich vor, um einen Blick auf das Gesicht der Frau 
zu werfen - Winona Warring, wem sonst. Jetzt lächelt er für 
die Stadiondrohnen. Strahlend, vertrauenserweckend und 
kompetent kommt er rüber. Der Mann weiß, wie man 
Karriere macht. 

Ob er wohl immer noch den Stardust-Koffer sucht? Seit er 
im General aufgetaucht ist, habe ich nichts mehr von ihm 
gehört. Ob er mich nicht mehr für verlässlich hält? Seltsam, 
wie nebenbei ich an diesen Koffer gedacht habe. Ist das so, 
wenn die Erinnerungen zurückkommen? War der Koffer der 
Grund, warum ich damals bei der Roten Pagode war? Chan 
sagte etwas über Informationen. Mir bricht plötzlich der 
Schweiß aus. Was, wenn mein Spürhund ... Halt, jetzt nicht 
paranoid werden, Donovan. Sie haben gesagt, er hat dir das 
Leben gerettet, gib ihm eine Chance. 

Etwas knufft mich am Arm. Es ist Chan, der mir ein Tsing 
Tau rüberreicht. Abwesend nicke ich ihm ein »danke« zu und 
starre weiter zu der Warring-Loge rüber und trinke und 
starre. 

Und irgendwie endet meine Gedankenkette wieder bei 
DelMonico. Ihr Verrat schmeckt immer noch bitter. Wie lange 
hat sie ihr Verschwinden vorbereitet, auf einen Fall wie 
»Stardust« gewartet? War sie einfach nur ausgebrannt und 


wollte mit Stil aussteigen? Drei Partner in zwei Jahren ... und 
ich? Ich lebe! Ich lehne mich zurück und lasse mir die 
letzten Schlucke kalten Biers durch die Kehle laufen. Ja, ich 
lebe. 

Chans Stimme schreckt mich aus meinen Überlegungen. 
»... auch wenn du lieber mit dieser JaiAlai-Legende hier 
warst.« 

Er sagt es so beiläufig, dass mir der Atem stockt. Was weiß 
er über Bru? Wie konnte ich zulassen, dass er mir so nahe 
kommt? 

»Was, wer?!« 

Ich kann nicht mal mehr zusammenhängend reden. Mein 
Griff knüllt sein bunt gemustertes Seiden-Shirt. Er zuckt nur 
entschuldigend die Achseln. So als würde er sagen: Kann ich 
was dafür, dass ich so ein guter Spürhund bin? 

»Er hat dich im General besucht. Saß stundenlang an 
deinem Bett, während du weggetreten warst.« 

Ein wehmütiges Lächeln, das ich nicht deuten kann, folgt 
dieser Aussage. Doch ich bin zu sauer auf ihn, um es zu 
ergründen. »Und - was hast du sonst noch für 
Neuigkeiten?«, herrsche ich ihn an. Dabei bin ich nur 
wütend auf mich, dass ich zugelassen habe, dass mich die 
Erinnerungen so überfallen. 

»Großes boom badda boom letzte Nacht in der Uptown«, 
sagt er lakonisch. 

Ich seh ihn fragend an. Eine von Chans kleinen 
Dienstleistungen besteht darin, dass er für mich die 
neuesten Files der Uptown-und Downtown-Reviere scannt. 
Eine Kleinigkeit für ihn. 

Unten in der Arena hat die erste Runde begonnen. Schreie 
und Pfiffe aus dem Publikum übertönen Teile seiner Antwort. 

»... reichen Arsch ist so ein Kunstwerk in die Luft geflogen 
- Tempel der Stille nannte er es.« Chan grinst. »Die Uptown- 
Cops glauben allerdings, dieser Jones hat das Ding selber in 
die Luft gesprengt. Die sind nur an dem Fall, weil er der 


Schwager vom Mayor ist.« Er springt auf und brüllt: »Heya, 
Feng, Feng, zeig’s den Bohnenfressern!« 

»Von wem?« Das sind zu viele Unglaublichkeiten auf 
einmal. Also hänge ich mich an die unglaublichste. 

»Dem Bürgermeister.« Chan sieht mich erstaunt an. 

»Dem Major«, wiederhole ich, immer noch verdutzt. 

»Nicht Major«, verbessert mich mein Spürhund, »Mayor - 
der Bürgermeister, kapiert?« 

Oh ja, und wie ich kapiert habe. Hat also unser 
ehrenwertes Stadtoberhaupt seine gierigen Finger in dem 
Drogengeschäft, und nicht sein Sohn. Oder vielleicht 
stecken beide in der Stardust-Sache? Ich werfe einen 
weiteren Blick in die Loge. Ist Staatsanwalt Brannigan auch 
dahinter gekommen und hat aufgegeben? 

Und jetzt hat also jemand radikal, aber wirkungsvoll die 
Beweise vernichtet. In acht Wochen ist Wahl. Plötzlich ist sie 
wieder da: die Nacht in Harding Jones’ Haus, ich auf 
Lauschposten, der finstere Sefhor und der durchgeknallte 
Neffe. Und das Wimmern, die fühlbare Verzweiflung einer 
Verlorenen, die mir selbst in der Erinnerung noch unter die 
Haut geht. Da oben in der Uptown, hinter den hohen 
Mauern, ist zu viel vorgefallen, als dass man es mit einer 
Explosion vernichten könnte. 

Ich starre immer noch in die Loge. Plötzlich kommt mir 
etwas seltsam vor. Das Bild der heilen Warring-Familie ist 
unvollständig. W.J. fehlt! Ein weiterer Beweis für seine 
Verwicklungen in die Drogensache? Als ob ich noch Beweise 
bräuchte! Aber halt, da stimmt was nicht. Irgendjemand hat 
schon vor langer Zeit gesagt, dass Winston J. Warring 
verschwunden ist. Aber wie kam er dann in das Haus? 
Beides geht doch nicht, oder? Ich merke, wie ich in eine 
Endlosschleife gerate - muss so ein scheiß Flashback sein -, 
und breche aus. 

»Das war kein Tempel der Stille«, erkläre ich Chan. »Wenn 
du mich fragst, war das 'ne verdammte Suppenküche.« 


Chan zuckt die Schultern. »Ja und? Weg ist weg.« Ihn 
können die Uptowner mit ihren seltsamen Gebräuchen nicht 
erschüttern. Dann hat eben einer 'n Drogenlabor in seinem 
Garten gesprengt. Ist eben 'ne seltsame Welt. 

Über das Display meines SComs scrollen ununterbrochen 
Statusmeldungen. Gepanzerte Sicherheitstrucks der 
Metropolice blockieren jetzt alle Seitenstraßen auf den Weg 
zum Stadion. KoGas-Werfer werden in Stellung gebracht. 

Das heißt: totale Kontrolle, kein Risiko, kein Entkommen 
für Downtownratten. Barrio-Schläger gegen Kungru- 
Kämpfer, Messer und Ketten gegen Nunchakus und Ninja- 
Sterne. Rund vierhundert Pachucos, die nur auf den Funken 
warten, den Funken, der die Downtown explodieren lässt. 
Outtown-Kids aus Shapiro und Rock Sands, die die Stadt 
aufmischen wollen. 

Manchmal frag ich mich, was schlimmer ist: Krieg der 
Kartelle und Triaden oder die jährlichen Endspiele. Wer nicht 
groß fragt, sind die DWNTN-Cops, die schlagen einfach 
drauf. Wegen dieser Stardust-Sache sind alle besonders 
nervös. Besser einer von denen als einer von uns, lautet die 
Devise. 

Enrique, den Champion der Burritos, erwischt es in der 
ersten Runde, und ich stürze zur Totobox der Cookies, setze 
einen Wochenkredit auf das nächste Doppel. 

Chan grölt: »He, Enrique, hörst du? Spendier dir einen. 
Zwanzig zu eins, raus ist der Champion, der große Macho- 
Champ.« 

Acht Großbildschirme. Eine Drohne zoomt auf das 
gebleckte Grinsen, dieses berühmte Grinsen von Feng, dem 
Angreifer der Cookies. Das Grinsen des Siegers, das und 
sein schneller Arm machen ihn zum Champ. Ist seine Stadt 
heute Nacht, er hat sie alle in der Hand. Auch mich. Hey, ich 
liebe dieses Spiel! 

Wutschreie von der Barrio-Seite, zwei Punkte für die 
verdammten Schlitzaugen. Messer prallen gegen die 
Absperrung, Panzerglas mit Hochspannungssicherung. 


Elektrisch blaue Entladungen zucken über das Spielfeld, 
gehen direkt unter die Haut, wie ein Acidtreibsatz. Die Luft 
im Stadion dampft von Hitze und Schweiß, die vibrierende 
Erregung ist greifbar. Noch zwei Punkte bis zum Sieg, zwei 
verdammte Punkte. Cestas zerschneiden das grelle 
Scheinwerferlicht. Feng packt es noch einmal, hechtet, 
springt, macht den Punkt. Macht den Millionendeal mit 
Happy-Food, ist der Champion der Champs, ist König der 
Stadt. 

Chan schreit, springt wie ein Irrer, schreit und springt mit 
dreiundzwanzigtausend ausgeflippten Fans, mit mir. Trotz 
der klimatisierten Loge bin ich klatschnass und völlig 
ausgepowert. Das nenn ich ein gutes Spiel! 

»Mann, jetzt haben wir’s ... abkassiert«, brüllt Chan heiser 
in mein Ohr. 

Ich greif seinen Arm und zieh ihn zum Ausgang, mein SC- 
Display immer im Blick. »Machen wir, dass wir hier 
rauskommen, bevor der Ärger losgeht.« 


Rund dreitausend durchbrechen die Sperre zur Tiefgarage, 
dreihundertzehn bleiben auf der Strecke. Barrio-Schläger 
und KungrFu-Kämpfer, blutend werden sie in die 
Sicherheitstrucks geladen. Es hätte schlimmer kommen 
können - kann noch kommen. Elf pm und immer noch 40°, 
alles ist möglich in so einer Nacht. 

Zehn Minuten später hat es den ersten Outsider erwischt. 
Downtown, Ecke Siebte und Westside, Barrio-Revier. Ein 
63er Caddy, hologestylt, Turborace-getuned, der große 
Renner diesen Sommer bei den Latinos, wahrscheinlich 
nichtregistrierte Schwarzmarktware. Fahrer flüchtig. Bald 
nur noch eine Meldung von vielen. »... Farbe schwarz, 
dunkelblau oder dunkelgrün, keine Kennzeichen. Subjekt: 
männlich, weiß. Alter: nicht feststellbar ...« 

Wir sind nur einen Block entfernt. Zwei Downtown-Cops, 
tun nur ihren üblichen Freitagnachtjob. 


»He, Mac, keine ID-Card. Verdammte Sauerei. Wo bleibt 
der Reinigungswagen und die Ambulanz?« 

Der zweite Cop spricht in sein SC: »... Identität: nicht 
feststellbar. An Pathologie: Netzhautabdrücke an 
Vermisstenzentrale. Todesursache: vermutlich Genickbruch. 
Daten überspielen und speichern.« Und mit einem 
Seitenblick: »Immer mit der Ruhe, Partner.« 

»Sieht aus wie 'n unreg Penner, was meinst du, Mac?« 

Schulterzucken. 

»Kam vielleicht aus dem Pfandhaus da drüben. Zeugen?« 

»Vergiss es, Amigo, oder siehst du welche?« 

»Dummer alter Mann.« 

»Machen wir, dass wir zur Zentrale kommen. Verdammt zu 
viele verrückte JaiAlai-Freaks auf den Straßen.« 

»Scheiß Spiel, hab dreißig Scheine auf die Burritos gesetzt. 
Dreißig verdammte Scheine auf diesen Barrio-Champ.« 


5 am - Suchmeldung über Sonderkanal: an alle 
einheiten - potter jonathan calvin - männlich - weiß - 
netzhautabdruck über dwntn-centcomp abrufen - 
meldung über vermisstes subjekt an city force ende - 
an alle einheiten - potter - 


Das Audio kommt über SCom rein und knallt mir um die 
Ohren, fegt zwischen meinen brennenden Lidern und der 
Schädeldecke hin und her wie ein zorniger Moskitoschwarm. 
Graugelbes Morgenlicht dringt durch die halb 

geschlossenen Jalousien, und graugelb staut sich immer 
noch Hitze im Zimmer. Ich versuche meine Pupillen auf die 
LED-Anzeige einzustellen. Die kleinen Zeichen huschen viel 
zu schnell für meine müden Augen über das Display. 

- rückmeldung an zentrale - rückmeldung an 

zentrale - rück 


Verdammter Karlson, er weiß, dass ich immer noch 
Freischicht habe. Ich werf einen halbherzigen Blick auf die 
Uhr, einen zweiten auf Chan - der schnarcht auf einem 
Tatami auf dem Fußboden, kriegt den dicken Kopf erst noch, 
den ich schon habe. 

Ich greif mir den ersten Muntermacher des Tages und 
logge mich in die Zentrale. Keine Chance, Karlsons Alarmruf 
zu ignorieren, wenn man nicht zu den Babysitterfällen 
zurückwill. 

Immer in Bereitschaft, CF-Agent Donovan, um fünf Uhr 
morgens. Scheiß Job, scheiß Privilegien. Die Klimaanlage ist 
mal wieder defekt - glaub nicht, dass sie schon jemals 
funktionierte, seit ich in die Nutzeinheit gezogen bin. 
Lebensmittelmarken für Kaffeeersatz, Nutzeinheit mit 
Wasserrationierung. Wir müssen eben alle Opfer bringen, 
Bürgermeister Warring. 

Karlson von der dritten Schicht ist Frasers Hätschelkind, ist 
genauso ein Arschloch wie mein Ex-Einsatzleiter. »Dreißig 
Sekunden überfällig. Sie werden alt, Donovan.« Der 
diensthabende ESL grinst hämisch. Er sieht verdammt frisch 
aus an diesem trüben Morgen. Wette, er hat den miesesten 
Fall für mich aufgehoben. Kleine Aufmerksamkeit für 
Donovan und ihren supercoolen Spürhund. 

Mein Tanktop klebt am Rücken. Hemd von gestern, 
Schweiß von gestern, Nachrichten - auch von gestern. Ein 
alter Mann ist verschwunden. Wäre nicht weiter von 
Bedeutung - ein Routinefall für die Downtown-Cops -, doch 
der alte Mann ist Prof. Potter, Jonathan Calvin, Doktor der 
Mathematik und Physik. Hat damals am 
Raumfahrtprogramm der NASA mitgearbeitet, wichtig genug 
für eine CF-Nummer. Als ob ihm das was nützen würde. 

»Ihr Baby, Donovan, Ihre Quote ist am Sinken. Kein Kredit 
mehr, verstanden?« 

Verstanden, Arschloch. Weiß genau, womit er mich 
losschickt. Will einer verschwinden, findet ihn keiner, der ihn 
nicht finden soll, in dieser menschenfressenden Stadt. 


Armer alter Mann, so wichtig wie eine Nadel im Heuhaufen. 
Bin schon richtig heiß auf diesen beschissenen 
Downtownjob. Aber was soll’s, es bringt mich immerhin 
zurück auf die Straße. Ist 'ne Chance, die Dinge für mich 
wieder ins Rollen zu bringen, die Scheißer von der Internen 
von den Hacken zu kriegen. 

Die Zentrale schickt mir Potters Daten aufs Display. 
Typischer Einzelgänger: keine Verwandten - Erben? Eine 
Liste von Potters Veröffentlichungen in irgendwelchen längst 
verrotteten und vergessenen Wissenschaftsmagazinen, 
Auszeichnungen .... 

»SCom auf FF«, befehle ich und gehe auf Schnellvorlauf, 
hab alles im SCom-Speicher, Infos für unterwegs. Alte 
Menschen wie Potter gibt es nicht mehr viele, und wenn, 
hocken sie allein, ängstlich verschanzt, in ihren DWNTN- 
Unterkünften. Zu ängstlich, um auf die Straße zu gehen, 
warten sie auf einen einsamen Tod. Zu arm für einen Platz in 
der Uptown-Senioren-Siedlung, zu reich für die DWNTN- 
Hospize. Und trotzdem wichtig genug für eine CF-Nummer - 
sehr seltsam. 

»SCom suche Aktivitäten Potter. Zeitrahmen: vier 
Wochen.« 

Ein Warnsignal stoppt den FF. Spielt mir eine Konserve der 
Latenews von letzter Woche ein. Koxiala Brent verlässt die 
Spätnachrichten: »... Trip zum Saturn? Seit gestern geht 
unter NASA-Oldtimern und Spacehoppern das Gerücht vom 
lichtschnellen Superantrieb um. Potter, so heißt der 
Wunderknabe, soll ihn haben. Ist der alte J.C. ein Genie oder 
ein Aufschneider? Morgen werden wir mehr wissen, und 
morgen, nicht vergessen, Freunde, ist das große JaiAlai- 
Endspiel um den Aufstieg in die erste Liga, und Kanal 11 ist 
wie ...« 

Okay. Das erklärt die CF-Nummer. Erklärt aber nicht, wie 
so ein Wichtig-Wichtig einfach verschwinden kann. Heiße 
Nachrichten. Vom lichtschnellen Antrieb träumen nicht nur 
die Space-Junkies schon seit Star Trek, und jetzt soll ich 


einen ihrer Traumtänzer suchen. Was weiß die Straßenratte 
Donovan schon von den Sternen? Nicht viel, nur dass ihre 
angeblich letzten lebenden Verwandten irgendwo da 
draußen in Kühlboxen rumfliegen, um vielleicht nach 
Jahrzehnten festzustellen, dass sie auf einen gut gemachten 
Werbespot reingefallen sind. 

»... unverändert. Zum Wochenende wird ein leichter Abbau 
der Smogdecke erwartet, für Shapiro und den Küstenbezirk 
kann mit leichten Niederschlägen gerechnet werden ...« 

Wettervorhersage sagt, es bleibt weiter heiß, satt über 
vierzig Grad schon in der elften Woche. Rationierungsstelle 
sagt, heute keine Dusche, Donovan. Karlson sagt, kein 
Kredit. Hey, kann ein Tag besser anfangen? Scheiße, ja! 

Ich leere meine Tasche aus, JaiAlai-Wetten sind immer für 
Bargeld gut. In der Downtown gibt es eine simple Regel: 
ohne Cash keine Informationen. Informationen über einen 
kleinen alten Mann, der kalte Füße gekriegt hat und 
untergetaucht ist. Angst vorm Erfolg oder so. 

»Aufstehen, Chan, Arbeit!« 

Wenn er schon mal hier ist, kann er auch arbeiten. Sicher, 
er gehört nicht zur C-Force. Doch die Regeln, wie ein Agent 
seinen Spürhund einsetzt, waren noch nie genau. 
Außerdem, nach dieser Sache mit Del kann ich keinem aus 
der Force mehr trauen. Und dies ist immerhin mein erster 
Fall seit ... 

Chan sitzt auf meinem zerwühlten Bett. Schwarze Haare 
hängen über schläfrige Augen, doch hinter der Schläfrigkeit 
ist er bereits hellwach. Er greift in die Brusttasche seines 
zerknitterten Hawaiihemdes, zieht mit überraschtem 
Gesicht ein Bündel Scheine raus. 

»He, hab ich doch nicht geträumt. Sieht aus, als hätten wir 
'nen guten Schnitt gemacht letzte Nacht, Partner.« 

»Nenn mich nicht Partners, knurr ich. 

Er grinst mich nur an. Bringt mich immer wieder dazu, 
seine Schulden zu streichen, dieses Grinsen. Außerdem mag 
ich ihn irgendwie. Noch ein Überlebender, das verbindet. 


Chan sieht das ähnlich. Sagte mal, wenn du jemandem das 
Leben gerettet hast, hast du ihn für immer am Hals. Hab ich 
schon mal irgendwo gehört, ist so 'n Glückskeks-Spruch. 
Doch er scheint’s zu glauben. Warum nicht. Ich kauf alles, 
wenn's mir den Rücken freihält. 

Er steht auf, schlendert zum Fenster, blinzelt in die trübe 
Sonne, reibt sich den Nacken. »Schätze, wir haben unseren 
Gewinn noch reichlich begossen, oder?« 

»Beeil dich besser, Chan, Karlson hat mich auf der 
Abschussliste.« 

»Schlechte Laune, Schätzchen?« Wieder dieses Grinsen. 

Er lehnt am Türrahmen, schlürft seinen Kaffee, ist 
amüsiert. Ihm geht es viel zu gut an diesem beschissenen 
Morgen, so was macht mich einfach sauer. 

»Schnauze, Chan«, zische ich wütend. »Vergiss nicht, mein 
Job ist auch dein Job.« 

»Schon kapiert, Donovan.« Lässig wie immer. Er stößt sich 
vom Türrahmen ab. »Gehn wir.« 

Ich greife mir meine Uniform. Ja, gehen wir. City Force- 
Agent Donovan ist wieder im Geschäft. 


Nur ein Routinefall 


Es ist ruhig auf den Straßen. Nur vereinzelt gellen die 
Sirenen der privaten Ambulanzen zu uns herauf. Ja genau: 
herauf. Ich habe einen City Jet von der Zentrale angefordert 
und sogar bekommen. Chan ist mächtig beeindruckt und ich 
bin es ebenso, auch wenn es nur ein zerbeulter Sega-Combi 
ist. Dieser Potter, J.C., muss wirklich eine heiße Nummer 
sein. Plötzlich blitzt ein Gedanke durch mein Hirn, so schnell, 
dass ich ihn nicht mehr zu fassen kriege. Potter - 
irgendetwas an dem Namen hat den Gedanken ausgelöst. 
Ich versuche die Assoziationen zurückzuverfolgen. Fast habe 
ich es, da reißt mich eine Bemerkung von Chan aus der 
Konzentration. Ich will ihn anfahren, doch was er sagt, bringt 
mich zum Schweigen. 

»Unten im Barrio haben sie einen Preis auf deinen Kopf 
ausgesetzt.« 

Ich starre ihn nur an, immer noch sprachlos. Dann stottere 
ich: »Wowoher, warum ...?« 

»Hab’s auch erst vor ein paar Stunden gehört. Wollte dir 
nur nicht den Abend verderben.« 

Ach ja? Was glaubt er eigentlich, wer er ist? »Du wirst 
dafür bezahlt, Informationen zu liefen, nicht Informationen 
zuzuteilen, ist das klar?« 

Seltsam, wie ruhig ich bin. Jemand hat einen Preis auf 
meinen Kopf ausgesetzt, na und? Scheiße, nein, ich bin 
überhaupt nicht ruhig! Ich werfe einen Blick zu Chan. Der 
beobachtet mich, wartet wohl auf die Explosion. Großes 
boom bada boom von Donovan. 

»Also wer ist es«, sag ich. »Spuck’s aus.« 

»Der Pachuco der Hornissen.« 

»Ja und, sollte ich ihn kennen?« 


»Nicht ihn, seinen kleinen Bruder Jorge. Aber 
wahrscheinlich kennst du ihn nur unter dem Namen Space 
Cat.« 

»Dels Informant?« Jetzt bin ich wirklich verblüfft. »Was 
habe ich damit zu tun?« 

»Der Pachuco ist der Meinung, dass du für seinen Tod 
verantwortlich bist. Immerhin hat er in dieser Stardust- 
Sache für dich gearbeitet.« 

»Für seinen Tod verantwortlich?«, echoe ich dumm. »Nur 
weil er verschwunden ist, muss er doch nicht tot sein.« 

»V/or ein paar Wochen wurde seine Leiche unten in Rock 
Sands angespült. Direkt bei der Promenade. Der Pachuco 
meint, jemand wollte eine Warnung aussprechen, und weil 
er nicht weiß wer, ist er noch viel wütender.« 

»Ich kapier immer noch nicht, was das Ganze mit mir zu 
tun hat.« 

»Sieh’s mal so: Jorge hat für DelMonico gearbeitet, aber 
DelMonico ist verschwunden, du warst DelMonicos Partner, 
also bist du verantwortlich. Ist doch ganz einfach.« 

»Vor einiger Zeit haben ein paar Hormissen in der Avenida 
Daniel Ortega ein kleines Feuerwerk abgefackelt. Dachte, 
ich sei zufällig zwischen die Fronten geraten. Hatte das mit 
diesem Kopfgeld zu tun?« 

Chan zuckt die Achseln. »Würde ich nicht ausschließen.« 

»Das ergibt doch keinen Sinn«, denke ich laut. »Die hatten 
mich, warum haben sie dann nicht gezielt geschossen?« 

Chan zuckt wieder nur die Achseln. Was soll er auch dazu 
sagen. War vor seiner Zeit. Und was bedeuten diese 
Neuigkeiten für mich? Nicht viel. Wer bei der C-Force ist, 
lebt gefährlich, und das ist nun wirklich keine Neuigkeit. 

Wir landen auf der Plattform der DWNTN-Zentrale. Das 
nenne ich einen stilvollen Auftritt. 


Die Einsatzzentrale der Downtown-Cops am Morgen danach. 
Sieht aus wie nach 'ner heißen Party, doch die Party war 
draußen in den Straßen. Schätzungsweise zwanzigtausend 


aufgeputschte Barrio-Schläger haben vergangene Nacht die 
Stadt aufgemischt. Und wie jedes Jahr war die JaiAlai- 
Meisterschaft die Nacht der Buchmacher, Diebe und Dealer. 

Ein CleanBot umfährt weiträumig meine Stiefel, hinterlässt 
eine Spur aus Desinfektionslösung und verschwindet durch 
eine Wandklappe Chan rümpft die Nase und tritt 
unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. Ich stehe nur 
da und warte - noch bin ich ganz ruhig. Gib den dummen 
Cops 'ne Chance. Kleine Übung in Geduld. Wahrscheinlich 
hocken sie alle im Aufenthaltsraum bei Donuts und 
Ersatzkaffee, beobachten mich und meinen Spürhund über 
die Indooranlage, reißen Witze auf meine Kosten. 

Zehn Minuten später: Ich bin immer noch ruhig, doch 
meine Muskeln sind in Bereitschaft. Warten nur darauf, 
einen breitärschigen Cop über den Empfangstresen zu 
ziehen. 

Chan mault: »Wenn ich geahnt hätte, dass ich hier nur 
rumstehe, hätte ich auch nach China gehen können, 
duschen und was Frisches anziehen.« Er misst mich mit 
einem langen Blick. »’ne Dusche würde dir auch nicht 
schaden.« 

Ich lasse mich nicht provozieren. »Keiner hat dich 
gezwungen, deinen Rausch auf meinem Fußboden 
auszuschlafen«, sage ich nur. Chan mault weiter. Ich ignorier 
ihn. 

Die Klimaanlage springt mit einem lauten Rattern an - 
abgestandene Luft wirbelt durch den hohen 
Eingangsbereich -, bläst Zitronenaroma durch die 
Ventilation, das sich mit der stinkenden Desinfektionslösung 
vermischt. 

Endlich geht die Tür zum Aufenthaltsraum auf. Ich renke 
mir den Hals aus, kann Ranson aber nirgends entdecken. 
Ohne meinen einzigen Kontakt in diesem Laden wird es 
mühselig werden, sehr mühselig. Der Wachhabende schlurft 
herein, kauend. In der einen Hand einen angebissenen 
Donut, in der anderen den Kaffeebecher, klettert er auf 


seinen Hocker, gibt seine Dienstnummer in die 
Zentraleinheit und zieht gelassen seine Routine durch, wie 
jeden Tag bei Schichtwechsel. Dass ein Agent der City Force 
auf ihn wartet, stört ihn nicht. Warum auch? Denen geht es 
doch viel zu. Glauben, sie brauchen nur mit ihrer Marke zu 
winken und schon springen ehrlich arbeitende Cops für sie. 
Von wegen! Warum es diesen arroganten CF-Typen leicht 
machen? 

Ist ein uraltes Spiel zwischen der C-Force und den DWNTN- 
Cops. Die hocken auf ihren Infos wie ein Kleindealer auf 
seinem Depot. Haben nichts zu verschenken. Also musst du 
clever taktieren, feilschen, drohen. Das hab ich alles von Del 
gelernt. 

Der Wachhabende - laut Namensschild ein Officer L. 
Schrader - hängt schlaff hinter seiner Konsole. Ist wohl die 
Verantwortung, die ihn niederdrückt. Endlich, ganz langsam, 
hebt er die Augen, nimmt mich wahr. Chan übersieht er. 
Keine CF-Uniform, nicht wichtig. 

»Verschwundenes Subjekt mit CF-Nummer?« Unglaube 
und Unlust liegen im Widerstreit auf seiner gefurchten Stirn. 
Schließlich ruft er die Eingänge der letzten Schicht ab. 
»Fragen Sie morgen mal nach, besser übermorgen.« Er ist 
schon mit was anderem beschäftigt. Was Wichtigem, wie 
Kaffeetrinken. 

»jJetzt sehen Sie scharf hin, Officer.« Ich lehn mich über die 
Absperrung, halt ihm meine CF-Plakette unter die Nase. Seit 
der Stardust-Sache hab ich 'ne höhere Einstufung. »Sie 
haben genau zehn Sekunden, um Ihre Daten mit 
nichtidentifizierten Outsidern aufmarschieren zu lassen, 
verstanden?« 

Chan sagt nichts, beobachtet nur, wie immer. Hat scharfe 
Augen und feine Ohren. Ist der unsichtbarste Spürhund in 
Downtown. 

Der Wachhabende fängt langsam an zu schwitzen, rutscht 
unbehaglich auf seinem fetten Hintern rum. Er ist 'n fauler 
Cop, aber kein dummer. Dachte, er könnte die kleine CF- 


Maus verarschen. Erkennt gerade seinen Irrtum. Widerwillig 
streckt er die Hand nach dem Touchscreen aus. Zahlen und 
Kürzel scrollen über den Screen. Nichtregistrierte Penner, 
Bordsteinschwalben und Junkies - Outsidertypen, die es 
immer als Erste erwischt. War noch 'ne harmlose Nacht, 
wird kaum die Statistik verändern. 

Dann kommt etwas: 


- unfall mit fahrerflucht - subjekt - männlich - weiß - 
alter - todesursache - 


Nur ein Routinefall, ein Outsider wird von einem dieser 
Latinoschlitten von der Straße geputzt. Zufall, Absicht? Wer 
fragt schon danach. Nur ein City Force-Agent auf 
Spurensuche. Könnte unser Mann sein. 

Ich schwenk die Konsole zu mir rum und drück mein SCom 
auf den Kontakt zum DWNTN-Central Computer zum 
Datenabgleich. 

»Netzhautabdruck - Übereinstimmungsvergleich mit 
Subjekt 23:10 - Siebte-Westside - sign Reilley/Hig - DWNTN- 
HQ - suchen.« 

Nichts. 

»Wird wohl noch in der Patho sein.« Der Cop verrenkt sich 
den Hals und glotzt auf den Screen, zuckt die Schultern und 
greift nach seinem Kaffee. Sein Arbeitsanfall ist der Cop- 
Routine gewichen. Nur kein Gehetze am frühen Morgen. 
Kommen da doch die Typen von der Force rein und denken, 
sie könnten dir Druck machen. Bei den DWNTN-Cops wird 
Verschleppen und Aktenverlegen großgeschrieben. 

Okay, gibt schon Ausnahmen. Typen wie Ranson, die sind 
in Ordnung, wissen aber, dass sie schon längst auf 
verlorenem Posten stehen. Irgendwann brennen sie aus 
oder werden leichtsinnig. Beides ist tödlich auf den Straßen. 
Nicht für jemanden wie diesen Schrader, L. Jede Wette, der 
ist noch nie im aktiven Einsatz gewesen. 


»Was macht ihr Typen hier eigentlich den ganzen Tag?« 
Chan schlendert zur Abtrennung - Karate-Tiger auf 
Beutefang - und grinst anzüglich. »In der Nase bohren?« 

Officer Schrader plustert sich auf. »Und wer ist das?« 

»Das ist Chan, er arbeitet für mich«, sage ich scharf. »Und 
jetzt will ich die Daten von der Patho!« Ich lasse meine 
flache Hand auf die Absperrung knallen. 

Der Cop zuckt zusammen und fängt an zu schwitzen. 
Schaltet aber erst recht auf stur. Ich werd nicht schlau aus 
ihm. Glaubt er wirklich, ich würde ihn für die Daten aus der 
Pathologie bezahlen? Irgendwer muss hier auf dem Revier 
die Preise verdorben haben. Scheiße, nicht mit mir. Ich 
erhöhe den Druck. Bring sie in Wut, sagen dann mehr als sie 
wollen, sagte Del immer. 

»Also, ich kann schwitzende Cops nicht leiden.« 

»Schwitzende Cops bei eingeschalteter Klimaanlage«, 
ergänzt Chan. Mein Spürhund erkennt, worauf ich aus bin, 
und steigt mit den richtigen Stichworten ein. 

Ich schnippe mit meiner CF-Plakette vor seiner Nase. 
Gehetzt folgen seine Augen der Bewegung. Nur nicht den 
Druck vermindern. 

»Nicht mehr lange, und du hast ihn hypnotisiert, 
Donovan«, spottet mein Spürhund. 

»Also, was ist jetzt, Officer?«, pamp ich den DH an. 

Ich seh, wie sein Nacken rot anläuft. Kann mir richtig 
vorstellen, was jetzt in seinem Kopf abläuft. Klar, er will 
mich schikanieren. Doch er hat meine CF-Einstufung 
gesehen und überlegt, wie weit er gehen kann. 

»War 'ne Menge los letzte Nacht.« Das klingt kriecherisch 
und großspurig zugleich. Er hat resigniert. »Hab noch nicht 
die Daten von der neuen Schicht abgerufen, kann sein, dass 
euer Subjekt da drin ist.« 

Volltreffer. Dummer alter Mann, ist nicht mal drei Blocks 
weit gekommen, statt in die Geschichtsbücher kommt er 
unter einen 63er Caddy. Wirklich verdammtes Pech für den 


Oldtimer. Und Chan und ich standen fast daneben, als es 
passierte. Scheiß Spiel. 

»War’s das?« Er ist schon wieder unwillig. 

» Irrtum, Officer. Wo sind Reilley und Hig?« 

»Häa?« 

»Die Cops, die den Fall bearbeitet haben, Officer«, erkläre 
ich ganz langsam, ganz geduldig. 

Chan steht neben mir, geschmeidig, glatt wie Chinaseide, 
lächelt sanft. Eine neue Runde, diesmal ist er der nette 
Junge. Jetzt ist es Zeit für die Belohnung. Der DH weiß 
genau, wenn wir den offiziellen Weg gehen, verbringen wir 
den Vormittag mit Antragstellen - auch eine Art Spiel. Mit 
geschickten Fingern faltet Chan fünf Scheinchen und lässt 
das Origami-Vögelchen vor Schraders gierigen Augen 
flattern. 

»O’Reilley und Higueras. Versucht’s bei Manuel’s in der 
Neunzehnten.« Er schnappt sich die Scheinchen. Grinst. Will 
den beiden gern eins auswischen, hetzt ihnen die City Force 
auf den Hals. Sind fast so schlimm wie wir, diese 
Straßencops. »Hängen da alle nach Schichtende rum, die 
Außendienstler.« Fettarsch hasst alles, was sich auf 
gefährlichem Pflaster sicher bewegt. 

Zu Manuel’s also. Eigentlich bin ich nicht überrascht. Ist 
der beste Ort in der Downtown, um die Schicht zu beginnen 
oder zu beenden. 

In der Uptown sagen sie, du kannst die DWNTN schon 
riechen, eh du sie siehst. Kann sein. Ich weiß nur, das 
DWNTN-HQ ist in der miesesten Gegend im Zentrum. Mies 
zu jeder Tageszeit. Hitze, Dreck, Messerstecher in dunklen 
Seitenstraßen und schwitzende, sture Cops in der 
Einsatzzentrale, das macht einen fertig. Ich will da raus. Seh 
mich - und vielleicht auch Chan - in Uptown, auf 
Prämienjobs angesetzt. Ist viel zu holen auf diesem Gebiet, 
und Typen wie Karlson halten die Hand drauf. Fehlt nur noch 
ein Medienfall, und wir steigen auf, sind einfach zu gut. 
Karlson weiß das, und es macht ihn wild. Donovan und ihr 


Spürhund, die sicheren Aufsteiger bei der City Force. Kann 
nur den einen Grund geben, warum er mich auf der Liste 
hat. 

Wir lassen den Sega stehen und gehen die drei Blocks zu 
Manuel’s. Unten in den Straßenschluchten hängen immer 
noch die Hitze und der Gestank vom Vortag. Das wird so 
bleiben, den ganzen heißen Sommer lang. Der getrocknete 
Schweiß zwischen meinen Schulterblättern fängt an zu 
jucken. Was gabe ich jetzt für eine Dusche! Chan schwitzt 
nicht. In der Hölle soll er schmoren. Er bemerkt meine 
giftigen Blicke und erwidert sie mit diesem frechen Grinsen. 

Bei einem der fliegenden Händler kauf ich mir 'n heißen 
Lappen, zieh die Uniformjacke aus und reibe mir Gesicht 
und Arme ab. Doch ich hör nicht auf zu schwitzen. Ist nicht 
nur die Hitze. Sind die Gedanken, die mir so im Kopf 
rumgehen. 

Netter, glatter Fall. Wäre nicht nötig, noch die beiden Cops 
zu treffen. Meldung an Zentrale, an Karlson, mehr nicht, nur 
ein kleiner Anruf. Freischicht, schon vergessen? 

Netter, glatter Fall - zu glatt, vielleicht. Die Interne hat 
mich immer noch auf der Abschussliste, und Karlson wäre 
denen nur zu gern dabei behilflich, mich kaltzustellen. Ich 
muss mich absichern. Muss auf das warnende Kribbeln 
hören: eine CF-Nummer für einen tagträumenden 
Spacehopper? Lass die Dinge nur ein wenig schleifen, 
Donovan, und schon tappst du in die nächste Falle. 

Jetzt hab ich’s: Potter, J.C., ein kleiner freundlicher Mann. 
Ängstlich und hartnäckig zugleich. Einer von diesen 
Babysitterjobs, nachdem Del verschwunden war. Ich 
versuche die Erinnerung zu greifen, doch ich schaffe es 
nicht. Verdammt, verdammt. Hört das denn nie auf? 

»Was ist los, Partner?« Chan sieht mich irritiert an. Ist 
sogar eine Spur Besorgnis in seinen Augen. 

Erst jetzt merke ich, dass ich mitten auf der Straße stehe, 
fluche und mir an den Kopf schlage. 

»Alles okay«, lüge ich. 


Natürlich glaubt er mir nicht. Wie sollte er auch. Doch 
Chan ist ganz asiatische Höflichkeit und schweigt. Und dabei 
wünsche ich, er würde fragen. 

Und dann stehen wir schon vor Manuel’s. Ich stoß die Tür 
auf - Stimmengewirr, Essensgerüche und laute Musik. Das 
ist die Wirklichkeit, wie ich sie jetzt brauche. Wir erkämpfen 
uns einen freien Tisch und bestellen Burger, Rühreier und 
Kaffee. Was nun? 

Da sehe ich Ranson, meinen DWNTN-Kontakt. Er sucht das 
Lokal nach einem freien Platz ab und landet an unserem 
Tisch. Gut. Jetzt kann ich nur noch hoffen, dass er Reilley 
und Hig kennt. Knapp fünftausend Cops tun im DWNTN-HQ 
Dienst. Fette Chance, Donovan. 

Unsere Sobugs, Eierpaste und E-Caffs kommen. Chan isst 
mit Leidensmiene, während ich reinhaue und noch kauend 
auf Ranson einrede. Der ist abgelenkt, lässt seine Blicke 
durchs Lokal wandern, renkt sich den Hals aus, versucht in 
dem Gewühl seinen Partner zu finden. 

»O’Reilley und Higueras«, wiederhole ich. 

Ja, er kennt die beiden. Sein Daumen zeigt lapidar zum 
Tresen. Dann winkt er seinen Partner ran. Eine hohlwangige 
Frau mit blondem Afro. »Detective Uhura Krantz« steht auf 
ihrem Abzeichen. Ich stehe auf und Krantz lässt sich mit 
einem knappen Dankesnicken auf meinen Platz fallen. 

»Ich hasse diese Endspielnächte«, sagt sie statt einer 
Begrüßung. 

Ich zucke die Schultern, grinse ein »wer nicht?« und 
schiebe mich zu den beiden Cops durch. Chan folgt mir. 

»He, Donovan!« Ransons Stimme dringt durch den Lärm. 
»Soll ich dich einführen?« 

Ich winke ab. »Schon gut, danke.« Ranson ist in Ordnung - 
für einen DWNTN-Cop. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie 
Krantz auf ihren Partner einredet. 

O’Reilley und Higueras, auch ein Team. Graugesichtige 
Blicke an einem grauheißen Morgen. Schichtende. War 'ne 
lange, blutige Nacht. Knappe Wortfetzen zwischen frischem 


Kaffee vorgestoßen, letzte Lageberichte von der letzten 
Schicht. Und irgendwann, zwischen dem ersten Kaffee und 
dem ersten Bier, lässt die Spannung nach. 

Higueras springt auf. »Senorita -?« Blitzendes Lächeln, 
seine Hand fährt durchs dichte, schwarze Haar. Macho- 
Reflex. 

»Spar dir die Caballeromasche«, knurrt sein Partner. »Sie 
ist 'n Cop.« 

»Meinst du, das weiß ich nicht, Amigo?« Er strahlt mich 
immer noch an. Kann einfach nicht anders. 

»Donovan, City Force.« Ich rutsche auf die durchgesessene 
Bank. Eine Handbewegung, zwei Tassen Kaffee. 

»Also, Donovan, City Force, was willst du?« O’Reilley 
kommt gleich zur Sache, ist der hart gesottene 
Pflastertreter. Macht nur seinen Ein-Mann-tut-was-ein-Mann 
tun-muss-Job. 

»Erzählt mir was über die Sache Siebte und Westside, 
Unfall mit Fahrerflucht.« Ich spar mir das Drumherum, weiß, 
wenn die beiden Cops Infos für mich haben, muss ich 
zahlen. So läuft das eben zwischen der DWNTN und der 
Force. Nennt sich Kooperation. 

»Seit wann interessiert ihr euch für Routinefälle?« Er dehnt 
das »Routinefälle«. Einfach wird es mir dieser O’Reilley nicht 
machen. 

»Ist kein Routinefall, wenn Donovan dran ist«, behauptet 
mein Spürhund und fletscht die Zähne zu einem Grinsen. 

Angelegentlich beugt sich Higueras zu Mir, flüstert in mein 
Ohr: »Schon bemerkt, dein Partner grinst wie dieser Cookie- 
Stürmer.« 

O’Reilley lacht. »Hat letzte Nacht dreißig Scheine auf die 
Burritos gesetzt. Hätte sie besser mit seinem alten Partner 
versaufen sollen.« Jetzt ist er locker, lehnt sich bequem 
zurück, sind große Erzähler, diese Iren. »Erinner mich noch 
gut an die Siebte-Westside-Sache, war unser erster Outsider 
nach Schichtbeginn.« 

»Wann wart ihr am Tatort?« 


Mächtig heller Bursche, dieser Chan, stellt meine Fragen. 
Wird wohl mal wieder Zeit für eine kleine Belehrung. 
Andererseits macht er seine Sache nicht schlecht. Und für 
kleine Egospielchen ist auch nicht der richtige Zeitpunkt. 

O’ Reilley lässt die Ereignisse einer Nacht über das Display 
seines SComs laufen. Fasst zusammen: »Wir trafen 23:10 
ein, die Ambulanz und der Reinigungswagen knapp fünf 
Minuten später, ist nicht ungewöhnlich.« 

»Wie lange braucht ihr im Schnitt vom HQ zur Ecke Siebte 
und Westside?« Ich kenn die Gegend nicht besonders gut. 

»Schätze zwölf bis dreizehn Minuten. Gestern war’n wir 
schneller, war’n noch alle im Stadionbereich, die Kids.« Jetzt 
geht ihm ein Licht auf. »He, Mac, die Meldung kam doch 
noch bei der dritten Schicht rein, und wir haben 
übernommen.« 

»Und das Match wurde erst im letzten Doppel 
entschieden«, ergänzt Higueras, »als dieser verdammte 
Feng den Punkt machte.« 

»Sieht aus, als hätte in dem Caddy kein durchgedrehter 
Barrio-Schläger gesessen, oder ...« Aufmunternd lasse ich 
den Satz in der Luft hängen. Kann selber kaum glauben, was 
sich da abzeichnet. Netter kleiner Routinefall - von wegen! 

»Sieht so aus, Süße.« 

Der Cop ist sauer, mag es nicht, wenn die City Force 
smarter ist. Und ich mag es nicht, wenn mich so 'n Cop 
»Süße« nennt. Doch ich schluck meine Wut runter. Öffne 
den Mund für die nächste Frage - nicht schnell genug. 

»Irgendwelche Zeugen?« 

Die Frage klingt beiläufig genug, Chan ist gut drauf heute 
Morgen. Weiß nicht, ob ich sauer sein soll. Werf ihm einen 
mahnenden Blick zu - besser keine Spielchen mit dem Boss 
spielen. 

»Der alte Mann kam aus dem Pfandhaus an der Ecke. 
Schätze, der Besitzer könnte was gesehen haben.« Das 
klingt widerwillig. O’Reilley überlegt, ob er seine Infos 
rausgeben soll, ist immer noch sein Baby, Meilen entfernt 


von einem Barrio-Outsider-Fall. Jetzt geht es um Pluspunkte 
in der Akte. 

Ich beruhige ihn. »Wir sind nur an dem Subjekt 
interessiert, nicht an dem 63er Caddy oder den Kids, die ihn 
fahren.« 

Chan unterdrückt ein Grinsen, soll heißen: Glauben diese 
Downtown-Cops etwa, sie finden nach über neun Stunden 
den Fahrer? Das soll nicht unser Problem sein. Was mich viel 
brennender interessiert: Was macht ein alter Mann mitten in 
der Nacht auf der Straße, und warum macht ihn ein Latino- 
Schlitten platt? 

»Noch Fragen?« 

Klar, jede Menge. Doch die Antworten muss ich selber 
finden. Potter, J.C. - Babysitterjob. Seltsam, seltsam. 

Beide zeigen schlecht verhehlte Ungeduld, wollen zurück 
in die Zentrale, 'n bisschen Staub aufwirbeln. Doch da ist 
noch was, kaum greifbar, eine gewisse Unruhe bei Higueras. 

»Fragen nicht«, sage ich gedehnt und seh ihm direkt in die 
Augen. 

Er blinzelt nicht, er beißt an. Wird wohl wieder Zeit für 
Chans kleine Origami-Spielchen. 

»Wie viel?« 

»Kommt drauf an, was bietest du?« 

O’Reilley hält sich raus, noch. Er wird später den Preis 
hochtreiben. Schließlich sind sie Partner - in guten wie in 
schlechten Zeiten. 

Higueras zieht etwas aus der Tasche, legt es zwischen leer 
gegessene Mehrwegteller auf den Tresen. Es ist ein 
schwarzes, flaches, rechteckiges Ding. 

»Ist echtes Leder«, protzt er. »Und Papier.« Er setzt noch 
einen drauf: »Mit der Hand geschrieben, ist sicher alt.« 

»Was ist es?« 

Higueras zuckt die Achseln. So läuft das nicht. Der Handel 
beginnt. 

Mir ist klar, dass er keine Hand lesen kann, sein Partner 
wahrscheinlich auch nicht. Ich lege einen Fünfer dazu, was 


mir das Recht gibt, die Ware zu prüfen. Goldgeprägte 
Initialen >J.C.P.<, eng beschriebene Seiten. Scheint eine Art 
Tagebuch zu sein. Bevor ich einzelne Worte entziffern kann, 
nimmt mir O’Reilley das Teil aus den Fingern. 

Bei vierzig Scheinen werden wir einig. Damit holt Higueras 
seinen JaiAlai-Wettverlust wieder rein. Zehn für O’Reilley. 
Teures Leder oder billige Infos? Ich geb dem Spürhund 
Zeichen, haben zu tun, müssen den Vorsprung ausweiten, 
Rückmeldung bei Karlson - sind an 'ner heißen Sache -, 
dann zum Pfandhaus, Zeugen befragen. Ha! Als ob es in der 
Downtown Zeugen gäbe. 


Auf dem Weg zum DWNTN-HQ. 

»Was war denn das eben? Machst du jetzt meinen Job?« 

Chan sieht mich unschuldig an. »Wir haben doch, was wir 
wollten, oder?« 

»Wir?«, wiederhole ich. Klingt irgendwie nicht schlecht, 
dieses »wir«. Vielleicht ... 

»So, und jetzt gehen wir frühstücken - mit richtigem 
Essen.« Chan will Punkte machen. »Geht auf meine 
Rechnung.« Chan will definitiv Punkte machen. 

»Okay«, sag ich nur. »Aber erst muss ich noch was 
checken.« 

Im C-Jet rufe ich dann die Einträge auf meinem SCom ab - 
das heißt, ich versuche sie abzurufen. Ich suche den File 
über den Babysitterjob, den ich für Potter, J.C. gemacht 
habe. Doch alles, was vor meinem »Unfall« passierte, ist 
gelöscht. Ich erinnere mich: Fraser hat mich mit meinem SC 
zur Wartung geschickt - ob LaSalle dahinter steckt? Sie 
hätte die Files doch auch einfach kopieren können, und ich 
wäre nie dahinter gekommen. Wirklich seltsam. 

»Was gibt es?« 

Chan beobachtet mich aufmerksam. Und ich merke, dass 
ich wieder vor mich hin geredet habe. 

»Dieser Potter, das war kein zufälliges Opfer, oder?« 

Er schüttelt den Kopf. 


»Also, wer will einen kleinen alten Mann tot sehen?« 

Er zuckt die Schultern. »Ich vermute, du wirst es mir gleich 
sagen.« 

»Würd ich gern, aber jemand hat mein SCom gelöscht.« 
Ich nehme seine Frage vorweg: »Nein, ich weiß nicht, wer’s 
getan hat. Aber was ich weiß, ist, dass ich mit diesem Potter 
schon mal zu tun hatte.« 

Was ich ihm verschweige, ist, dass ich mich nicht mehr 
erinnern kann, worum es bei diesem Babysitterjob genau 
ging. Doch Chan ist nicht der Typ für neugierige Fragen. 

»Gehen wir frühstücken, und dann kuck ich mir das Teil 
mal an«, sagt er nur lässig. 

Ich vergess immer wieder, wie viele Talente mein 
Spürhund hat. Der beste Eisbrecher in der DWNTN, so hatte 
ihn mir ZKWIL empfohlen. Warten wir’s ab. 

Jetzt muss ich erst mal Meldung machen. Morales’ Schicht 
fängt erst in sieben Stunden an. Doch so lange kann ich 
nicht warten, der Fall wird immer heißer und ich muss mich 
absichern. 

»Gute Arbeit, Donovan.« Karlson klingt nicht begeistert. 
»Hättet ihr den Kunden nicht woanders als ausgerechnet in 
der Pathologie finden können?« 

Ist 'ne ungewöhnlich lange Rede für einen Typen wie 
Karlson. Gibt sich betont desinteressiert, sieht zur Seite, 
fummelt an seiner Konsole. Wo er sich wohl so eilig 
reindrücken will? 

Er wirft mir einen mürrischen Blick Marke >Was denn, 
immer noch da?< zu und sagt betont: »Sie sind draußen. 
Downtown bearbeitet den Fall. Melden Sie sich zum 
Abschlussbericht in der Zentrale.« 

»Abschlussbericht?« Ich setz mein Hab-mich-wohl-verhört- 
Gesicht auf. 

Chan signalisiert, >will uns reinlegen, der Scheißer«<. Ist 
auch meine Meinung. Wieso glaubt er, er kann mit Donovan 
seine kleinen Spielchen abziehen? Donovan, die ewige 
Anfängerin? Hal 


»Gibt’s noch was, Donovan?« 

»Nein, Sergeant«, sag ich freundlich-munter »Wir sind 
schon auf dem Weg.« 

Chan sieht mich an, ratlos, zweifelt an meinem Verstand. 
Doch ich hab keine Zeit für lange Erklärungen, ich hab 
dieses unbestimmte Gefühl - da war etwas in Karlsons 
Stimme, eine ungewohnte Hast in seinen Bewegungen. Da 
wollte mich jemand ganz schnell abwimmeln. 

Ich wähle die Staatsanwaltschaft an. Zeit, einen kleinen 
Gefallen einzulösen, DA Brannigan. 

»Ich hab mir in der Stardust-Sache den Arsch aufgerissen. 
Ich finde, Sie sind mir was schuldig«, behaupte ich 
unumwunden. 

Zu meiner Überraschung unterbricht er die Verbindung 
nicht. Sieht mich nur abwartend an. 

»Jemand hat meine alten Files vom SCom gelöscht. Waren 
Sie das?« 

Er sieht mich verdutzt an. »Warum sollte ich das tun, CF- 
Agent?« 

»Weil Sie noch paranoider sind als ich. Was weiß ich.« 
Plötzlich bin ich es leid. »Es muss jedenfalls in der Zeit 
passiert sein, als ich im DWNTN-General war und rosa 
Elefanten von der Tapete gekratzt habe.« 

»Die Verbindung ist nicht sicher«, sagt er unvermittelt. 
»Kommen Sie in einer Stunde zu der Bar, in der wir uns 
schon mal getroffen haben.« 

Ich muss ihn wohl etwas eigenartig ansehen, denn er 
ergänzt: »An der Plaza, drei Blocks vom Schnellgericht. Sie 
erinnern sich doch?« 

»Ja, klar«, lüge ich. Wie könnte ich ihm auch erklären, dass 
einige meiner Erinnerungen aus lauter Fragmenten 
bestehen? 

Doch er durchschaut mich. »Besser, Sie kommen in mein 
Büro.« 

»Ich schaffe es aber erst in zwei Stunden.« 

»Bis dann«, sagt er knapp und schaltet aus. 


»Er hat einem Treffen zugestimmt«, sage ich zu Chan. 
»Sieht so aus, als wären wir im Geschäft.« 

Chan kapiert gar nichts, was ungewöhnlich ist, und so 
setze ich ihn kurz ins Bild. »Dieser Potter wurde anscheinend 
ermordet, dafür muss es einen Grund geben.« 

Mein Spürhund sieht mich zweifelnd an. In der DWNTN 
werden ständig Leute umgebracht, ohne dass irgendjemand 
dafür irgendeinen Grund haben muss, aber er hört mir 
weiter zu. 

»Karlson ist auf einmal so hektisch, ist gar nicht sein Stil. 
Der hat was vor, und ich werde jetzt rausbekommen was, 
alles klar?« 

Alles klar, nickt Chan und beharrt: »Und jetzt gehen wir 
frühstücken.« 

Warum nicht, wenn es bedeutet, dass er meine Files 
restauriert. Doch erst mal habe ich ganz andere Prioritäten: 
Ich weiß noch nicht wie, aber ich muss mir dringend eine 
Dusche besorgen. Für Chan kein Problem. 

»Also fahren wir zu Onkel Chus, sagt er. 


Space, the final frontier 


»Abenteuer Weltraum! 

Fremde Welten entdecken, neue Horizonte setzen. 
Den Aufbruch in die Zukunft wagen - mit 
SPACECRAFT - noch heute für morgen buchen!« 


- Werbespot der SpaceCraft Corp. 


Onkel Chu - einer von Chans zahlreichen Verwandten oder 
auch nicht. Was ich sehe, ist ein Badehaus in der Nähe der 
Shanghai-Plaza, eine saubere \Wanne, Seife und echte 
Stoffhandtücher inklusive. Macht mich unsicher, dieser 
Luxus. Für jemanden, der ständig Pleite ist, lebt Chan nicht 
schlecht. »Geht aufs Haus«, sagt er. Welche Gefallen wollen 
sie dafür? »Entspann dich einfach, Donovan«, sagt er. Okay. 
Ich versuch’s. 

Es gibt sogar einen Reinigungsdienst, der meine 
verschwitzten Klamotten wäscht, während ich 
verschwenderisch die Seife verbrauche und mir sogar noch 
die Haare wasche. 

Mit nassen Haaren, barfuß und in eines dieser weichen 
Tücher gewickelt, gehe ich meinen Spürhund suchen. Der 
sitzt am Tisch vor den Resten eines üppigen Frühstücks, 
dazwischen mein zerlegtes SCom. Als er meinen entsetzten 
Blick sieht, baut er ihn zack, zack zusammen. Seine Finger 
huschen so flink über die Komponenten wie die eines 
Trickdiebs. Chan mit den vielen Talenten. 

»Hab deine Daten wieder«, grinst er selbstbewusst und 
schiebt mir den SC rüber. Stimmt. Er hat sie gefunden. Ich 
scanne die Files nach Potter, J.C. 

»Irgendwelche Hinweise, wer sich daran zu schaffen 
gemacht hat?«, frage ich, ohne aufzusehen. 


»Keine. War jedenfalls kein Profi. Schlechte Arbeit.« 

Gut für mich. Und da ist er schon. Im gleichen Moment, wo 
ich die Eintragungen abrufe, erinnere ich mich. Er wollte zu 
StarCom, in eines ihrer VR-Labore in der Developer-Sektion. 
Höchste Sicherheitsstufe, mitten in der Nacht, doch er kam 
rein. Sagte, er wolle eine Simulation laufen lassen. Aber 
wieso der Babysitterjob? 

»Kannst du rausfinden, wer diesen Auftrag an die CF 
gegeben hat?« 

Chan zuckt die Schultern. »Sicher. Wird aber ein paar 
Stunden dauern.« 

Scheiße, ich hätte gerne alle Mitspieler gekannt, ehe ich 
mit Brannigan spreche. Muss ich eben bluffen, wäre ja nicht 
das erste Mal. 


Starcom - was weiß ich über StarCom? Wollen im 
Raumfahrtgeschäft expandieren, sind dick in der 
Kommunikation, wollen in die Bemannte, ins 


Siedlungsgeschäft. Was war das in den News? Potter 
behauptet, einen FTL entwickelt zu haben. Nur eine gefakte 
Meldung von StarCom, um die Aktien hochzutreiben? In dem 
Fall ist 'ne Menge Potenzial. Kein Wunder, dass Karlson 
hektisch ist. Da steckt ein dicker, fetter Prämienfall drin, 
auch wenn ich noch nicht weiß wo. Ich wünschte, ich hätte 
noch Zeit, einen Blick in dieses Tagebuch zu werfen, aber 
Bezirksstaatsanwalt Brannigan wartet. 

Machen wir also 'n bisschen echte Polizeiarbeit. Ich 
schnapp mir ein paar Happen von Chans Frühstück - was 
immer es ist, schmeckt jedenfalls gut - und winke ihm ein 
»gehen wir«. 

Der City Jet steht im Hinterhof, bewacht von einem von 
Chans zahlreichen Verwandten. Klar, was sonst? Wir starten, 
und knapp dreißig Minuten später landen wir auf der 
Plattform des Schnellgerichts. Hier fällt es nicht weiter auf, 
wenn noch ’n Dienstwagen der CF dasteht und ein Agent 
mit ihrem Informanten durchs Gebäude geht. Bis zur 
nächsten Abzweigung. 


»Hab noch was bei der Sicherheit zu erledigen«, sagt er 
rätselhaft. Und schon gehe ich allein weiter. 

Auf dem Weg zu Brannigans Büro werde ich dreimal von 
der Sicherheit angehalten und überprüft. Glauben die, ich 
hab die Uniform geklaut und nichts Besseres zu tun, als 
mich im Gericht rumzutreiben? In den paar Wochen, in 
denen ich von den Straßen runter war, scheint die Stadt 
noch verrückter geworden zu sein. Hätte nie gedacht, dass 
noch ’ne Steigerung möglich ist. 


»Was können Sie mir noch über sich sagen?« Intensiv, 
neugierig sieht er mich an. 

So hatte ich mir mein Treffen mit Bezirksstaatsanwalt 
Brannigan nicht vorgestellt. Seit fast einer halben Stunden 
hat er mich im Kreuzverhör. Worum es geht? Um Stardust. 

»Sie müssen mich verstehen, CF-Agent«, sagt er 
beschwichtigend. »Sie sind der erste User, den wir zu 
Gesicht bekommen haben, der noch am Leben ist.« 

Wie schmeichelhaft. »Ich bin kein User«, pampe ich ihn an. 
»Und ich hatte auch keinen scheiß Unfall.« 

Er bleibt ganz cool. »Waren Sie schon immer so 
aggressiv?« Er dringt weiter in mich. »Und was macht Ihr 
Gedächtnis?« 

Jetzt hat er mich. »Das ist nicht fair«, murmle ich kindisch 
und bin wütend über meine Reaktion. 

»Nein«, sagt er, »das ist nicht fair.« Er zeigt auf seinen 
Screen. »Vor einer Stunde kam die neueste Statistik rein: 
Jetzt sind es schon dreiundsechzig Stardust-Tote, und fast 
doppelt so viele sind in der geschlossenen Abteilung des 
DWNTN-General.« Er dreht sich um und sieht mich direkt an. 
»Wir haben da draußen eine Epidemie, CF-Agent.« 

Er sagt es nicht vorwurfsvoll und dennoch fühle ich mich 
schuldig. Schuldig, weil ich überlebt habe, und schuldig, weil 
ich diesen verdammten Koffer nicht gefunden habe. 

»Die Internen und Fraser haben mich kaltgestellt«, 
verteidige ich mich. »Was hätte ich denn tun sollen?« 


»Sagen Sie’s mir.« Er sieht mich immer noch an, so als 
würde er auf einen ganz bestimmten Satz warten. 

Was soll das alles? Brannigan gehört doch zu den »Guten«, 
oder etwa nicht? (Warum ist Chan nicht mitgekommen und 
hilft mir? Nein, ich kann das allein.) Der Augenblick ist 
verstrichen, ehe ich die Antwort habe. Er sieht wieder auf 
seinen Screen, trommelt mit den Fingern. 

»Sie haben vorhin gesagt, ich sei Ihnen etwas schuldig. 
Also was wollen Sie, Donovan?« 

»Ich habe heute Morgen einen Fall zugeteilt bekommen, 
den der Einsatzleiter ganz plötzlich abschließen will«, taste 
ich mich umständlich ran. »Ich glaube, da steckt mehr 
hinter, als es den Anschein hat.« 

Brannigan mustert mich, die Augenbrauen hochgezogen. 
»Und was wollen Sie dann hier? Sprechen Sie mit Ihrem 
Vorgesetzten.« 

»Lieutenant Morales hat Freischicht«, sage ich knapp und 
lege die Karten auf den Tisch. »Ich sollte einen Fall von 
Fahrerflucht mit Todesfolge untersuchen. Der Name des 
Opfers ist J.C. Potter, ist - war Wissenschaftler ...« Ich 
checke mein SCom. »Physiker. Hat anscheinend -« 

»Ich kenne den Mann«, winkt Brannigan weitere 
Erläuterungen ab. Er ist schon dabei, sich die Details auf 
den Screen zu holen. Liest, furcht die Stirn. Liest weiter. 
Macht eine Eingabe. Liest weiter. 

»Und, ist was dran an den Gerüchten? Hat der alte Mann 
einen FTL-Antrieb erfunden?«, bringe ich mich in 
Erinnerung. 

Ohne aufzusehen: »Ich frage Sie immer noch, was Sie hier 
wollen.« 

»Ich will den Fall behalten«, platze ich raus. »Ich will nicht 
schon wieder übergangen werden. Ich scheiß auf diese 
Kompetenz-Spielchen. Ich will den Fall behalten, und Sie 
sollen dafür sorgen!« 

»Den Potter-Fall?« Bezirksstaatsanwalt Brannigan sieht 
mich überrascht an. »Sie machen dies Geschrei wegen eines 


Falls von Fahrerflucht?« 

»Das ist ein Prämienfall«, behaupte ich. Und plötzlich bin 
ich mir ganz sicher. Das ist er, der Cop-Instinkt, von dem 
DelMonico gesprochen hat. Und ja, ich habe ihn. 

»Ich hätte mir eigentlich denken können, dass Sie da nicht 
weit sind, CF-Agent Donovan.« Er klingt resigniert. 

»So förmlich, DA?«, grins ich ihn an. »Sagen Sie schon, 
worauf ist Karlson so heiß?« 

»Einige wichtige Leute würden es sich was kosten lassen, 
Potters Erfindung in die Finger zu bekommen, das weiß auch 
Karlson.« 

»Einige wichtige Leute«, wiederhole ich gedehnt. »Reden 
wir hier über SpaceCraft?« 

»Ich vertrete nur die Regierung«, sagt er ausweichend. 

»Ich doch auch, DA«, sag ich unschuldig. »Trifft sich das 
nicht ausgezeichnet?« 

Da bricht es aus ihm hervor: »Ich weiß, Sie werden 
sowieso nicht auf mich hören, Donovan. Aber das ist eine 
Nummer zu groß für Sie. Lassen Sie die Finger davon.« 

»Die gleiche Nummer zu groß wie Stardust?« 

Er weicht mir aus und flüchtet sich ins Protokoll. »Sie 
wissen, dass Sie einen Prämienfall nur bei Ihrem 
Vorgesetzten anmelden können, oder?« 

Ich nicke. 

»Und bei Ihrem Rang in der C-Force hat Karlson Priorität.« 

Ich nicke wieder. Klar, ich kenne die Vorschriften, und ich 
weiß, wie man sie umgehen kann. Del war eine gute 
Lehrerin und ich lerne verdammt schnell. Ich weiß, ich habe 
mich verändert, ich bin nicht mehr die naive Anfängerin und 
ich will mitspielen bei den großen Fällen. Ich habe es mir 
verdient. 

Brannigan sieht mich nur an. Mitleidig fast. Doch ich lasse 
mich nicht abschrecken. Ich will den Fall - ich will ... 

»Nur einen kleinen Vorsprung«, sage ich bestimmt. »Ich 
will nichts weiter als einen Vorsprung vor Karlson. Blockieren 


Sie seine Registrierung, bis ich mich offiziell angemeldet 
habe. Das können Sie doch.« 

»Nur einen kleinen Gefallen, was?« Er resigniert. »Nun gut, 
Sie bekommen Ihren Prämienfall, CF-Agent, meinen 
Glückwunsch. « 

»Danke, DA«, sag ich nur, doch in mir steigt ein 
Triumphschrei hoch. Mein erster Prämienfall, und ich weiß, 
diesmal werd ich es packen. Kein »Donovan, Sie sind 
suspendiert«. 


Chan wartet bereits auf der Plattform. Neben ihm steht ein 
schlanker Typ im Avenger-Retro-Look - der ist bestimmt 
nicht bei der Sicherheit. Sie unterhalten sich, ihre 
Körpersprache wirkt vertraulich. Ein Verwandter, Freund, 
Informant oder Liebhaber? Sie unterbrechen ihr Gespräch, 
als sie mich näher kommen sehen. Chan wendet sich mir zu. 

»Donovan, das ist mein Cousin, stellt er mich vor. »Er hat 
die Info über deine Auftraggeber. Es war StarCom.« 

Das mit dem Cousin glaub ich nicht ganz, die Info über 
StarCom umso mehr. Es passt ins Bild. 

Auf dem Weg zur Plattform habe ich mir einen Plan 
zurechtgelegt: erst den Prämienfall bei Karlson anmelden, 
dann zum Tatort, danach zur Wohnung des Toten. Wir 
müssen uns beeilen, wenn wir noch Spuren finden wollen. 
Jede Wette, die DWNTN-Cops haben ihre Finger inzwischen 
auch schon überall reingesteckt, haben mit ihren großen 
Füßen alle Hinweise platt getrampelt. Doch die wollen nur 
einen Mordfall lösen, ich will die Sterne! 


Ich melde mich wieder bei Karlson, während der Sega- 
Combi eine Warteschleife über dem CF-Hauptquartier fliegt. 
Ich habe nicht um Landeerlaubnis ersucht, will ich auch 
nicht. Was ich Karlson zu sagen habe, macht man besser 
nicht persönlich. 


Der DH ist irritiert. »Was soll das heißen, Sie sind noch 
immer unterwegs, Donovan?« 

»Es haben sich einige neue Aspekte ergeben«, sage ich 
geschraubt, »die eine eingehendere Untersuchung 
erforderlich machen.« Ich wusste gar nicht, dass ich so 
reden kann. 

»Ich habe Ihnen einen direkten Befehl erteilt, den Sie 
missachten, City Force-Agent Donovan.« Karlson läuft rot 
an. »Sie sind mit sofortiger Wirkung suspen-« 

Ich fall ihm ins Wort. »Melde einen Prämienfall«, nuschel 
ich eher beiläufig. Gleichzeitig sende ich das Protokoll an 
den DA. 

»Ach ja, tun Sie das?«, fragt er gedehnt. »Glauben Sie 
etwa, dass Ihr Antrag irgendetwas an Ihrer Situation 
andert?« 

Ich werfe einen kurzen Blick auf mein SCom. Brannigan 
hat meinen Antrag genehmigt und gespeichert. Gut. 

»Ja«, sage ich. »Prämienfall genehmigt.« 

Zwei magische Worte. Mehr muss ich nicht sagen. 

Karlson braucht nur Nanosekunden, um zu checken, was 
gerade gelaufen ist. Ungläubige Wut zeichnet sich auf 
seinem Gesicht ab. Hätte ich nicht die Info von Brannigan, 
hätte ich nur Karlsons Wut gebraucht, um zu wissen, dass er 
etwas vertuschen will. Cop-Instinkt und Straßenschläue 
machen einen guten CF-Agenten, und ich hab beides. 

Gerüchten zufolge wurde er zur ersten Schicht versetzt, 
weil er mal einem Agenten den Kiefer gebrochen hat. Gut, 
dass ich noch in der Luft bin, denke ich, und: Pech, die 
verdammte Donovan mit ihrem schlitzäugigen Spürhund 
war schneller. 

Ich werfe einen Blick auf Chan: Der sitzt ganz entspannt 
da und träumt. Seine Hand tastet nach seiner Hemdtasche, 
er fühlt schon die Scheinchen, hört das Klappern der 
Geldzählmaschine, wenn er seinen großen Einsatz an der 
Totobox macht. Mit Donovan auf der Gewinnerstraße. 
Genau, so wird’s sein. 


Ecke Siebte und Westside: Über Nacht sind auf der Kreuzung 
überlebensgroße motionactive Holos von Bürgermeister 
Lane Warring angebracht worden. »Ein Mann, eine Stimme«s, 
blökt er den Vorbeigehenden entgegen. Nur dass hier 
niemand vorbeigeht - außer CF-Agent Donovan und ihr 
Spürhund. 

Was gibt es noch zu sehen? Müll vom Vortag und dem Tag 
davor in den Rinnsteinen. Den haben die Cleaner liegen 
lassen. Ich lande den City Jet mitten auf der Straße - einer 
der Vorteile, wenn man bei der C-Force ist - und sehe mich 
suchend um. Die beiden DWNTN-Cops sagten doch was von 
einem Pfandhaus und möglichen Zeugen. 

Da ist es schon: »Abel Melinskys Pfandhaus«. Staubig-rot 
leuchtet die alte Neonreklame, hektisch flackern die beiden 
A in Pfandhaus. Der rissige Asphalt strahlt immer noch die 
Hitze vom Vortag ab. Sie prallt auf die trübe Mittagssonne, 
schlägt mir ins Gesicht, als ich die Straßenseite wechsle. 
Chan folgt mir lustlos. Diese Art Polizeiarbeit ist nicht nach 
seinem Geschmack. Pech für ihn. 

Ein verbogenes Gitter vor der Eingangstür, daran ein 
schiefes Pappschild mit ungelenker Handschrift: »wegn 
totesfal geshlosn«. 

»Läasst sich gut an, unser erster Prämienfall.« 

Ich ignoriere Chans Bemerkung. Trete ein paar Schritte 
zurück, sehe an der Fassade hoch: Staubige oder 
zerbrochene Fenster strecken sich über schätzungsweise 
fünfunddreißig Stockwerke bis in den gelbgrauen Himmel. 
Sieht verdammt unbewohnt aus, die Bruchbude. Möchte 
wissen, wie sie es geschafft haben, die Scheiben in den 
oberen Etagen zu zerschlagen ... 

Ich rufe ein paar Daten von meinem SCom ab, hab sie von 
Higueras überspielt, war im Preis für das Notizbuch mit drin. 
Chan sieht mir über die Schulter. 

»Dieser Melinsky ist nur unter dieser Adresse registriert, 
was nun?« 

»Denk selber, bist doch heute so gut drauf.« 


»Wer weiß, ob dieser Melinsky überhaupt was mitgekriegt 
hat, ist vielleicht schon vor Jahren abgehauen«, meint Chan 
lakonisch. »Mich würd’s nicht wundern.« 

Möglich. Wahrscheinlich. Ich seh die Straße runter, die 
Gegend scheint ausgestorben, noch sitzen die 
Downtownratten in ihren Löchern, doch ich weiß, sie haben 
uns schon lange bemerkt. 

Chan spürt es auch, sein Blick wird wachsam. 

»Komm, lass uns Potters Apartment checken, ist nur ein 
paar Blocks von hier.« 

Fußarbeit ist nicht besonders gesund in dieser Gegend - 
das Barrio-Revier ist nur drei Blocks entfernt, nicht gerade 
der beste Ort für meinen Spürhund. Erst recht nicht nach 
letzter Nacht. Kein Wunder, dass Chan kribbelig wird. 

»Ja, besser wir verschwinden«, stimme ich zu. Aber ich 
zögere noch, habe das Gefühl, irgendetwas zu übersehen, 
weiß nur nicht was. 

Ich versuche mir die letzte Nacht ins Gedächtnis zu rufen. 
Als wir nach dem Spiel an der Kreuzung Siebte und Westside 
auftauchten, waren die Cleaner schon dabei, die Überreste 
von Potter, J.C. vom Asphalt zu kratzen. War er wirklich aus 
dem Pfandhaus gekommen, und wenn ja, was hatte er da zu 
dieser Zeit gesucht? Ich merke, wie ich mich schon wieder 
im Kreis drehe. 

Chan hat Recht. Hier finden wir nichts mehr. Wir sollten 
schnellstens von der Straße runter, geben hier einfach viel 
zu gute Zielscheiben für die Barrio-Banden ab. Ich darf auch 
nicht vergessen, was Chan gesagt hat: Ich stehe auf der 
Liste. Verflucht sei Del. Sie hat mir nichts als Ärger 
hinterlassen. Und verflucht sei Del, weil ich immer wieder an 
sie und ihren Verrat denken muss. 

Ich werfe einen letzten Blick in die Runde: nicht viel 
Verkehr. Um diese Tageszeit fährt hier niemand spazieren, 
auch keine Latinos in hologestylten Caddys. In diesem 
Viertel leben nur Wohlfahrtsempfänger, Unregs und Outsider 
wie dieser Melinsky mit seinem Pfandhaus. Relikte wie 63er 


Cadillacs mit Heckflossen sind hier so falsch wie die 
Perlenkette hinter der schmierigen, vergitterten Scheibe des 
Ladens. 

Plötzlich: ein Schatten, eine Hand, die mich zurückreißt. 
Ein schwarzer 63er Caddy hologestylt, wahrscheinlich 
Schwarzmarktware, ein tödliches Phantom, hinter dem 
Lenkrad nur eine verwischte Silhouette. Ich ziehe meine 
H&K Special, ziele ins Nirgendwo. Bin ich so langsam, oder 
sind die so schnell? 

Ich lehn mich an das Fenster, spüre das kantige, von der 
Mittagsonne aufgeheizte Schutzgitter im Rücken, weich in 
den Knien und Panik im Kopf. Zu viel Zufall, um nicht Absicht 
zu sein. Chan, in was sind wir da reingeraten? Brannigan hat 
dich gewarnt, schon vergessen, Donovan? Nein, wie sollte 
ich? Werde doch ständig daran erinnert. 

»Ausgeflippte Barrio-Kids«, sag ich leichthin, gebe vor, 
nicht zu wissen, was gerade passiert ist. »Gehn wir, Chan.« 

Aber mein Spürhund lässt sich nicht für dumm verkaufen. 
»Ich werd mich mal umtun. Bis ich mehr weiß, solltest du 
besser abtauchen.« 

»Ja, ja, geht klar«, sage ich und weiß doch, es wird sich 
nichts ändern. 

»Ich kenne den General der Roten Drachen.« So schnell 
gibt er nicht auf. »Die haben gerade ein großes Palaver mit 
den Pachucos laufen. Bin sicher, er kann das mit den 
Hornissen regeln.« 

Zu viele Zufälle. Stecken die Hornissen etwa hinter dem 
Anschlag auf Potter? Unsinn. 63er Caddys sind in diesem 
Sommer der Hit bei den Barrio-Kids. Zu viele Zufälle? Jetzt 
keine Paranoia, Donovan, nur Vorsicht. Ich werd wohl auf 
meinen Spürhund hören. Werd mich wieder in Dels 
Apartment verstecken. Da werden mich die Hormissen 
bestimmt nicht suchen. Erst mal untertauchen, okay. Aber 
irgendwann werde ich ihnen gegenüberstehen. So sind die 
Regeln. Die kann auch ein General der Drachen nicht 
andern, und Chan weiß das. 


»Und was ist, wenn sie sich in mein SCom hacken?« 

Er winkt ab. »Dazu sind Hornissen viel zu dumm.« 

Ah ja, denke ich, haben wohl keinen talentierten 
Eisbrecher wie die Roten Drachen. 

Chan setzt mit typischer Lässigkeit noch einen drauf: 
»Außerdem habe ich dein Signal verwürfelt.« 

Muss er vorhin in der Wäscherei gemacht haben, doch ich 
frage nicht nach. So genau will ich es nicht wissen. 


Wir lassen den City Jet stehen. Nur ein paar Blocks, hat 
Chan gesagt. Hat mir gerade wieder das Leben gerettet. 
Wenn das so weiter geht, muss ich ihn noch zu meinem 
Partner machen. Würde ihm so passen. Und mir? Ich weiß 
nicht - gibt vermutlich Schlimmeres. 

Enge Gassen, Hinterhöfe mit geheimen Durchgängen, 
mein Spürhund kennt jeden Fluchtweg - ist eine Frage des 
Überlebens im Barrio-Revier. Und ich dachte immer, das wär 
meine Stadt, doch wer sie wirklich kennt, ist mein Spürhund. 
Hält ihn aber nicht davon ab, ständig über die Schulter zu 
sehen. Gut so. Noch mehr »Zufälle« könnten tödlich sein. 

Noch ein Hinterhof, noch ein Durchbruch in der Mauer, 
noch eine Treppe durch den Keller, eine Feuerleiter übers 
Dach. Abbruchhäuser, Notunterkünfte, Crackhäuser - und 
dann sind wir plötzlich mitten im Barrio. 

Siesta-Zeit, heißer Mambo aus klirrenden Ghettoblastern, 
scheppernde Mülltonnen, Flüche, laszives Lachen. Die 
Mauern sind gesättigt von jahrzehntealten Kochdünsten - 
Bohneneintopf und gebackene Maisfladen. Dies ist nicht die 
Welt der Capistranos und anderer Barone, hier wohnen nur 
die, die es nicht geschafft haben, es nie schaffen werden. 
Dies ist die Welt der ewig Hoffenden. Der nächste Deal ist 
es, er bringt mich ganz nach oben, Compadre. 

Nur ein paar Blocks im Halbschatten, dann eine weitere 
Kellertür, Stufen voll Müll, unsichtbare rotäugige Albino- 
Ratten, verborgen in Gerümpel und im Dunkel - noch eine 
Treppe, sie führt ins Freie - wir sind da: stehen vor einem 


dieser verkommenen Backsteinhäuser aus dem letzten 
Jahrhundert, gebaut für brave, arbeitende Bürger und ihre 
Familien - Sanierungsgebiet nennen sie es in der DWNTN- 
Verwaltung. Die Gegend, in der sich korrupte Politiker die 
Taschen von Spekulanten stopfen lassen und Versprechen 
geben, die am Wahlabend schon längst Geschichte sind. 

Der Professor gehörte nicht zu den Wohlfahrtsempfängern, 
die sonst in dieser Straße leben, er war nur einer dieser 
beharrlichen Oldtimer, die sich von der Zeit nicht vertreiben 
lassen. 

Armer alter Mann? Alles nur Mache, alles nur Schein, um 
ungebetene Besucher fern zu halten? Infrarotschranken und 
BioMet-Scanner an der dicken Stahlplattentür vor Potters 
Loft. Alles gut getarnt. Sicherheit von höchstem Standard. 
Nicht sicher genug. Chan stößt die angelehnte Tür auf. 
Jemand ist schon vor uns da gewesen, jemand, der es sehr 
eilig hatte und etwas sehr dringend suchte. Wie ist er 
reingekommen? Dafür gibt es hochbezahlte Spezialisten. 
Spezialisten, die sich zum Beispiel eine Firma wie 
SpaceCraft leisten kann. 

Chan schlendert durch das Chaos, der Spürhund aus 
Chinatown. Von den Wänden gerissene Bilder, zersplittertes 
Glas, zerfetzte Tapeten. Umgestürzte Möbel, aufgeschlitzte 
Polster. Bin ich hier in einem schlechten Film? Mein erster 
Prämienfall, ha! Verdammt, ich lasse mich nicht so schnell 
entmutigen. Irgendwas stimmt hier nicht. 

Ich muss mich beschäftigen, vergessen. Lauf planlos durch 
das Loft, heb im Gehen eins von den kaputten Bildern auf, 
irgendeine Urkunde von der NASA. Ein altes Foto, noch auf 
echtem Hochglanzpapier. Professor Jonathan Calvin Potter, 
Arm in Arm mit einem Astronauten. Das Gesicht kommt mir 
bekannt vor. Ich versuche die Widmung zu lesen. »Dein alter 
Kumpel Nick«. Boah, jetzt bin ich beeindruckt! Commander 
Nick Berringer, der Marspionier. Wer war dieser Potter, J.C. - 
Genie oder größenwahnsinniger Spinner? Schalten Sie die 
Spätnachrichten auf Kanal 11 ein. 


Brannigan sagte: »Ich kenne den Mann«. Alle scheinen ihn 
gekannt zu haben, nur ich nicht. Und wo sind die Medien- 
Typen? Wie konnte ein so wichtiger Mann so unwichtig 
sterben? 

Mit einem Tritt kicke ich eine kaputte Soundbox mit 
heraushängender Membrane gegen die Wand. »jJede Wette, 
die Cops haben schon alles Verwertbare rausgeschleppt«, 
fluche ich. Was können wir hier noch finden? 

Unter den Überresten eines Arbeitstisches liegt ein 
schmaler, rechteckiger Kasten. Ich ziehe ihn unter dem 
zersplitterten Echtholz vor. Es ist ein alter Comp, einer von 
diesen Dingern mit Keyboard zur Dateneingabe. Das 
schwarze Plastik ist an der Unterseite abgesplittert, ich sehe 
geschredderte Chips und Speicher. Scheiße. 

Chan sieht mir über die Schulter. »Was gefunden?« 

»Ein Personal Computers, sage ich. »Hat aber nur noch 
Schrottwert.« 

»Nein, ein Apple/Kenzo G6 Powerbook«, verbessert er 
mich. »Werden seit fast fünfzig Jahren nicht mehr gebaut, 
ein Klassiker.« Er nimmt mir das Teil aus der Hand. »Den 
werd ich mir mal in Ruhe ansehen. Gut möglich, dass ich 
von den Files noch was wiederherstellen kann.« 

Er kennt sich aus mit diesen altmodischen Comps, ist so 
'ne Art Hobby von ihm. Hat viele Interessen, mein Spürhund, 
außer JaiAlai-Wetten und schicken Klamotten. Er schüttelt 
den Apple/Kenzo. Ein ROM-Chip fällt in seine geöffnete 
Hand, er schnippt ihn zu mir rüber. 

»Steck’s ein und nimm’s mit«, befiehlt er und sieht sich 
noch einmal um. »Schätze, hier finden wir nichts mehr. 
Wenn die Typen nicht gefunden haben, was sie suchen, 
finden wir’s auch nicht.« 

Ist hier in seinem Revier zwischen all dem Plunder. Was 
soll’s - hab bis jetzt noch nicht bereut, auf meinen Spürhund 
gehört zu haben. Ich stecke den Speicher ein - mehr als die 
Technologie für den FTL-Flug wird schon nicht drauf sein. 


An der Tür werfe ich einen abschließenden Blick zurück auf 
das Chaos. Und plötzlich weiß ich, was hier seltsam ist. Das 
hier ist eine Kulisse. Sorgfältig inszeniertes Chaos. Hier 
wurde nichts gesucht, hier wurden nur falsche Fährten 
gelegt. So viel Aufwand für CF-Agent Donovan? Wohl kaum. 
Wird allmählich Zeit, dass ich die anderen Mitspieler treffe. 


Neugierige Blicke in der Zentrale - neugierig und neidisch. 
Wie kommt’s, dass Donovan einen Prämienfall hat. Ist sie 
eigentlich noch suspendiert? War da nicht was mit 
Drogenproblemen? Wieso hat sie immer noch ihre Waffe? 
Leckt mich, alle zusammen, denke ich und ignoriere ihre 
Blicke und getuschelten Bemerkungen. 

Lieutenant Morales wartet bereits auf mich. Sie sieht mich 
nachdenklich an, die Stirn gefurcht. Winkt mich rein, deutet 
auf den Besucherstunl. 

»Für jemanden, der nur auf der Bereitschaftsliste steht, 
haben Sie ziemlich viel Staub aufgewirbelt.« 

Das klingt weder vorwurfsvoll noch ärgerlich. Morales 
bleibt ganz neutral, wartet auf meiner Version. 

Ich zuckte nur mit den Schultern. Kann ich was dafür, dass 
mich Karlson für den Potter-Fall eingeteilt hat, und das noch 
während meiner Freischicht? 

Doch so leicht lässt sie sich nicht abspeisen. »Ich weiß 
nicht, wie Sie und ...« sie wirft einen Blick auf ihren Screen, 
»DelMonico Ihre Fälle bearbeitet haben, aber bei mir gibt es 
so was nicht.« Sie steht auf und kommt hinter ihrem 
Schreibtisch vor. Sieht auf mich runter. »Ich schätze es 
nicht, wenn ich übergangen werde, verstanden?« 

»Übergangen?«, echoe ich einfältig. Was läuft ihr ab? 

»Stellen Sie sich nicht dumm«, herrscht sie mich an. »Sie 
haben Ihre Beziehungen spielen lassen, um einen 
Pramienfall zu registrieren, anstatt den Dienstweg 
einzuhalten.« 

»Karlson wollte mich aus dem Fall rausdrücken«, 
verteidige ich mich. »Außerdem habe ich den Fall bei ihm 


angemeldet, steht alles im Protokoll.« 

»Verarschen Sie mich nicht, Donovan.« Ihre Stimme klingt 
gepresst, die blauen Augen durchbohren mich. »Karlson ist 
ein Idiot, aber ich bin Ihre Vorgesetzte, verdammt!« Sie lässt 
ihre Handfläche auf die Schreibtischplatte knallen und ich 
zucke unwillkürlich zusammen. 

»Ja, aber ...« Ich habe immer noch keine Ahnung, warum 
sie mich so zusammenscheißt. 

»Sie sind keine Straßenratte, Sie sind ein Mitglied der City 
Force. Und das heißt, Sie sind Teil einer Gemeinschaft. Ob 
Ihnen das nun gefällt oder nicht.« Ihre Stimme wird laut. »So 
sind die Regeln. Und solange ich Ihre Vorgesetzte bin, haben 
Sie sich an diese Regeln zu halten, ist das klar?« 

Ich nicke kleinlaut. So ist das also, ich habe mich nicht an 
die Regeln gehalten. Jetzt verstehe ich ihren Zorn. 

Sie geht wieder hinter ihren Schreibtisch, wirft erneut 
einen Blick auf den Screen. Und dann sagt sie, ohne auch 
nur aufzusehen: »Ich könnte Ihnen den Fall entziehen, das 
ist Ihnen doch klar?« 

Ich starre sie fassungslos an. Setze zu einer empörten 
Erwiderung an, doch sie winkt ab. 

»Wenn Sie Probleme haben, kommen Sie zu Mir. Ich bin 
dafür da, Sie in Ihrer Arbeit zu unterstützen, nicht um Ihnen 
das Leben schwer zu machen. Ich weiß, Fraser fuhr da einen 
anderen Kurs.« Ein leichtes Lächeln, fast schon ein Grinsen, 
huscht über ihr breites Gesicht. »Karlson auszutricksen ist 
eine Sache ...« Wieder ernst: »Ihn sich zum Feind zu 
machen eine andere. Kommen Sie das nächste Mal gleich zu 
Mir.« 

»Ja, Ma’am«, murmle ich zerknirscht und stehe auf, um zu 
gehen. 

»Ach, noch was, Donovan«, hält sie mich zurück. 
»Glückwunsch zu Ihrem ersten Prämienfall.« Diesmal ist es 
eindeutig ein Grinsen. 


Ich lasse den C-Jet stehen und fahre mit dem offiziellen 
Pendler in den achten Bezirk zu DelMonicos Apartment. Die 
Fahrt ist lang, die Klimaanlage unzureichend, und ich döse 
im Stehen ein. Erst als mich ein fetter Mann in der 
ockerbraunen Uniform der Stadtverwaltung aus dem Weg 
schubst, um sich auf einen freien Platz zu drängen, werde 
ich wieder munter. Ich zeige ihm nur kurz mein Abzeichen, 
und er geht, mürrisch Entschuldigungen murmelnd, auf 
Abstand. Noch vor wenigen Monaten hätte er mich nicht mal 
wahrgenommen, doch jetzt bin ich wer. Ich weiß nicht, ob 
mir das gefällt. 

Jetzt sitze ich auf dem Platz und starre auf mein Gesicht, 
das sich in der Scheibe spiegelt. Hier unten auf der 
Straßenebene ist es bereits dunkel. In der Downtown sind 
die Tage kurz. Vielleicht hätte ich Morales von meinen 
Problemen mit den Hormissen erzählen sollen. Nein, besser 
nicht. Sie soll nicht denken, dass ich die Situation nicht im 
Griff habe. Ha, als ob ich das jemals hätte. 

Der Pendler hält an der Kapelle »Zum blutenden Herzen 
Leos«. Ich ziehe meinem Spiegelbild eine Fratze, stehe auf 
und lasse mich von einer Gruppe Schulkinder in 
Konzernuniformen nach draußen drängen. 

Ich sehe ihnen neidisch nach, wie sie lachend in den 
Eingängen der Familienunterkünfte verschwinden. Sie 
werden erwartet und sie werden sicher geliebt. Ich lasse 
mich von der Menge weiter die Straße runtertreiben, kaufe 
mir in einer Garküche mein Abendessen - oder ist es mein 
Mittagessen? -, kaue mechanisch, ohne zu schmecken, was 
ich esse. Ich könnte immer so weitergehen: kauen, 
schlucken und an nichts denken. 

Auf einmal stehe ich vor DelMonicos Apartment. Das 
Sicherheitssiegel ist aktiviert, diesmal brauche ich keinen 
DWNTN-Cop, um es auszuschalten, ich habe vorausgeplant. 
Ich gebe meinen persönlichen Zugangskode ein, und mit 
einem leisen Klicken schwingt die Tür auf. 


Jemand war in der Zwischenzeit hier. Ich kann nicht 
festmachen, woran ich es erkenne, aber ich bin mir sicher. 
Ich ziehe wieder Schübe auf, sehe in den Spind, alles 
scheint unverändert und doch ist etwas anders. Die Luft ist 
anders, nicht mehr so abgestanden. Und noch etwas ist 
anders: ein Duft, Parfüm, süß und schwer, hängt noch im 
Raum. Was hat sie hier gewollt? Hat Del sie geschickt? Und 
noch wichtiger: Hat sie gemerkt, dass ich vor einigen 
Wochen hier war? 

Ich fühle mich wie ein Eindringling. Ich habe kein Recht, 
hier zu sein. Nein, das stimmt nicht! Ich habe jedes Recht, 
sie schuldet mir was. Del ist clever, sage ich mir, sie wird 
wissen, dass ich hier war, und hätte sie mir den Zugang 
versperren wollen, hätte sie nur das Sicherheitssiegel 
umprogrammieren müssen. 

Dels Bett ist viel zu bequem. Ich bin müde, nein, richtig 
fertig, aber ich habe noch Arbeit vor mir. Ich schiebe als 
Erstes den Rom-Chip ins Lesegerät. Doch meine Gedanken 
gehen auf die Wanderschaft, und plötzlich muss ich an Bru 
denken und frage mich, wie es ihm wohl geht, da draußen in 
New Frontier. Vielleicht sollte ich Kontakt zu ihm aufnehmen. 
Ich arbeite an einem Fall, in dem SpaceCraft wahrscheinlich 
mit drinsteckt. Er kann mir sicher Infos geben, womöglich 
kann er mich sogar inoffiziell in die Firma einschleusen. Fast 
bin ich schon aus dem Bett, um in Dels Spind nach 
passender Kleidung zu suchen. Wie dumm von mir. 
Konzentrier dich, du hast Arbeit. 

Ob er auch manchmal an mich denkt? Sei nicht dumm, 
Donovan, du und dieser Stephen Brubaker, was kann daraus 
schon werden. Und mit dem Gedanken muss ich 
eingeschlafen sein. 


Chan’s Antiques 


Im vergangene Quartal betrug der Umsatz von 
SpaceCraft dreiundzwanzig Prozent des 
Bruttosozialprodukts einer Großstadt. 
- Auszug aus dem vierteljährlichen 
Aktionärsbericht 


Drei Tage später: Ich hocke immer noch in Dels Apartment, 
warte auf Nachricht von Chan. Mein verdammter Spürhund 
meldet sich nicht, ist auch nicht zu erreichen. Anders als 
Morales - sie meldet sich fast stündlich über SCom, will 
wissen, wie ich in dem Potter-Fall vorankomme, will, dass ich 
mich in der Zentrale melde. Was soll ich ihr sagen? 
»Überhaupt nicht, ich sitze mir nur den Hintern breit und 
versuche einen kodierten ROM-Chip zu knacken und 
Seitenweise Gekrakel eines alten Mannes zu entziffern.« 
Denn genau das tue ich. Oder soll ich ihr vielleicht 
Folgendes sagen: »Ich trau mich nicht raus, weil mich ein 
paar durchgeknallte Hornissen von der Straße putzen 
wollen.« Klar, mach ich, da ich nichts lieber will, als mich mit 
den Internen abzurappen. Doch da steckt noch mehr 
dahinter. Morales weiß was, und ich? Ich weiß mal wieder 
nichts. Dumme Donovan, hängt mit ihrem Prämienfall fest. 
Gratulation. Noch was? Der Nutzwasservorrat ist seit 
gestern alle. 

Und dann steht Chan vor der Tür, dieses siegessichere 
Grinsen im Gesicht. 

»Alles klar. Los, machen wir, dass wir hier wegkommen, 
Partner, ich hab Neuigkeiten.« 

»Nenn mich nicht Partner«, sag ich reflexartig, aber ich 
muss dabei grinsen. Endlich passiert wieder was. Ich stecke 


das kleine Buch und den ROM-Chip ein. Mal sehen, was der 
beste Eisbrecher der Downtown da rausholt. 


Wir nehmen den Pendler bis zur Grenze nach Chinatown und 
fahren dann mit 'ner Fahrradrikscha zu Chans Bude. 

Der Rikschamann hält vor »Chan’s Antiques« - zwei 
klobige Bronzelöwen bewachen zähnefletschend den 
Eingang. Inhaber ist einer von Chans vielen Verwandten, wie 
sollte es anders sein. Hier ist Chan offiziell registriert. Ich 
dürfte der einzige Außenseiter sein, der seine richtige 
Adresse kennt. Vertrauen gegen Vertrauen, Partner? Hat er 
gesagt. Weiß nicht warum, aber ihm glaub ich’s. 

Wir gehen durch den Laden. Ich sehe mich neugierig um, 
hier gibt es jedes Mal was Neues zu entdecken: rotes, 
schwarzes und goldenes Schnitzwerk und fette 
Specksteinbuddhas, Geschirr aus echtem Porzellan - 
vorsichtig drücke ich mich an den voll gestellten Regalen 
vorbei -, Glückskatzen, Nunchakus, künstliche Grillen, 
Windspiele und - ich bekomme eine Nachricht über SC: 
»Komm nach NF. Muss unbedingt mit dir reden, Bru< -, 
verzierte Spiegel, die ein verschwitztes, fassungsloses 
Gesicht reflektieren. Ich erkenne erst auf den zweiten Blick, 
dass es mein Gesicht ist, so fremd komme ich mir auf 
einmal vor. Meine Vergangenheit hat sich über StarCom 
gemeldet, und das in einem chinesischen Trödelladen. Ich 
unterdrücke ein hysterisches Kichern. Wollte ich das nicht, 
Bru wiedersehen? Und jetzt, so schnell, kaum, dass ich an 
ein Wiedersehen gedacht habe ... 

»Hey, worauf wartest du?« Chan klingt ungeduldig. Er 
zeigt auf meinen Arm. »Wichtig?« 

»Keine Ahnung«, sage ich lässig und zucke die Schultern. 
Soll ich ihm etwa sagen, von wem die Nachricht ist? Nein, 
besser nicht, solange ich nicht weiß, was sie zu bedeuten 
hat. 

Ich schlage einen weiten Bogen um einige zerbrechlich 
aussehende Vasen, die mit hässlichen, einbeinigen roten 


Vögeln bemalt sind, und folge Chan in den Hinterraum. 

Onkel Chan bleibt unsichtbar, jeder geht hier seinen ganz 
speziellen Geschäften nach, wie schon immer in Chinatown, 
und kein DWNTN-Cop stellt hier dumme Fragen, wie schon 
immer in Chinatown. 

Knarrende Treppen, rostige Feuerleitern, wir sind auf dem 
Weg. Über glühend heiße Dächer und durch staubige 
Kellergänge. Jedes Mal das gleiche Ritual. Hält einem böse 
Geister und neugierige Verfolger vom Hals, sagt Chan. Ich 
bin diesen Weg in den letzten Wochen schon oft gegangen. 
Diesmal hat er mir nicht die Augen verbunden, diesmal 
gehöre ich dazu. 


Chans Bude: ein Museum, ein modernes Rechenzentrum, 
ein riesiger Raum - so viel Platz für eine Person. Ich bin 
neidisch. Zwischen geradlehnigen Stühlen, kostbaren 
Wandteppichen, Glas und Chrom im Retro-Design, legaler 
und illegaler Soft-und Hardware jede Menge alter Comp- 
Schrott. Auf einem Lacktischchen ein Brettspiel mit kunstvoll 
geschnitzten Figuren, auch ein Hobby von meinem 
Spürhund. Dazwischen der kaputte Apple/Kenzo des alten 
Potter. Sieht aus, als hätte Chan ihn wieder zum Laufen 
gekriegt. 

Ich nehme eine der Figuren hoch, drehe einen kleinen 
Krieger zwischen den Fingern, stelle ihn auf das Brett zurück 
und frage ihn, wie jedes Mal, warum er immer pleite ist, wo 
er doch nur was von dem Zeugs hier zu verkaufen braucht. 
»Tradition verkauft man nicht«, kommt seine ewig gleiche 
Antwort. 

»Außerdem, bei dir hab ich doch immer Kredit«, grinst er 
selbstsicher. »Gib mir mal den ROM-Chip.« 

»Also, was sind das für Neuigkeiten?«, erinner ich ihn. 

»Betrifft einen Fall von dir. Dachte, es würde dich 
interessieren.« 

So vage kenn ich ihn gar nicht. Was soll das? 


»Sie bringen es morgen in den News: Der Sohn vom 
Bürgermeister ist verschwunden ...« 

»Weiß ich doch schon längst ...«, will ich ihn unterbrechen. 

»Offiziell ist noch nichts bestätigt, aber man geht von 
einem tödlichen Unfall aus.« 

Was geht hier vor? Tödlicher Unfall, noch nicht offiziell? 
Nein, ich will jetzt nicht darüber nachdenken. Stardust hat 
sich erledigt. Oder etwa nicht? Brannigan hat mit keinem 
Wort gesagt, dass es noch mein Fall ist. Also, erledigt. Denk 
nicht mehr dran, Donovan. Aber nein, hier stimmt was nicht! 

»Woher weißt du, dass ich an so einem Fall gearbeitet 
habe?« Plötzlich ist es wieder da: das Misstrauen gegen 
Chan, gegen die ganze Welt. 

»Elementar, Watson«, grinst er nur. 

Da habe ich ihn auch schon gepackt und drücke ihn gegen 
die Wand. »Verarsch mich nicht, verdammt«, brüll ich ihn 
an. »Woher weißt du das mit W.).?« 

‚Waren Sie schon immer so aggressiv?%«, sagt Lowell 
Brannigan in meinem rechten Ohr. Abrupt lasse ich Chan 
los. Weiß nicht, was schlimmer ist, meine Paranoia oder die 
Stimme. Mir zittern die Hände, Chans Bude löst sich in 
einzelne Pixel auf und wird dann von einem grauen Schleier 
ausgelöscht. 

»Alles okay, ganz ruhig, Donovan. Hier, trink das.« 

Jemand drückt meine Finger um etwas Kühles, Rundes. 
»Eine Dose Bier, das kenne ichs, denke ich, und: >Chan hat 
einen Kühlschrank, und er funktioniert sogar.< Ich halte mich 
an Banalitäten fest. Mechanisch reiß ich den Verschluss ab. 

»Weißt du, ich habe einfach nur eins und eins 
zusammengezählt ...« 

Das ist wieder Chans Stimme. Ich höre ihm zu. 

»Du wolltest Infos über Stardust, und die Straßengerüchte 
sagten, der Stoff kommt aus der Uptown. Dann, bei dem 
Endspiel vor ein paar Tagen, hast du gesagt, im Garten des 
Schwagers vom Mayor ist ein Drogenlabor in die Luft 
geflogen ...« Er steht auf und geht zu Potters altem Comp. 


»Ich habe nicht in deinen Files gewildert, Donovan. Ich habe 
einfach nur kombiniert.« 

Ich nicke nur. Klingt einleuchtend, was er da erzählt. Aber 
ist es auch die Wahrheit? 

Plötzlich fällt ihm noch was ein. »Wer tatsächlich an deinen 
Files war, konnte ich nicht mehr feststellen, tut mir Leid.« 

»Schon gut. Kommt nicht mehr drauf an.« Irgendwann 
kommt es auf gar nichts mehr an. Ich trink das kalte Bier, 
während Chan vor dem Apple/Kenzo sitzt und den Chip 
einliest. Ganz allmählich rückt die Realität wieder an ihren 
Platz. 

Irgendwann hör ich ihn kichern. Bin schon hinter ihm und 
seh über seine Schulter auf das Display. »mutter gans 
macht sich heut fein - heute gibt es gänseklein - mit dem 
lieben hänschenklein -« 

»Was soll der Schwachsinn bedeuten, Chan, ein 
Geheimkode?« 

»Keine Ahnung«, er sieht ratlos aus, doch er klingt 
zuversichtlich, »aber ich krieg’s noch raus.« 

Chan denkt, kombiniert, ist ganz in seinem eigenen 
kleinen Eisbrecher-Universum, hat keinen Blick für meine 
Frustration. Ich beobachte ihn eine Weile. Er schwitzt nicht 
einmal, fühlt sich wohl bei dreiundvierzig Grad. Prämienfall 
für Mutter Gans, verdammt, verdammt. Immerhin ist er 
weiter gekommen als ich. Hat aus dem Zeichenunsinn 
Unsinnswörter gemacht, na toll. Ich fange an, im Zimmer 
auf und ab zu rennen, stoße gegen Möbelecken, werde 
hektisch. 

»Geh und nimm 'ne Dusche, Donovan.« Sagt's ohne 
aufzusehen. 

»Mal wieder illegal den Verteiler angezapft?« 

Chan schweigt, hintergründig, asiatisch. Aber wer stellt 
schon Fragen. Die Hitzewelle dauert jetzt fast zwölf Wochen 
an, und das bei rationiertem Brauch-und Trinkwasser. 
Amokwetter, sagen sie dazu in der DWNTN-Zentrale. 


Mit nassen Haaren genieße ich jeden Tropfen, der mir über 
den Rücken läuft, hol mir die nächste Dose Bier. Chan und 
Mutter Gans. 

Chans Blicke wandern über meinen nackten Körper. 

»Zu schade, dass du kein Junge bist.« Er sieht mich mit 
einer Mischung aus Bedauern und Spott an. 

Ich nehme das als Kompliment. »Lass gut sein«, sag ich. 
»Bist sowieso nicht mein Typ.« 

»Weiß ich längst«, brummt er. Ist mit seinen Gedanken 
schon wieder im Cyberwunderland. 

Ich lasse das Wasser an meinem Körper trocknen, steige in 
den verblichenen Karate-Anzug, den Chan für diese Zwecke 
bereithält, und sehe ihm wieder über die Schulter. 

»Wie läuft’s jetzt?« 

»Schlecht.« Falsche Frage zur falschen Zeit. Er lehnt sich 
zurück und beobachtet das Display, mürrische Linien im 
Gesicht. Dass es einen Kode geben könnte, der sich ihm 
widersetzt, trifft ihn schwer in seiner Hackerehre. »Hab 
Mutter Gans zum Uni-Com-Rechner rübergeschoben, mal 
abwarten, was rauskommt.« 

Ich frage ihn nicht, was er mit Uni-Com, der größten und 
gesichertsten Datenbank des Landes zu schaffen hat. Chan 
hat eben seine Methoden und Verbindungen. 

Ich schüttle meine Klamotten aus, bevor ich sie nach 
unten in Tante Wu’s Wäscherei schicke. Etwas fällt zu Boden. 
Ein kleines Buch mit Ledereinband. Wie konnte ich das 
vergessen? Ich blätter planlos die eng beschriebenen Seiten 
um. Plötzlich ergibt das Gekrakel einen Sinn: Verabredungen 
zum Essen, Treffen mit verschiedenen Personen und - »Was 
ist Schach?« 

Chan sieht auf, ziemlich entnervt, deutet auf sein 
Brettspiel. »Strategie.« Plötzlich stutzt er. »Wie kommst du 
gerade jetzt auf Schach?« 

»Steht hier, in dem Notizbuch. >Bei Abel vorbeischauen, 
mit ihm über neues Schachprogramm sprechen«.« 


»Schach, hm? Vergessen wir Mutter Gans. Was steht noch 
drin?« 

»Hier, das klingt interessant: >DWNTN-HQ, Charlie von 
schwarzem Cadillac erzählen<. Wer, verdammt, ist Charlie? 
Sieht aus, als hätte der alte Mann in ziemlichen 
Schwierigkeiten gesteckt.« 

»Noch was?« 

»Ich fürchte ja. Nur zwei Worte: »SpaceCraft absagen«.« 

Zwei Worte auch von Chan: »Verdammte Scheiße.« 

Stimmt. Aber da ist noch ein anderer Gedanke. 

Chan spricht ihn aus. »Wenn SpaceCraft die Caddy-Typen 
bezahlt hat, sind wir ganz schön am Arsch, Partners. 

Ich fang schon wieder an zu schwitzen, kommt nicht von 
der Hitze, ist Angstschweiß diesmal. Höre fast schon meinen 
Nachruf: Wollte nur einen Bissen vom dicken Kuchen und 
hat den Mund so voll genommen, dass sie dran erstickte. 
Sind alle gleich, diese Straßenratten. Hast du von einer, die 
DelMonico zugeteilt war, was anderes erwartet? Donovan 
war DelMonicos Partner? Ex-Partner, Kumpel, Ex. Ja, Ex wie 
Exitus. Haha. 

Der Fall schafft mich. Strategiespiele, die niemand mehr 
spielt außer einer Hand voll Oldtimer und Chan, SpaceCraft, 
die Company aller Companys, schwarze, hologestylte 
Killercars und Cops namens Charlie, wie passt das alles 
zusammen? Und wer ist dieser Abel? 

»Wenn ich erst diese Files gehackt habe ...« Chan träumt 
schon wieder. »Wie hoch ist die Prämie für einen 
lichtschnellen Raumantrieb?« 

»Hoch genug, dir bei Onkel Chan ’ne flotte Urne aus der 
Han-Dynastie zu kaufen.« 

»Sie hätten nicht versucht, uns flach zu machen, wenn sie 
das Zeugs schon hätten«, fabuliert er weiter. Die Hornissen 
scheinen auf einmal aus dem Rennen zu sein. Abwegig? 
Nein. Ich hab schon früh gelernt, wozu diese Mega- 
Companys fähig sein. Damals, mit Del auf dem Pier in Rock 
Sands. Noch ein Grund mehr, die Augen offen zu halten. 


»Hast du was über diesen Abel in den DWNTN-Files?« 

Ich rufe den Reilley/Hig-File auf. Da ist es: »Möglicher 
Zeuge: Abel Melinsky.« 

Klar, das Pfandhaus Ecke Siebte und Westside. Wegen 
Todesfall geschlossen. Vielleicht war der alte J.C. ein 
Verwandter. Doch das war vor drei Tagen. Die Patho hat die 
Leiche längst freigegeben, so lange dauert keine 
Beerdigung. Also zurück zur Cop-Routine: 
Tatortbesichtigung, Spurensuche, Zeugen befragen. Wer 
dreht sich hier im Kreis? 

Chan jedenfalls nicht. »Ich hab hier was über diesen 
Melinsky«, sagt er. «War vor dreiundvierzig Jahren 
zusammen mit Potter bei der NASA. Hat an der Entwicklung 
des Mars-Landers der zweiten Generation entscheidenden 
Anteil gehabt.« 

Zwei schachspielende alte Space-Junkies? Das sind zu 
viele Zufälle. Kein Zufall ist, dass Morales mich über SCom 
anpeilt. 

»Kommen Sie sofort in die Zentrale, Donovan. Keine 
Ausreden, sofort!« Sie klingt sauer, sehr sauer. Also gehe 
ich. Lasse Chan mit Mutter Gans und seiner Ratlosigkeit 
zurück. 


»Ich erhielt vor zwei Tagen eine Info von DA Brannigan«, 
beginnt sie ohne Umschweife, kaum dass ich ihr Kabuff 
betreten habe. »StarCommunications - das ist die Firma, die 
das kleine Teil herstellt, das Sie am Arm tragen, CF-Agent - 
also, StarCom behauptet, die C-Force würde sich mit dem 
Potter-Fall in interne Company-Belange einmischen. Und 
wissen Sie, was eigenartig ist? SpaceCraft behauptet das 
Gleiche. » Sie fixiert mich. »Tun wir das, CF-Agent 
Donovan?« 

Ich schüttel den Kopf. »Ich glaube nicht.« 

»Sie glauben nicht?«, echot sie. »Ich habe mich für Sie 
verbürgt, Donovan. Obwohl ich nicht weiß, warum. Sie 


tauchen drei Tage unter, ignorieren meine Nachrichten, und 
das alles für ein >Ich glaube nicht<«?« 

»Ich hatte was zu regeln«, entschuldige ich mich lahm. Ich 
fühle mich schlecht. Morales hat sich für mich eingesetzt 
und ich lasse sie hängen. Fraser hätte schon das »S«-Wort 
gesagt, Morales wartet nur auf eine Erklärung. Dabei tappe 
ich doch selber völlig im Dunkeln. Okay, da haben wir: 
SpaceCraft, die seit Jahren das Monopol in der Raumfahrt 
haben. Mit Riesen-Werbeetat verkaufen sie den Traum vom 
besseren Leben und schicken ihre Kolonisten in 
Kältekammern zum Centauri-System. Haben Milliarden in 
die Entwicklung eines neuen Linear-Antriebs investiert, und 
der ist Lichtjahre von der Lichtgeschwindigkeit entfernt. Da 
schneit der alte J.C. bei SpaceCraft rein, sagt, er hat ihn - 
den sagenhaften FTL. Doch dann macht er einen Rückzieher. 
Scheint genug Staub aufgewirbelt zu haben, um ihm ein 
Rollkommando auf den Hals zu schicken. Ist sonst ein 
unscheinbarer Typ, dieser J.C. Potter, NASA-Oldtimer, doch 
in den letzten Tagen mächtig aktiv. Hängt in den StarCom- 
Labors rum, trifft sich mit den Machern bei SpaceCraft, 
Raumfahrtspezialisten, Medienleuten, seinen Killern. Und 
das alles soll ich meinem Boss erzählen? Besser nicht. 

»Ich weiß nicht, was mit StarCom ist. Aber ich glaube 
nicht, dass SpaceCraft, was die Kompetenzen des Potter- 
Falls betrifft, Recht hat«, sage ich fest. »Und ich habe 
Beweise.« Ich ziehe das Notizbuch aus der Tasche der 
weiten Karate-Jacke und zeige ihr die Eintragung 
»SpaceCraft absagen«. 

»Was heißt das?« Misstrauisch sieht sie auf das Buch. Mir 
wird klar: Sie kann keine Hand lesen. 

»Kommt mir so vor, als wollte dieser Potter nichts mit 
SpaceCraft zu tun haben«, erkläre ich. »Warum sollte er 
sonst ein Treffen mit denen absagen?« 

Auf einmal geht mir auf, worüber ich mit Morales rede. 
Brannigan hat mich vor SpaceCraft gewarnt. Und jetzt sieht 


es so aus, als wollten diese verfluchten Companys mich 
ausschalten, indem sie die C-Force unter Druck setzen. 

»Ich lasse mir den Fall nicht wegnehmen«, platze ich 
heraus. 

»Hab ich gesagt, dass Sie von dem Fall zurücktreten 
sollen?« Sie mustert mich verwundert. 

»Aber wenn SpacecCraft ...«, stotter ich. 

»Die City Force untersteht der Staatsanwaltschaft, und DA 
Brannigan ist kein Lobbyist von StarCom oder SpaceCraft«, 
sagt sie bündig. »Machen Sie weiter, Donovan. Klären Sie, 
wer hinter dem Mordauftrag an diesem Potter steht. Und 
wenn Sie nebenbei noch diesen sagenhaften 
Raumschiffantrieb finden, haben Sie sich Ihre Prämie 
vermutlich verdient.« 

»Danke, Lieutenant«, murmle ich im Rausgehen. 

»Schon gut, Donovan.« Sie hebt den Blick kurz von ihrem 
Screen. »Sei’n Sie vorsichtig da draußen.« 


Ihre Warnung klingt mir seltsam in den Ohren. Und nicht 
zum ersten Mal frage ich mich, ob sie mehr weiß, als sie mir 
gesagt hat. Warum ist SpaceCraft so mächtig? Ich muss es 
wissen, und es gibt nur eine Person, die ich fragen kann und 
der ich vertraue, mir die Wahrheit zu sagen. Trifft sich doch 
gut, dass Bru mich auch unbedingt sprechen will. 


Andere Leben 


Wir wollten ihnen die Sterne geben, und sie fragten 
nur: 
»Was kostet das?« 
Als ob man Träume bezahlen könnte. 
- Major Nick Berringer, Commander der Mars 
II-Expedition 


Ich war noch nie in der Wüste. Hab nichts verpasst, ist noch 
heißer als in der DWNTN, und das heißt, es ist heißer als in 
der Hölle. Auf halber Strecke ist die Klimaanlage des Sega- 
Combi verreckt. Sehr gut. Jetzt brauch ich mich nicht mehr 
darum zu kümmern, wie ich aussehe, wenn ich ihn treffe. 
Weiß es schon: klatschnass mit Schweißgestank. 

Als ich am Horizont die Startrampen erkennen kann, 
schicke ich Bru eine Nachricht. Er antwortet nicht. Macht 
nichts. Schließlich ist er es, der mich sprechen will. »Komm 
nach NF. Muss unbedingt mit dir reden, Bru.« 

New Frontier. Alles sieht vertraut aus. Die tief in die 
Bergkette gebauten Montageanlagen, die großen Sat- 
Schüsseln, die Unterkünfte des Bodenpersonals, der 
Techniker und Astronauten, die lang gestreckten Baracken, 
in denen die Siedler auf ihre Abfertigung warten, und die 
»Explorer«, die zum Betanken auf der Hauptrampe steht. Ich 
kenne diese Bilder aus den News, unterlegt mit den Klängen 
der Planeten-Symphonie von Gerster und der samtig- 
heiseren Stimme von Koxiala Brent. 

Bei dem Anblick bekomme ich jedes Mal einen engen Hals, 
nicht vor Rührung, sondern vor Wut. Auch wenn sie nicht 
meine richtigen Eltern waren, hatten sie kein Recht, mich 
einfach im Stich zu lassen. Denk nicht mehr dran, Donovan, 
das ist alles längst vorbei. 


Ein Warnsignal kommt über die Steuerung des Sega rein. 
Ich bin viel zu hoch. Im Bereich des Spaceports gibt es ein 
noch strikteres Höhenlimit als in der DWNTN. Ich schalte 
den Autopiloten auf den NF-Leitstrahl. Der Sega-Combi 
verlangsamt und fällt wie ein Stein auf die vorgeschriebene 
Flughöhe. Anscheinend ist man hier nicht scharf auf Besuch. 
Fängt ja vielversprechend an, mein kleiner Ausflug. 

je näher ich dem Spaceport komme, umso kribbeliger 
werde ich. Wie wird es sein, das Wiedersehen? Chan sagt, 
Bru hat mich im DWNTN-General besucht. Das bedeutet 
doch, dass er an mich denkt. Warum dieses lange 
Schweigen? Eigentlich kennen wir uns gar nicht. Und 
trotzdem war alles so vertraut in jener Nacht. Damals hatten 
wir uns Wärme gegeben, obwohl wir nicht froren. Wie wird 
es diesmal sein, das Berühren? Verdammt, ich mag es nicht, 
wenn ich diese Gedanken habe. Solche Gedanken und 
Gefühle waren mir immer fremd, und das war gut so. 

»City Jet, identifizieren Sie sich und nennen Sie den Grund 
Ihrer Anwesenheit in New Frontier.« Die barsche Stimme 
reißt mich in die Wirklichkeit. 

»City Force-Agent Donovan im Außeneinsatz«, melde ich 
mich. 

Die barsche Stimme hört nur zwei Worte. »Die City Force 
hat keine Jurisdiktion in New Frontier. Weiterfahren.« 

So nicht! Ich bringe den Sega vor der Sicherheitsschranke 
zu Boden. Ein Sicherheitsposten kommt widerwillig aus 
seinem klimatisierten Wachhaus - Kevlar-Uniform mit 
unübersehbarem SpaceCraft-Logo, die Derringer Handgun 
im Anschlag. Was für ein Auftritt. Er umrundet den City Jet. 
Kommt dann zur Fahrerseite rum. Ich kann seine Augen 
nicht erkennen, sein Visor reflektiert nur mein schwitzendes 
Gesicht. 

»Was wollen Sie?« Seine Stimme wird durch den 
Schutzhelm verzerrt. 

Ich öffne das Fenster, eine Hitzemauer erschlägt mich. 
»Brubaker, Stephen. Ich werde erwartet«, japse ich. 


»Ha’m wir hier nicht«, sagt der Sicherheitsmann. 

Die Mündung der Derringer zielt jetzt auf mein Gesicht. Er 
bewegt den kurzen Lauf ruckartig, bedeutet mir, 
weiterzufahren. Ich rühr mich nicht von der Stelle. Der Arsch 
hat nicht mal in seiner Datenbank nachgesehen. 

»Brubaker, Stephen«, wiederhole ich stur. »Ist vor elf 
Wochen von der Downtown-CF hierher versetzt worden.« 

Er zuckt die Schultern und geht zurück in sein Wachhaus. 
Ich warte so lange, bis ich den Konvoi gepanzerter Jeeps von 
der anderen Seite der Absperrung auf mich zukommen 
sehe. 


Als ich über die öde Wüstenlandschaft zurück zur Downtown 
fliege, versuche ich noch einmal Bru zu erreichen - 
vergebens. Ich kapier das nicht. Ist er außer Reichweite? 
Warum hat er mir dann diese dringende Nachricht 
geschickt? Hör auf zu Grübeln, Donovan, deine Schicht ist 
längst zu Ende. Ha! Wenn'’s so einfach wäre. 

Eine Stunde hinter New Frontier begegnet mir ein Shuttle 
mit SpaceCraft-Logo. Eine weitere Ladung zukünftiges 
Gefrierfleisch auf dem Weg zu den Sternen. Sie passieren so 
nah, dass ich die erwartungsvollen Gesichter der Menschen 
sehen kann. So sieht man also aus, wenn ein Traum wahr 
wird. Ich verspüre einen Stich Neid, und dabei ist es nicht 
mal mein Traum. 

Ich glaube, seit ich bei der C-Force bin, habe ich einfach zu 
viel Zeit zum Nachdenken. Ich bin schwach geworden. 

Chan, ich muss mit Chan sprechen. Er hat seine Methoden, 

er kann mir sagen, was mit Bru passiert ist. 
»Es gibt keine Unterlagen über den Transfer eines Stephen 
Brubaker von der DWNTN nach New Frontier.« Chan hat sich 
gerade in die City Force-Datenbank eingehackt. Er zuckt 
bedauernd die Schultern. »Bist du sicher ...?« 

»Verdammt, ja, ich bin sicher«, fauch ich ihn an. »Los, 
versuch was anderes. Menschen verschwinden nicht einfach 
so.« Im gleichen Augenblick merke ich, wie dumm meine 


Worte klingen. Menschen verschwinden ständig. »Versuch es 
weiter, bitte.« 

»Schon gut«, murmelt er, und nach einer Weile: »King- 
Presley-Boulevard, sagt dir das was?« 

»Ist in der Uptown, glaube ich. Was ist da?« 

»Laut CF-Datenbank die Adresse von Brubaker, Stephen. 
Vielleicht solltest du mal hinfahren.« 

»Danke, Chan.« 

Ich bin schon zur Tür raus, doch mein Spürhund klebt mir 
an den Hacken. 

»Was willst du denn?« 

»Mitkommen. Aber zuerst fahren wir zum Pfandhaus. Ich 
will was überprüfen.« 

»Mitkommen, zuerst, überprüfen?«, echoe ich. »Seit wann 
triffst du hier Entscheidungen?« 

»Seit ich den ganzen Tag mit Mutter Gans verbracht 
habe«, knurrt er. Auch bei Chan liegen die Nerven blank. 

»Also gut, zuerst zum Pfandhaus«, lenke ich ein. Ich starte 
den C-Jet und programmiiere die Siebte Ecke Westside in den 
Autopiloten. »Und wieso glaubst du, dass du diesen 
Melinsky um diese Tageszeit antriffst?« Wer nur halbwegs 
seinen Verstand beisammenhat, verrammelt in der Gegend 
nach Einbruch der Dunkelheit seinen Laden. 

»Melinsky ist tot.« 

»Was!?« Ich reagiere körperlich so stark auf diese 
Nachricht, dass ich mit dem Arm gegen die Armaturen 
knalle und den Autopiloten override. Der City Jet verliert 
schlagartig an Höhe und trudelt durch die Häuserschlucht, 
fängt sich wieder, fegt zwischen den Zwillingstürmen der 
Verwaltung durch, nur um drei, vier Blocks weiter wieder 
abzuschmieren. Ich werde in den Gurten nach vorne 
geschleudert. Ich ziehe das Fahrzeug hoch, doch der Combi 
reagiert viel zu langsam. Kreischend schrammt er an einer 
Häuserfront entlang. 

»Da vorne«, schreit Chan und sein ausgestreckter Arm 
deutet auf ein verlassenes Parkdeck. »Versuch zu landen.« 


»Halt die Klappe.« Ich habe das Parkdeck auch gesehen. 

Ich wünschte, ich hätte mehr Erfahrung im Steuern dieser 
fliegenden Blechhaufen, ich wünschte, ich könnte mich 
besser beherrschen. Und dann setze ich den Sega-Combi 
auf. Schlitternd kommt er wenige Meter vor dem Dachrand 
zum Halten. Ich sitze nur da, dann nehme ich vorsichtig 
meine verkrampften Finger vom Steuer. Ich merke, wie 
meine Hände zittern. 

»Schon seit letzter Nacht. Ein Unfall mit Fahrerflucht«, sagt 
Chan, so als wären wir nie unterbrochen worden. 

Ich starre ihn an. Versuche Sinn in seine Worte zu bringen. 
»Der gleiche Caddy?« Ich stutze plötzlich. »Woher weißt du 
das alles?« 

»DWNTN-Datenbank, was sonst?« 

Ja, was sonst? 

»Da war 'ne Menge Arbeit aufgelaufen. Die Patho hat ihre 
Fälle erst vor ein paar Stunden hochgeladen.« 

»Und was wollen wir dann im Pfandhaus?« 

»Mit seinem Neffen sprechen.« Wie um zu beweisen, dass 
er seine Hausaufgaben gemacht hat, erklärt er: »Ist 'ne 
Straßenratte mit 'ner Downtown-Akte und Melinskys 
einzigster Verwandter, Kiefer Velasquez.« 

Also gut, sprechen wir mit dem Neffen. 

»Und was hast du für Neuigkeiten?«, fragt er, eine Spur zu 
beiläufig. 

Ich bin nicht überrascht. Informationen sind seine beste 
Handelsware. Und Chan ist zu schlau, um nur den Zuträger 
zu spielen. Allerdings frage ich mich, wer noch auf seiner 
Kundenliste steht. Morales schien über den Potter-Fall 
ziemlich gut unterrichtet zu sein, genauso SpaceCraft und 
StarCom, und von mir hatten sie’s nicht. 

»\Wie’s aussieht, haben wir bald ziemlichen Ärger an den 
Hacken - Company-Ärger«, sage ich. 

»Company-Ärger?« Er scheint nicht überrascht. 
»SpaceCraft?« 

»Und StarCom.« 


Jetzt ist er doch verblüfft. Ich weiß nicht genau, was ich 
erwartet habe. Schuldbewusstes Zusammenzucken, 
vielleicht. Doch ich sehe nur ein gieriges Glitzern in seinen 
Augen. Zwei der größten Konkurrenten im Space-Business, 
die sich für uns interessieren! Das wird ein fetter 
Prämienfall, wenn ... Ja, wenn! Bis jetzt haben wir nur einen 
Haufen Vermutungen. Und reihe ich diese Vermutungen 
aneinander, hab ich ein Ergebnis, das mir nicht besonders 
gefällt. Doch es ist das einzige, das irgendwie Sinn macht. 
Wenn Potter Kontakt mit SpaceCraft ... 

»Warten wir hier auf was Bestimmtes?« Chan reißt mich 
aus meinen Grübeleien. 

»Ich glaube nicht.« Ich öffne die Türverriegelung. 

»Willst du den Blechhaufen etwa hier abstellen?« Chan ist 
entrüstet. 

»Warum nicht?« 

Ich stoße die Tür auf, greife mir Visorset und Waffe und 
springe auf den rissigen Belag des Parkdecks. Soll ich ihm 
etwa sagen, dass ich mir nicht zutraue, den C-Jet vom 
Dachrand wegzusteuern und auf Straßenebene zu landen? 
Nein. Wird er noch früh genug merken. 

»He, warte! Weißt du denn, wo wir sind?« 

Ich zeig lakonisch auf die leuchtende Pyramide der 
Bounty-Zentrale, die das CF-Gebäude verdeckt und nur zwei 
Blocks entfernt zu sein scheint. 

»Du willst laufen?« 

»Du kannst ja hier bleiben, bis die Wartung kommt«, sage 
ich lässig. »Ich rede dann schon mal mit diesem Melinsky- 
Neffen.« 

Das reicht, um Chan in Bewegung zu setzen. Schließlich ist 
dies genauso sein Fall wie meiner - meint er. 

Zusammen laufen wir über das Parkdeck, die Rampe 
runter, die sich scheinbar endlos in die diffuse Tiefe 
erstreckt. Unsere Schritte dröhnen viel zu laut in dem 
verlassenen Gebäude. Plötzlich komme ich mir gar nicht 
mehr so schlau vor. Wer sagt denn, dass wir die einzigen 


Lebewesen hier sind? Diese alten, verlassenen Nutzbauten, 
da weiß man nie, wer sich dort rumtreibt. Illegale und 
andere Unregs, Gangmitglieder, die hier ihre Drogen-und 
Waffendepots haben. 

Ein lautes Knacken, dann ein unterdrückter Fluch. 
Alarmiert fahre ich herum. Doch hinter mir ist nur mein 
Spürhund. Auch er ist angespannt und wachsam, und 
ziemlich sauer. Ist mit seinen teuren Echtlederslippern 
gerade in den Belag eingebrochen und in was Schleimiges, 
Stinkendes getreten. 

»Bleib immer hinter mir«, zische ich ihm zu und ziehe 
meine H&K Special. 

»Zu Befehl «, murrt Chan, der versucht, den Dreck von 
seinen Schuhen zu kriegen. »Du weißt hoffentlich, was das 
bedeutet.« 

»Weiß ich nicht, interessiert mich nicht, Klappe halten.« 

Er redet unbeirrt weiter. »Jetzt musst du diesen 
Wunderantrieb finden, sonst musst du die Schuhe 
bezahlen.« 

Ich überhöre das und aktiviere den Lichtverstärker. Klasse 
Idee. Jetzt sehe ich die Ratten und Kakerlaken, anstatt sie 
nur zu hören. Ich laufe noch schneller. Verdammt, wie viele 
Stockwerke hat dieses Gebäude denn noch? Womöglich sind 
wir schon längst an der Straßenebene vorbei und laufen 
durch die Sublevels. Unsinn. Ich bleibe stehen und hole 
einige Male tief Luft. Die anrollenden Panikwellen weichen 
zurück. 

Chan sieht mich besorgt an. 

»Keine Kondition«, grinse ich und laufe wieder los. 

Und dann sind wir plötzlich angekommen. Ein rostiges, in 
den Angeln hängendes Gittertor. Ein kräftiger Tritt und wir 
stehen auf der Straße. Eine Stunde später: Wir sind beim 
Pfandhaus. 

... das war, als sie in die Große Allianz eingingen. 
Aber als meine Gang von den Demons übernommen 
wurde, machte ich die Biege. 


Ich mag’s lieber klein und überschaubar. 

Warum? Hey Mann, was brauch ich einer von 
zwanzig Lieutenants für die verfickten Demons zu 
sein, wenn ich für meine Jungs der Pachuco bin, 
kapiert? 

- Jesus Estevez, Tagebuch eines toten Aussteigers 


Kein schwarzer Caddy zu sehen - noch nicht. Drei Häuser 
weiter gähnt mich das ausgeräumte Untergeschoss eines 
Microsoft-Vertragshändlers an. Kühlschränke kann man hier 
schon lange nicht mehr kaufen, nur noch Rattenscheiße. 

»Da rein«, sage ich zu Chan. 

Genau, mein Spürhund steuert den Ersatzwagen, einen 
kotzgelben IBM-Honda Convertible mit aufgesetzten 
Heckflossen und abgeschabten Sitzbezügen mit 
Raubtiermuster. Hat die Force wohl irgendwann einem 
Provinzdealer abgenommen. Heißes Gefährt, wenn man auf 
zwanzig Jahre alten Schrott steht. Viel zu auffällig, um es auf 
die Straße zu stellen. 

Chan steuert den C-Jet durch das zerbrochene 
Schaufenster und landet sicher. Sagte ich es schon? Mein 
Spürhund hat viele Talente. Wenn er mir noch mal das 
Leben rettet, mache ich ihn vielleicht wirklich zu meinem 
Partner. Vielleicht, ich sagte, vielleicht. Oder ich kaufe ihm 
neue Schuhe. 

Ich steck die X-matic ins Holster - Dienstwaffe der City 
Force für den verdeckten Einsatz, handlich, zuverlässig, 
hohe Durchschlagskraft, nur für Agenten mit Sonderstatus, 
kleines Geschenk von Morales - und greife mir eine Hand 
voll Magazine. Chan das Köpfchen, Donovan die Waffen und 
am Ende der Straße ein Topf voll Gold. 

Los Lobotones dröhnen über die Kreuzung Siebte Ecke 
Westside: »Living La Vida Loca.« Chan schnippt unwillkürlich 
mit den Fingern. Er steht auf diese Barrio-Bands. Juanitas 
Kreischen führt uns direkt zu Abel Melinskys Pfandhaus. Die 


flackernde Leuchtreklame ist ausgeschaltet, das Gitter 
dreiviertel hochgezogen. 

Halbdunkel und Hitzestau im Innern des Ladens. Auf dem 
Tresen türmen sich antike Armbanduhren, protzige 
Schmuckstücke, Designer-Waffen und verziertes 
Drogenbesteck. Fette Beute. Leicht verkäufliche 
Handelsware, nicht nur im Barrio. 

Hinter dem Tresen: ein gelangweilter Punk, schwarzgelber 
Irokese, löchrige Retro-Jeans und Netzhemd, mit den 
erfahrenen Augen der Straßenratte, die über mich und 
meinen Begleiter huschen. Unausgesprochene Fragen. Ein 
Chinese im Barrio, ein Cop? Seine Hand zuckt zum 
Ladentisch, schiebt ziellos die Gegenstände durcheinander, 
überlegt, ob er die Ware verstecken soll. Scheiß auf die 
Cops, zu heiß für so viel Action. 

»Du bist Kiefer Velasquez«, behaupte ich. 

»Stimmt, Zuckerpuppe. Was soll’s sein?« Er bemüht sich 
vergeblich, die Zähne auseinander zu kriegen. Versucht sich 
cool zu geben, ist aber höllisch nervös. 

Gut für mich. Ich baue mich vor dem Tresen auf, werfe ihm 
finstere Blicke zu und starte meinen Böser-Cop-Rap. »Mein 
Partner ist eigentlich 'n ganz Schlauer. Heute hat er sich 
zum ersten Mal geirrt. Und weißt du warum, Arschloch?« 

Der Punk schüttelt zaghaft den Kopf. 

»Er hat gesagt, du bist 'ne verdammte Straßenratte, aber 
das stimmt gar nicht, oder?« 

Der Punk blinzelt irritiert. Er hat keinen Plan, was hier 
abläuft. 

Ich beuge mich noch weiter über den Ladentisch. »Du bist 
eine verdammte Packratte, stimmt’s?«, brülle ich. »Packst 
ein, was dir unter die Finger kommt, egal, ob 'n Pfandschein 
dran klebt oder nicht.« Ich drehe mich zu Chan. »Was 
meinst du, sollen wir die Cops rufen?« 

Chan zuckt lässig die Schultern. »Den kriegen wir auch so 
klein.« 


Der Punk blinzelt. Ich knalle die Handfläche auf den 
Tresen. Der Punk zuckt zusammen. Jede Wette, der hat ein 
paar krumme Deals laufen, ist das personifizierte schlechte 
Gewissen. Wird immer besser für mich. 

»Donovan, City Force. Was weißt du über Abel Melinsky?« 

»Ein CF-Agent?« Glotzt debil, das Kinn nach unten 
geklappt. 

»Reiß dich zusammen«, zischt Chan. Er balanciert beiläufig 
ein Wurfmesser mit falschem Perlmuttgriff und scharfer 
Klinge. 

»Sie werden wohl nicht mehr mit ihm sprechen können«, 
nuschelt er. Rastlose Finger huschen über den 
zerschrammten Tresen, schieben ein flaches Päckchen hin 
und her. »Letzte Nacht haben ihn so ein paar verrückte 
Barrio-Killer erwischt, direkt vor der Tür.« 

»63er Caddy, hologestylt, Fahrerflucht?« 

Er zuckt zusammen. Ich setze noch Verfolgungswahn auf 
meine Liste. Chan geht zur offenen Tür, lehnt sich an den 
Rahmen, behält die Kreuzung im Auge. Wachsam, 
unsichtbar im Schatten, im Feindesland, im  Barrio- 
Territorium. 

»Schwarzer Caddy?« Seine Zunge huscht über trockene 
Lippen. »Woher wissen Sie ...?« 

»Bin manchmal ganz gut im Raten.« Ich sehe ihn scharf 
an. »Du hast gesehen, wie’s passiert ist, stimmt’s«? 

Er schüttelt abwehrend den Kopf. »Ich will keinen Ärger mit 
denen.« 

Das will ich nicht hören. Ich schlage wieder auf den Tresen. 
»Stimmt’s?« 

»Ja, stimmt.« In seinen Augen steht der Schrecken der 
letzten Nacht. Er brabbelt jetzt. »Sahen aus wie Hornissen. 
Aber die kenn ich doch alle.« 

Ich schlender durch den Laden, gelangweilt, frustriert, 
noch eine Sackgasse. Sachen in staubigen Regalen, 
gebracht um zu bleiben, Erinnerungsstücke, Plunder - kleine 
geschnitzte Figuren auf einer Unterlage mit Quadraten. 


Chans Bude, ein Schachspiel. Bei Abel vorbeischauen, mit 
ihm über neues Schachprogramm sprechen. 

»Gestern Abend, hat Melinsky da noch spät einen Kunden 
gehabt?« 

Er denkt nach, schwere Frage. »Nö, ich glaube nicht.« 
Denkt weiter nach, ist ganz zahm, ganz braver Bürger. 
»Aber dieser alte Spacer war da und hat meinem Onkel was 
vorbeigebracht, glaube ich.« 

»\No ist es?« 

Verständnisloser Blick. »Hä? Was?« 

»Was Potter vorbeigebracht hat«, erkläre ich langsam. »\Wo 
ist es?« 

»Er war hier und ging wieder.« Stummes Schaudern. In 
dieser Stadt hat jeder seinen ganz persönlichen Alptraum. 
»Ihn hat er auch erwischt, dieser schwarze Caddy. Er war 
nur ein paar Schritte gegangen. Hab’s durch die Tür 
gesehen.« Er schüttelt den Kopf. »Ich kenn sie doch alle.« 

Großartig, er brabbelt schon wieder. »Er hat nichts 
dagelassen?« Ich versuche ihn wieder auf die Spur zu 
bringen. »Denk nach.« 

Erneutes Kopfschütteln. Hat zu viel Angst, der kleine Punk, 
um sich Storys auszudenken, ist zu weit draußen zum 
Lügen. 

»Und was ist das?« 

Nervöse Finger bewegen es unablässig über die Theke: ein 
kleines, flaches Päckchen mit Prioritätssiegel von 
BikeXpress. Die Bewegung stoppt. Er hebt es hoch, sieht es 
an, als würde er es zum ersten Mal sehen. 

»Das kam heute Morgen, mit Kurier, war für meinen 
Onkel.« Resigniert. »Schätze, er braucht’s wohl nicht mehr.« 
Er schnieft. Jetzt erst ist ihm bewusst, was passiert ist. Der 
Tod auf der Straße ist so viel blutiger als im TV. Er schiebt 
mir das Päckchen rüber Zögert kurz. Wieder ein Traum 
ausgeträumt. Willenlose Finger überlassen es mir. 

Ich stecke es unbesehen ein. Kommt mir schwer vor für so 
ein kleines Päckchen. Was drin ist? Keine Ahnung. Vielleicht 


ein Dekodierprogramm für Mutter Gans. Sicher, nur eine 
Vermutung, doch auf einmal könnte eine Behauptung draus 
werden. Cop-Instinkt, so nannte es DelMonico. 

Ich sehe zu Chan, er beobachtet mich. Hat er gesehen, wie 
ich das Päckchen eingesteckt habe? Verdammt. Er soll nicht 
denken, dass ich ihn austricksen will. Ich kenne dieses 
Gefühl viel zu gut. Ich ziehe das Päckchen wieder aus der 
Tasche, breche das Siegel auf. Drinnen ist ein flaches 
schwarzes Kästchen, sieht aus wie eins von diesen kleinen 
Notebooks, wie man sie früher hatte. Ich drehe es zwischen 
den Fingern, suche nach dem Öffnungsmechanismus. Gibt 
keinen. Seltsam. Ich sehe wieder zu Chan. Er beobachtet 
mich immer noch, grinst, und nach einem letzten Blick zur 
Kreuzung schlendert er zum Tresen, nimmt mir das 
Kästchen aus der Hand und drückt auf einen verborgenen 
Verschluss. Feierlich gibt er mir das Kästchen zurück, doch 
ich werde das Gefühl nicht los, dass er sich innerlich vor 
Lachen ausschüttet. 

Ein dickes graues Plastikteil, sonst nichts. »Ich wette, du 
sagst mir jetzt, was wir da haben.« 

»Ist 'n Zip.« Er zuckt bedauernd die Schultern. »Ist alte 
Tech, so alt, dass ich’s nicht einlesen kann.« 

Aus der Traum vom Flug zu den Sternen? Nicht für 
Donovan! Ich winke dem Punk. »Wo ist die H-Ware für das 
Teil?« 

Er glotzt nur. 

»Hat dein Onkel einen Comp, Velasquez?« Ruhig bleiben, 
langsam sprechen. Gut, er hat verstanden. Seine Hand 
deutet auf einen kitschigen Perlenvorhang vor einem 
Mauerdurchbruch. »Da hinten steht so altes Zeug rum.« 

»Geh zur Tür und behalt die Straße im Auge - und komm 
nicht auf seltsame Gedanken, verstanden?« 

Der Punk nickt mürrisch und schlurft zur Tür. 


Schach, wer spielt schon Schach, wenn er auf JaiAlai und 
Football wetten kann? Denn nichts anderes ist auf diesem 


Zip als ein blödes Schachprogramm. Treffer, versenkt. So 
viel zur Prämie. 

Schach. Chan, mein schlauer Spürhund, kennt die Regeln. 
Schiebt die Zip mit dem Programm ein, erzählt was von 
Eröffnungszügen. Ein Raster mit vierundsechzig Feldern 
erscheint auf dem Monitor, an der Ober-und Unterseite 
Symbole in zwei Reihen, die Spielfiguren. 2-D, keine 
Animation, keine Sounds. Wer denkt sich so was aus? 

Ich lass Chan arbeiten. Geh vor in den Laden, check, ob 
der Punk noch auf die Straße aufpasst und nicht schon das 
Weite gesucht hat. Doch der hat zu viel Schiss, um sich 
rauszuwagen und abzuhauen. Sieht schwarze Autos mit 
leuchtenden Scheinwerffern wie hungrige Augen, 
aufgerissene Kühler und scharfkantige Spoiler, geifernde 
Mäuler mit rasiermesserscharfen Zähnen. 
Häckselmaschinen. Lauern hinter jeder Ecke, Killercars. Ich 
höre Chan fluchen. 

»Verdammt, er spielt Bauer auf F6. Immer Bauer auf F6, 
was ich auch ziehe.« 

»Probleme?« 

»Er zwingt mich, Bauer auf E3 oder E4 zu ziehen. Tu ich’s 
nicht, stürzt das ganze dämliche Programm ab.« 
Zerstrubbelte Haare, fassungsloser Blick, Chan ist ratlos. 
Erst Mutter Gans, jetzt das. Dieser Potter, J.C. schafft aus 
dem Grab, was so schnell noch niemand geschafft hat. Er 
setzt meinen Eisbrecher auf Eis. Ich unterdrücke ein 
Grinsen. 

»Dann tu’s doch«, schlag ich lässig vor. 

»Aber dann zieht er mit dem Bauern auf D7 statt auf E7.« 

»Na und? Ist doch nur ein Spiel, Mann.« 

»Potter war führender Großmeister, der schreibt doch kein 
Eröffnungsspiel, bei dem das Programm nach vier Zügen 
schachmatt ist.« Mein Spürhund ist entrüstet. 

Ich seh das lockerer, hab ja auch keine Ahnung von 
diesem Spiel. »Zieh’s doch einfach durch, vielleicht hat sich 
der alte Knabe was dabei gedacht.« 


Chan zieht seine Dame auf H5 und ist drin. Mittendrin in 
Prof. J.C. Potters lichtschnellem Raumschiffantrieb, na, 
jedenfalls sieht's verdammt besser aus als Mutter Gans, 
finde ich. Und wenn ich Chans breites Grinsen richtig deute, 
sieht er’s genauso. 

Plötzlich ist da der Punk, grau im Gesicht, glotzt auf den 
Monitor mit dem 2D-Schachbrett. Ich will ihn schon 
anfahren, da fällt’s ihm ein. Sabbernd und stotternd bringt 
er’s raus: »De-der schwarze Ca-ca-caddy, er fä-fährt, er hält 
.. Er ...« 

Scheiße! 

»Halt sie auf, Donovan. Bin hier noch 'ne Weile 
beschäftigt.« Chan sagt’s, ohne vom Comp hochzusehen. 
Mächtig cool, mein Partner. 

Ich hechte durch den Verkaufsraum, die X-matic im 
Anschlag, bestreiche den Gehweg mit einer kleinen Salve. 
Hey, Mann, das ist High Noon und ich bin der Sheriff. 

Fünf, sechs Typen in Barrio-Outfit gehen hinter dem Wagen 
in Deckung. Haben uns genau zur rechten Zeit aufgespürt, 
die Dreckskerle, verdammt gutes Timing. 

Fünf, sechs Waffen erwidern mein Feuer. Die Schüsse so 
dicht aufeinander abgefeuert, dass sie wie eine einzige 
Detonation klingen. So was lernt man im Barrio? Ich denke 
nicht. Söldner können so was. Gemietete Spezialeinheiten, 
wie sie sich nur große Companys leisten können. Ich ramme 
ein neues Magazin in die X-matic. Das Letzte. 

Auf einmal springt der Punk durch die Tür, fuchtelt mit den 
Armen, schreit: »Ola muchachos, ich bin’s, ich - Hey, wo ist 
denn Castillo?« Die Laser Point Special schneidet ihm das 
Wort ab. Nachhaltig und blutig. Sein Kopf rollt in den 
Rinnstein, sein Körper hängt zuckend im Rollgitter. Ein 
zufälliges Opfer oder ein Fangschuss? 

Sekunden später: Der letzte Schuss aus der X-matic, ich 
ziehe die H&K Special. Jetzt wird es eng. »Chan, verdammt, 
lass dir was einfallen, lange halt ich sie nicht mehr aufs, 
brülle ich. 


Mein Spürhund kommt angehetzt, packt mich am Arm. 
»Los, komm, Donovan. Wir machen uns hinten raus.« 

Er schnappt sich die Zip mit dem Schachprogramm, hat 
Nerven so dick wie 'n verdammter Specksteinbuddha. Wir 
zwängen uns durch ein enges Hinterhoffenster, knallen in 
einen Haufen Müll, hetzen über den Hinterhof zum 
Microsoft-Showroom, dreckig und stinkend springen wir in 
den kotzgelben Convertible und starten durch. Wirklich, ’n 
toller Abgang. Was soll’s, noch leben wir. 

Zu früh gefreut. Da kommt auch schon Verstärkung. 
Röhrende, illegale Benzinmotoren, Sirenengeheul. Plötzlich 
bricht auf der Westside Ecke Siebte die Hölle los. Ich weiß 
nicht, wie sie das geschafft haben, aber sie lassen eine 
ganze verdammte Armee Barrio-Killer aufmarschieren. 
Clever gemacht von SpaceCraft. Die wollen J.C. Potters FTL 
nicht, die brauchen nur den ganzen miesen Laden in die Luft 
zu jagen und schon sind sie ihre Sorgen los. 

Glatte Sache. Bandenkrieg, Straßenkämpfe im Latino- 
Viertel. Pech, hat 'n paar Outsider erwischt. City Force- 
Agenten? Wieder Pech, passen nicht mal auf ihre eigenen 
Leute auf. Schalt auf den anderen Kanal, Harry, heute läuft 
Super Bowl, hab zwanzig Scheine auf die Cougars gesetzt. 

Ja, wirklich clever von SpaceCraft. Dumm nur, dass der 
City Force-Agent und ihr Spürhund in ihrem kotzgelben IBM- 
Honda schon zwei Blocks weiter sind, und den FTL haben sie 
auch in der Tasche - hoffe ich. 

»Wohin jetzt?« 

»Uptown«, keuche ich, immer noch atemlos. Ich verrenke 
mir den Hals. Werden wir verfolgt? Nein. Wieder mal Glück 
gehabt. 


King-Presley-Boulevard, dreiundfünfzig Minuten später: ein 
Apartmenthaus, zwei Sicherheitstypen mit abweisenden 
Mienen, unbeeindruckt von meiner CF-Plakette. 

»Brubaker? Nie gehört.« 


Ich habe keine Zeit für Spielchen. Was soll’s? Ich drücke 
ihm meine H&K Special unters Kinn und blaffe: »Ich will zu 
Brubaker, Stephen, kapiert?« 

Ich bohre die Mündung noch etwas nachdrücklicher in 
seinen Hals und sehe, dass die Ladeanzeige auf Null steht. 
Eine wirklich beeindruckende Leistung, CF-Agent Donovan. 
Der Sicherheitstyp hat’s aber nicht bemerkt. 

»Hat das Penthaus, war aber schon seit Wochen nicht 
mehr da«, quetscht er raus. Scheiße, was jetzt? Aber er 
wollte mich doch sprechen, dringend sogar. Ich kapier das 
nicht. Wo soll ich ihn noch suchen? Ich winke Chan und gehe 
zurück zum CJ. Diesmal starte ich den Wagen und gebe als 
Ziel die DWNTN-Zentrale an. Bis wir da sind, ist mir 
vielleicht was eingefallen. 

Morgengrauen, und ich bin immer noch nicht schlauer. Die 
Endstufe vielleicht? Nein. Halt, da war doch eben was. 
Morgengrauen, leere Straßen, nur Brubaker und ich auf dem 
Weg zu Reardon. Ja. Aber wo wohnt der? Ich kann mich nicht 
mehr erinnern. 

»Denk nach, verdammt, denk nach!« Ich schlage mir vor 
die Stirn. Als ob das was nützen würde. Chan sieht mich von 
der Seite an, behält aber seine Kommentare für sich. Gut für 
ihn. Plötzlich habe ich die Straße vor Augen, dann das 
Abbruchhaus an ihrem toten Ende. In Gedanken gehe ich 
den Block bis zur Kreuzung zurück, sehe ein umgestürztes 
Straßenschild: »E-Street«. Ich programmiere den 
Autopiloten neu. 

Chan liest die Koordinaten. »E-Street, was wollen wir da?« 

»Meinen alten Ausbilder treffen, Brubakers Ex-Partner.« 

»Ihr habt 'ne Menge Ex-Partner bei der C-Force«, wundert 
er sich. 

»Und? Passt dir was nicht?« 

»Hey, hab nur laut gedacht, alles cool.« 

Warum redet er nur so mit mir? Ticke ich wirklich so leicht 
aus? Wie war das noch, was hat mich DA Brannigan gefragt? 
»Waren Sie schon immer so aggressiv”? 


»Warum setzt du mich nicht in Chinatown ab. Dieser 
Reardon wird nicht sehr erfreut sein, wenn du mitten in der 
Nacht bei ihm aufkreuzt und einen Fremden mitbringst.« 

Klingt vernünftig. Aber zur gleichen Zeit schlägt mein 
Paranoia-Alarm an. Woher kennt Chan den Namen meines 
Ausbilders? Ich frage ihn. 

»Steht natürlich in deinem File.« 

Natürlich. 

Es ist schon hell, als ich Chan bei der Star-Wars-Arkade 
absetze. In den dreiundvierzig unteren Stockwerken des 
Gebäudes laufen die VR-Games und Wettmaschinen heiß, in 
den achtzehn oberen spiegelt sich die trübe Morgensonne. 
Ihr Anblick erinnert mich an die Müdigkeit in meinem Kopf 
und meinem Körper. Doch noch ist diese Schicht nicht zu 
Ende. 


»Ich habe schon auf dich gewartet«, sagt Reardon. Hellwach 
steht er in der Tür. »Was hat dich aufgehalten?« 

»Die übliche Scheiße«, sage ich vage. »Du kennst ja den 
Laden.« Glaubt er, er kann mich aushorchen? 

Er grinst mich an. Hat mich sofort durchschaut. Hätte mich 
auch gewundert, wenn es anders gewesen ware. Ich fühle 
mich wieder in die Zeit im Trainingscamp zurückversetzt. 
Passiert mir jedes Mal, wenn Reardon mehr als drei Worte 
mit mir wechselt. Verdammt. 

»Und, wie geht es dir?«, fragt er, kaum dass er die Tür 
hinter mir zugeschlagen hat. Es soll wohl beiläufig klingen, 
doch er sagt es mit seiner Verhörstimme. 

Ich zucke die Schultern und werfe ihm einen Brocken hin. 
»Fraser ist versetzt worden, jetzt kann es nur noch besser 
werden.« 

So nicht. Nicht mit Reardon. »Ich fragte, wie es dir geht, 
Donovan.« Er gießt sich einen Drink ein und kippt ihn im 
Stehen. Nimmt Flasche und Glas, lässt sich in einen Sessel 
fallen und schenkt sich wieder ein. So verbringt Brus Ex- 
Partner seine Nächte. 


Ich stehe unschlüssig im Raum, weiche seinen Blicken aus. 
Was will er von mir? Infos über meinen Fall, über die 
Zentrale, über Stardust? Natürlich. Erst Brannigan mit 
seinen Fragen und jetzt Reardon, der DCU-Mann. Ich bin 
wertvoll für beide, erkenne ich plötzlich. Eine Stardust- 
Überlebende, die noch halbwegs ihren Verstand 
beisammenhat. Man muss sich gut mit mir stellen. Mir 
Prämienfälle verschaffen und ... 

Reardon kann Gedanken lesen. Unvermittelt sagt er: 
»Früher hieß es, der Cop ist korrupt und sie haben ihn 
suspendiert, heute heißt es >Prämienfall< - so ändern sich 
die Zeiten. Erkennt man daran, dass böse Worte plötzlich 
gut klingen.« 

Ich starre ihn an, völlig verdutzt. Will er mir etwa sagen, 
dass ich korrupt bin? Doch er schweigt schon wieder. Gießt 
sich den nächsten Drink ein. Schwenkt auffordernd die 
Flasche. 

»Setz dich, Donovan, und leiste einem alten Mann etwas 
Gesellschaft.« 

Ich zucke wieder die Schultern, greife mir ein schmieriges 
Glas und setze mich auf einen wackligen Hocker. Wir 
trinken. »Echter Whiskey, nicht diese Synth-Scheiße.< Alles 
wiederholt sich, nur diesmal sind wir zu zweit. Schweigen 
hängt im Raum. Ich kann es fast greifen. Und plötzlich fange 
ich an zu reden. Ohne dass ich es eigentlich will, bewegen 
sich meine Lippen, stoßen Worte, Sätze hervor. Reardon hat 
diese Wirkung auf mich. 

»Ich kann mich oft an bestimmte Dinge nicht erinnern, und 
Brannigan hat mich gefragt, ob ich schon immer so 
aggressiv war. Und es stimmt, ich habe mich verändert und 
ich habe Angst, dass es von dieser Droge kommt. Und ich 
habe Angst vor Verrat und ich habe Angst vor dem, was aus 
mir werden kann.« Ich hole tief Luft. »Ergibt das irgendeinen 
Sinn für dich?« 

»Ich könnte dir jetzt sagen, dass du auf dem besten Weg 
bist auszubrennen«, antwortet er ruhig. »Doch ich glaube, 


du hast ein ganz anderes Problem.« Er muss etwas in 
meinem Gesicht gelesen haben, denn er schüttelt den Kopf. 
»Nein, mit Stardust hat das nichts zu tun.« Er steht auf und 
geht zu einer verschrammten Seekiste, klappt den Deckel 
hoch, greift ohne hinzusehen hinein und holt einen dieser 
alten Holowürfel raus. Er wirft ihn mir zu. 

Ich sehe zwei Männer in CF-Uniform, der jüngere hat vage 
Ähnlichkeit mit Reardon. Doch sein Blick ist offen, 
unschuldig und voller Erwartung. Der ältere Agent sieht aus 
wie Reardon, nein, er ist es nicht, die Ähnlichkeit liegt im 
Ausdruck: hart und zynisch. Augen, die alles gesehen 
haben. 

»Das ist Cabrillo. Er war mein Partner in meinem ersten 
Jahr bei der C-Force. Er hatte die höchste Abschussliste, 
knackte die schwierigsten Fälle, trank jeden unter den Tisch. 
War 'ne richtige Legende.« Reardon lachte auf, ein unfrohes 
Lachen. »Um es kurz zu machen, Cabrillo war mein Held.« 

»Was ist passiert?« Ich ahne die Antwort. 

»Er kam eines Nachts aus seiner Lieblingsbar, an jedem 
Arm ein Mädchen, besoffen und unvorsichtig. Es war ein 
Anschlag im Vorbeifahren. Er war sofort tot, die Mädchen 
auch. Man hat die Täter nie geschnappt.« Er gießt sich nach 
und lehrt das Glas in einem Zug. »Ich machte es zu meinem 
persönlichen Kreuzzug, die Scheißkerle zu finden, die 
meinen Partner ermordet hatten, und als mir das nicht 
gelang, lebte ich einfach sein Leben für ihn weiter. Und 
eines Tages wachte ich auf und merkte, dass ich nicht 
länger Jamie Reardon, der CF-Agent mit Idealen war, 
sondern Cabrillo, der ausgebrannte Cop.« Er zuckt die 
Schultern. »Vermutlich bin ich mittlerweile wieder ich selbst, 
aber wer weiß das schon.« 

Ich starre ihn an, sprachlos, erschüttert. Warum erzählt er 
mir das? Del ist nicht tot. Oder doch? Er steht auf, zieht 
mich von meinem Hocker hoch, legt mir die Hände auf die 
Schultern und sieht mir in die Augen. 


»Diese Härte, diese Kompromisslosigkeit und 
Aggressivität, das bist nicht du, das ist DelMonico.« Er packt 
meine Oberarme und schüttelt mich. »Du musst wieder du 
selbst sein, verstehst du? Die anpassungsfähige, flinke 
Straßenratte, sonst kannst du da draußen nicht überleben.« 

Ich will mich aus seinem Griff befreien, aber er lässt nicht 
los. »Du musst wieder du selbst sein«, wiederholt er 
eindringlich. 

Ich öffne den Mund, will ihm erklären, dass er sich täuscht. 
Del ist nicht tot, warum sollte ich ihr Leben leben? Das 
ergibt doch keinen Sinn, oder doch? Plötzlich sind da 
Zweifel. Reardon liest wieder meine Gedanken. 

»Gut«, sagt er, gibt mich frei und geht wieder zu seinem 
Sessel. »Bru hat eine Nachricht für dich hinterlassen.« 

»Wann?« 

»V/or ein paar Tagen. Sagte, er muss dich dringend 
treffen.« Reardon sieht mich neugierig an. Eisblaue Cop- 
Augen, denen nichts entgeht. Was hast du mit meinem Ex- 
Partner zu schaffen, was will er dir sagen, das er mir nicht 
erzählen kann? 

»Das hat er mir auch gesagt. Ich bin heute nach New 
Frontier gefahren, aber nicht weit gekommen.« 

Er nickt verstehend. »Bru ist nicht mehr da draußen. Er ist 
für 'ne Weile untergetaucht.« Wieder dieser abschätzende 
Blick. »Du weißt wohl auch nicht warum?« 

»Ich kenne ihn eigentlich gar nicht«, sag ich mutlos. Ich 
bin so müde. Reardon weißt auch nichts. Nur wieder die 
gleiche Nachricht: Muss unbedingt mit dir reden. 

»Dabei solltest du es auch belassen.« Das klingt hart und 
kompromisslos. 

»Warum?« 

»Für Stephen Brubaker ist das Spiel längst gelaufen. 
Weshalb, glaubst du, wurde er nach NF versetzt?« Er sieht 
mich tadelnd an. »So naiv kannst du nicht sein, Donovan.« 

»Nur weil du fertig bist, muss dein Ex-Partner es noch 
lange nicht sein.« Heftig ergreife ich Partei für Bru. Warum 


eigentlich? Reardon stellt mir die gleiche Frage. Und 
plötzlich kenne ich die Antwort. »Weil wir Verbündete sind.« 

Reardon fixiert mich aus zusammengekniffenen Augen. 
»So ist das also?« Er greift zwischen die abgewetzten Polster 
seines Sessels, zieht einen ROM-Chip hervor und schnippt 
ihn zu mir rüber. »Das hat er dagelassen, dein Verbündeter.« 
Er spuckt die letzten beiden Worte aus. »Und jetzt 
verschwinde. Ich habe zu tun.« Er schwenkt die Flasche, die 
noch zu knapp einem Drittel voll ist. 

»Danke, Reardon«, murmle ich. »Mach’s gut.« Ich gehe 
zögernd zur Tür. Auf einmal habe ich das Gefühl, dass ich 
ihn vielleicht nie wiedersehen werde. 

»Du wirst nicht auf mich hören, stimmt’s?«, ruft er mir 
nach. »Du wirst dich mit ihm treffen.« Ich laufe die Treppe 
runter, seine Stimme folgt mir. Er schreit jetzt: »Du und 
Brubaker, ihr gehört einer aussterbenden Art an. Und ihr 
seid gefährlich, ihr seid eine Gefahr für euch und für die 
Stadt. Ihr seid gottverdammnte Idealisten.« 


... und eine Hand voll Lügen 


Aus dem Verhörprotokoll vom 27 Okt. '32, zwei Tage 
nach Clean City. Die Befragung von Eugene Schmidt 
erfolgte durch Colonel Barton Wilminger, Psychologe. 
Wilminger gab zu Beginn der Befragung zu 
bedenken, dass das Subjekt unter großer 
Anspannung stehe, was bei seiner Aussage zu 
berücksichtigen sei. 


. wir hatten von unserem Informanten den Tipp 
bekommen, dass da ein großes Treffen der Barone in 
La Playa Silva stattfinden sollte. Der Informant 
nannte uns das genaue Datum, 

(Anm. des B.O.: Gemeint ist das dritte Oktober- 
Wochenende.) 

und Schuhmaker beschloss, dass wir sie alle auf 
einen Schlag hochgehen lassen sollten ... 

(Anm des B.O.: Gemeint ist Carl Schumaker, der 
Anführer der Einheit. Subjekt erzählt zwanglos.) 

. Schuhmaker hielt Rücksprache mit der Zentrale 
und die waren ganz begeistert von der Idee, alle 
Sorgen auf einen Schlag los zu sein. 

(Anm. des B.O.: Gemeint ist die CIA-Zentrale in 
Langley,.) 

... verpassten unserer Aktion auch gleich den Namen 
»Clean City«, können die gut da unten, Namen geben. 
B.O.: Erzählen Sie vom vierundzwanzigsten, Gene. 
Was ist passiert? 

E.S.: Wir sind schon Freitagnacht ausgerückt, haben 
uns dann im Morgengrauen von der Landseite her 
angeschlichen. La Playa Silva ist so ein kleiner 
Badeort. Haben da Buden und so Zeugs ... 


(Anm des B.O.: Subjekt zeigt deutliche Zeichen von 
Irritation, versucht vom Thema abzuweichen.) 

B.O.: Weiter Gene, Sie machen das sehr gut. 

E.S.: Kann ich bitte eine Zigarette haben? 

B.O.: Sollen wir unterbrechen? 

E.S.: Nein, nein, es geht schon. (Pause) 


- Amanda und Jeb MacClintoque: Wer steht hinter der 
DCU?, Sting Books, Berkeley, Cal. 2044 - Indiziert: 
2044 


Seit sieben Minuten stehe ich vor der Kapelle »Zum 
blutenden Herzen Leos«, deren ewiges Licht zuckend 
hellrote Schatten auf den Vorplatz und auf die wartende 
Menge wirft. Was haben all die Leute hier so früh am Morgen 
zu suchen? Ich laufe auf und ab, meine Hände umschließen 
einen dampfenden Becher mit Moccaccino, ich schlürfe die 
heiße Brühe und zwinge das Koffein in meinen Kopf. Es nützt 
nichts. Die Müdigkeit lässt sich nicht vertreiben. Nicht mal 
der Gedanke, dass ich gleich Bru gegenüberstehen werde, 
hilft. »Komm zum blutenden Herzen, ich warte jeden Morgen 
zur Frühmesse auf dich«, war die Nachricht auf dem ROM- 
Chip. 

Fünf Uhr früh in der DWNTN. Genau der Ort, an dem ich 
sein will. Meine Blicke streifen suchend über die fremden, 
namenlosen Gesichter. Auf einmal packt mich die Angst. 
Werde ich ihn überhaupt wiedererkennen? 

»Komm«, sagt eine Stimme hinter mir. Eine bekannte 
Stimme, der ich folge. 

Und dann sitze ich ihm wieder gegenüber. Diesmal ist es 
kein Abschied, aber auch kein Wiedersehen. Ein kleines 
Bistro in der Fünfundsechzigsten Straße - nur zwei 
Querstraßen vom Demon-Revier -, versteckt zwischen 
Abbruchhäusern und der Essensausgabestelle des Bezirks. 
Bru sieht verändert aus. Nach all den Wochen, die er dort 


draußen unter dem weiten Wüstenhimmel gelebt, Luft 
geatmet hat, die nicht in den Lungen brennt, wirkt er wie 
ein distanzierter Besucher. Er ist nicht länger Teil der 
DWNTN. Ich habe so viele Fragen und schweige. Trinke 
meinen Moccaccino und tunke trockenes Fladenbrot in 
Sirup. Er isst nichts, er beobachtet mich nur. Das Schweigen 
hält an, doch es ist ein behagliches Schweigen. Seltsam, so 
hatte ich mir unser Treffen nicht vorgestellt. 

»Ich war in New Frontier«, sage ich schließlich und kann 
den Verdruss in meiner Stimme nicht unterdrücken. 

»Ich musste schnell verschwinden. Tut mir Leid, dass du 
umsonst da rausgefahren bist.« Er sieht mich mit einem 
Lächeln an. »Es ist schön, dich zu sehen.« Ja, ich finde es 
auch schön, will ich sagen. Stattdessen ziehe ich nur an 
meinen Haaren, und er redet. »Dir geht es also wieder gut. 
Bist auf dem Weg nach oben - dein erster Prämienfall. 
Glückwunsch. « 

Ich horche dem Klang der Worte nach. Er klingt aufrichtig, 
da ist weder Bedauern noch Zynismus. Etwas anderes: Er 
klingt wie jemand, der über ein früheres Leben spricht. »Du 
bist nicht mehr bei der C-Force.« Keine Frage, eine 
Feststellung. 

Er nickt. »Man hat mir eine unbefristete Beurlaubung 
angeboten und ich habe angenommen.« 

Ich verstehe. Unbefristete Beurlaubung, nur ein anderes 
Wort für Suspendierung. Bru spielt nicht mehr im selben 
Team. Meinte Reardon das, als er sagte, Bru wäre schon 
längst aus dem Spiel? Irgendwie glaube ich, dass noch was 
anderes dahinter steckt. Vielleicht werde ich ihn eines Tages 
fragen ... Ich fühle mich auf einmal mutlos und enttäuscht. 
Was habe ich mir von dieser Begegnung versprochen? Es 
gibt so viel in seinem Leben, seiner Vergangenheit, was uns 
trennt. Aber waren wir jemals zusammen? Wir sind 
Verbündete, habe ich zu Reardon gesagt und auf mehr 
gehofft. Auf ein Gefühl, das so diffus ist wie mein Traum von 
Wärme und Glück. 


»Du hast mich im Downtown-General besucht.« Plötzlich 
erinnere ich mich an Chans Bemerkung. 

Er sieht mich überrascht an. »Woher weißt du?« Er gibt 
sich selbst die Antwort. »Der kleine Eisbrecher hat es dir 
erzählt. Arbeitet ihr jetzt zusammen?« 

»Er ist mein Spürhund.« 

Er nickt wieder. »Eine gute Wahl, Donovan.« 

Donovan, nicht mehr Cis. Ich werd allmählich richtig 
kribbelig. Doch das merke ich erst richtig, als Bru über den 
Tisch langt und meine Hand festhält. Ich habe ein halbes 
Fladenbrot zerbröselt. Ich schäme mich und bin gleichzeitig 
wütend auf Bru, weil er mich so verunsichert. Er hält meine 
Hand immer noch fest. Ich senke den Blick, starre auf sein 
Handgelenk. Und da sehe ich es, obwohl es fast unsichtbar 
ist: die Narbe von der Entfernung des Sub-Implantats. 
Unbefristete Beurlaubung? Sie haben ihn gefeuert! 

Er folgt meinem Blick. »Das haben sie mir schon vor 
Monaten entfernt, genauso wie die Holo-Tattoos, für diesen 
Undercover-Job.« 

Natürlich. Wie dumm von mir Wie konnte ich es 
vergessen. Stefanito, Aranxa Capistranos Liebhaber, alles 
im Dienste der City Force. Ich ziehe meine Hand weg. Diese 
Art von Vertraulichkeit will ich nicht. Nicht jetzt. 

»Dieser Prämienfall, an dem du gerade arbeitest, war der 
Grund, warum ich von New Frontier weg bin«, sagt er 
unvermittelt. »Nein, eigentlich gab er nur den Ausschlag.« 

»Ich verstehe nicht ...«, murmle ich. Will er mich neugierig 
machen, um mich auszuhorchen? Womöglich hat er bei der 
C-Force aufgehört, um für SpaceCraft zu arbeiten? >So naiv 
kannst du nicht sein, Donovan«, hat Reardon gesagt. »Also, 
was willst du von mir, Brubaker?« 

»Nichts.« Er mustert mich verduzt, kann meinen 
Stimmungsumschwung nicht einordnen. »Ich bin dort 
draußen auf etwas gestoßen ... es hat auch mit dir zu tun.« 

Er sieht über mich hinweg durch die verkratzten Scheiben 
auf die Straße. Ein Rudel Gangkids flitzt geduckt auf ihren 


Hoverboards vorbei - zu schnell, um ihren Clan zu erkennen. 
Die Leute springen zur Seite, drücken sich an die 
Häuserwände. 

»Sagt dir der Name Nick Berringer etwas?« Er spricht über 
meinen Kopf hinweg, sieht mich nicht an. Sieht mein 
Schulterzucken nicht. Klar, schon gehört. Mars Il- 
Commander, Held, Kumpel vom alten J.C. Potter. »Er war 
dein Großvater.« 

»Was?!« Ich springe auf. Und wie ein Echo meines 
Aufschreis hallt ein Kanonenschlag durch die 
Häuserschluchten, gefolgt von nicht endendem 
Donnergrollen. 

Ich erstarre und weiß nicht einmal warum. Doch Brubaker 
weiß, dass es kein Kanonenschlag war, und auch kein 
Donner. Mit einer einzigen fließenden Bewegung springt er 
auf, wirft den Tisch um und zieht mich in Deckung. 

Der Flashback, nicht die Druckwelle, überrollt mich mit der 
Macht einer Flutwelle, wirft mich zu Boden. Das Krachen 
tausender berstender Glasscheiben, das Kreischen von 
überdehntem Metall und das Dröhnen zusammenstürzender 
Mauern übertönen das Geschrei in Panik flüchtender 
Menschen. Schutt und Glas regnen hart auf mich nieder, der 
Druck nimmt mir den Atem. 

»Ich war hier schon mal, ich war hier schon mal«, höre ich 
jemanden schreien. Und merke plötzlich, dass die Schreie 
aus meinem Mund kommen. Ich war schon mal hier und ich 
will nicht wieder dahin. Zu spät. 

Die Nacht ist still und von samtweicher Zärtlichkeit, sie 
umhüllt mich sanft und deckt mich zu. »Schlaf gut, Cis, mein 
Liebling. Morgen fahren wir ins Einkaufszentrum und kaufen 
dir was Hübsches.« 

»Nein, nicht ins Einkaufszentrum, bitte nicht!« Du wirst 
dort sterben, du und Papa, und überall ist Blut. Warum 
hören sie mich nicht? Ein Strudel aus Erinnerungen zieht 
mich auf eine Reise, die ich nicht antreten will. Eine Reise in 


meine Vergangenheit. Ich bin gleichzeitig drei Jahre alt und 
erwachsen. Ich kenne die Vergangenheit und die Zukunft. 

Jetzt bin ich im Einkaufszentrum. Ich habe Geburtstag und 
stopfe mir mit beiden Händen Süßigkeiten in den Mund. 
Papa lacht. Ich habe ihn lange nicht mehr lachen hören. Wir 
alle lachen. Dies ist der schönste Tag in meinem Leben. 
Mama drückt mich an sich. »Und jetzt kaufen wir dir was 
Hübsches zum Anziehen.« 

Nein, nicht da rein. Da gehen doch die Splittergranaten 
hoch. Ein gemeiner Terroranschlag, so wird es genannt 
werden. Das Ende meines Lebens, mit einem Lidschlag ist 
alles anders. »Mama, hilf mir!« Ich kann nichts sehen, dicke 
Rauchschwaden nehmen mir den Atem, ich höre das gierige 
Prasseln der Flammen und immer wieder Schreie. Nur die 
Stille ist noch schlimmer, ich übertöne sie mit meinen 
Schreien. Wo bin ich? Mama, hörst du mich denn nicht? Ich 
halte ihre Hand, ich halte ihre Hand! Überall ist Blut, auch 
auf meinem neuen Mantel. 

Ich schreie, bis etwas meine Schreie erstickt, es sind 
meine Tränen. Doch ich weine nicht um meine Mutter, ich 
weine um den Verlust meines einzigen Besitzes. Mit der 
Rückkehr meiner Erinnerungen habe ich meinen kostbaren 
Traum von Geborgenheit und Liebe verloren. Was bleibt, ist 
ein Alptraum aus Blut und Zerstörung, den auch meine 
Tränen nicht fortschwemmen können. Doch auf einmal bin 
ich nicht mehr allein. Tröstende Arme umfangen mich. Hier 
will ich bleiben. 


Stimmen. Diesmal aus der Gegenwart. »Los, aufstehen, die 
Decke kann jeden Moment runterkommen.« - »Vorsichtig, 
ich glaube, sie ist bewusstlos.« Die Stimmen reden über 
mich. Das Gewicht auf meinem Rücken verschwindet, 
kräftige Hände ziehen mich auf die Füße. Ich beschließe, 
dass es ungefährlich ist, die Augen zu Öffnen. 

Chan und Brubaker, beide dreckig und zerzaust, sehen 
mich besorgt an. 


»Alles in Ordnung«, lüge ich und befreie mich aus ihrem 
Griff. 

Bru glaubt mir nicht. »Weißt du, wo du bist, Cis?« 

»Mitten in einer scheiß Kriegszone«, sage ich mit 
zusammengebissenen Zähnen. Glassplitter fallen von mir 
ab, fallen aus meinen Haaren. Ich bewege mich vorsichtig. 
Ich bin unverletzt. »Danke, Bru.« 

Das Bistro gibt es nicht mehr. Irgendwo brennt ein Feuer, 
ich sehe den flackernden Lichtschein, Rauch quillt über den 
Boden. Der Ausgang zur Straße ist versperrt, wir klettern 
durchs Fenster. Noch mehr Rauch und Feuer. Ich rieche es, 
lange bevor ich es sehe. Ich muss würgen, dieser Gestank 
nach verbranntem Fleisch, er ist mir in die Realität gefolgt. 
Tanzende Schatten, nein flüchtende Menschen, 
blutüberströmt, die in Panik schreien, weinen und fluchen. 
Ein ganzer Block steht in Flammen, vom Frontier Boulevard 
bis runter zur Grenze zum Barrio. 

»Da lang«, brülle ich. »Der C) steht in der Chapel Street.« 

»Vergiss es«, brüllt Chan zurück. »Da hinten ist alles 
dicht.« 

»Wie sieht’s bei den Hallen aus?« Das ist Brubaker. 

»Könnte hinhauen, bin ich gerade durchgekommen.« 

Wir kämpfen uns durch die Menge. Opfer des Anschlags 
treffen auf Katastrophen-Junkies. Das Stimmengewirr und 
der Geruch der Angst erschlägt mich. Chan und Bru 
kämpfen sich den Weg frei und ziehen mich mit. Die 
Stimmen folgen uns. 

»Die verfluchten Demons, ja, die waren’s, hab’s doch 
genau gesehn!« 

»Unsinn, die verfluchten Cops waren’s, sag ich euch. Der 
Bürgermeister will uns hier weghaben, ist nichts weiter als 
'n verfluchter Schpecko-Schpekalant.« 

»Mein kleiner Junge, hat jemand meinen kleinen Jungen 
gesehen?« 

»Diese Terroristen waren’s. Hab doch genau gehört, wie 
die Bomben hochgegangen sind. Mein Opa war bei Clean 


City, der hat auch gesagt, die haben gesprengt, mit diesem 
Semtex.« 

»Er ist doch erst sechs.« 

»Oh Mann, was weiß denn schon dein Opa? Der findet 
doch nicht mal mehr seinen Arsch im Dunklen.« 

»Mein Kopf tut so weh, ich kann nichts sehen.« 

»He, he! Du willst wohl eins aufs Maul?« 

Nur noch wenige Schritte zu den Hallen. 

»Scheiße, sie machen dicht«, brüllt Chan. 

Stimmt. Wir laufen schneller. Kurz bevor sich die Tore 
schließen, drücke ich meine CF-Plakette gegen den Scanner 
und wir sind drin, laufen an Marktständen vorbei, quetschen 
uns durch enge Gänge zwischen Containern mit Farmalgen 
und Happy-Food-Stapelboxen mit Ersatznahrung. Wir 
verlassen die Hallen durch einen der Notausgänge, und 
dann stehen wir auch schon vor einem Kawasaki Desert 
Racer, mitternachtsblau und sehr, sehr teuer. Die Türen 
schwenken hoch und ich sinke in verführerisch weiche 
Polster. Doch jetzt ist keine Zeit zum Träumen. Bru zündet 
den Racer und wir fegen durch die Straßenschluchten. 

Ich drehe mich zu Chan. »Was hattest du hier eigentlich zu 
suchen?« 

»Ich bin dir gefolgt.« Ein schiefes Grinsen. »Hab wohl 
geahnt, dass du wieder in Schwierigkeiten gerätst, Partner.« 
Er betont das Wort >Partner<. Ich weiß, was das bedeutet. 

Hinter uns rücken die Anti-Aufruhreinheiten der DWNTN 
an, schieben sich rücksichtslos durch die Menge, sind 
wieder mal schneller da als die Feuerwehr und die 
Ambulanzen. In der Stadtverhaltung hat man Prioritäten. 
Volksfeststimmung kommt auf. Pachucos mit ihren 
Gefolgsleuten, Plünderer und Panik. Hey, Freunde, das ist 
das wahre Leben, das ist unsere geliebte Downtown. Brenn, 
Baby, brenn. 

»Was willst du von mir?« Bezirksstaatsanwalt Brannigan ist 
wütend. »Habe ich mich beim letzten Mal nicht deutlich 
genug ausgedrückt, Brubaker?« 


»Doch hast du.« Bru zuckt lässig die Schultern. Brannigans 
Wut gleitet an ihm ab. »Aber du bist zu gut ihn deinem Job, 
um mich nicht anzuhören.« Er macht ein umfassende Geste. 
»Du hast uns hierher gebracht, oder?« 

»Hierher« ist ein sicheres Haus in der Uptown - das heißt, 
ich glaube, es ist in der Uptown, denn der Kawasaki fuhr auf 
Leitstrahl mit verdunkelten Scheiben -, in dem Brannigen, 
Brubaker, Chan und ich vor ungefähr zwei Minuten 
eingetroffen sind. Und kaum waren Bru und der DA durch 
die Tür, gab es Ärger. 

»Ach ja? Und was ist es diesmal, Champ? Vielleicht eine 
Verschwörung der DCU mit den Kartellen?« 

»Besser«, lacht Bru. »Viel besser, LB.« 

»Komm mir nicht auf die Tour. Ich will Beweise.« 

»Hey, setz dich erst mal, entspann dich, nimm einen 
Drink.« Bru sieht sich suchend um, sein sicherer Blick findet 
die Kühlbox. Er greift rein, holt ein paar Dosen XX raus und 
verteilt sie. Ganz der aufmerksame Gastgeber. 

Ich stelle die Büchse ungeöffnet auf den Tisch, meine 
Blicke streifen durch den karg möblierten Raum, ich suche 
eine Schlafstelle und nichts weiter. So sieht also ein sicheres 
Haus aus? Ein Tisch, ein paar Klappstühle aus rissigem 
Plastik, an den Wänden verblichene hellgrüne Farbe, 
vermischt mit Wasserflecken und Schimmel. Vor den 
Fenstern geschlossene Rollläden, an der Decke eine 
flackernde Neonröhre. Wirklich hübsch. Bru und der DA 
unterhalten sich leise, der Ton ist jetzt versöhnlicher, er 
schläfert mich ein. Wenn ich wieder klar denken kann, 
werde ich Brubaker fragen, was er mir so dringend sagen 
wollte. Commander Nick Berringer, mein Großvater? Denk 
jetzt nicht darüber nach, Donovan. 

»Wir müssen dich von der Straße schaffen«, sagte Bru. 
»Brannigan schuldet mir noch einen Gefallen, auch wenn er 
es abstreiten wird.« Das war, nachdem Chan behauptet 
hatte, dass der ganze Block wegen mir eingeäschert worden 
sei. »Dahinter steckt StarCraft.« Bru nickte nur abwesend zu 


dieser ungeheuerlichen Behauptung. »Und hätte ich nicht 
dein SCom manipuliert, hätten sie dich auch erwischt.« - 
»Dann mach mir das verdammte Teil ab«, sagte ich und 
hielt ihm meinen Arm hin. Chan musste passen, hatte den 
Schüssel nicht dabei. Hätte mir auch nichts genützt, meinte 
Bru. »Die finden dich auch ohne Peilsender.« Also brachten 
sie mich in das sichere Haus - ist so sicher, dass nicht mal 
ich weiß, wo ich bin. Ob ich mich jetzt besser fühle? Nein. 
Plötzlich fällt mein Name und ich bin hellwach. 

»Wir müssen es ihr sagen.« Das ist Bru. »Sie hat ein Recht, 
die Wahrheit zu erfahren.« 

»Wär nett, wenn ich auch mal erfahren könnte, was hier 
gespielt wird«, schaltet sich Chan ein. 

»Wer?« 

»Ihr Spürhund.« 

»Es sind schon viel zu viele Leute in die Sache verwickelt 
1.,%& 

Chan und ich gleichzeitig: »Ganz meine Meinung. Wie 
lange soll ich hier noch rumsitzen?« »Welche Sache?« 

»... wir müssen den Kreis verkleinern.« 

»Bin schon weg.« Chan ist bei der Tür. 

»Nein, mein Partner bleibt hier.« 

»Dein Partner?« Brubaker sieht verblüfft zu Chan, der 
selbstbewusst grinsend am Türrahmen lehnt, und wieder zu 
mir. »Und seit wann ist er dein Partner?« 

»Seit ungefähr fünfzig Minuten.« Und zwar genau seit 
jenem Augenblick, als die Lenkraketen hundert Meter vom 
Ziel - von mir - entfernt einschlugen. »Neue Schuhe kannst 
du dir selbst kaufen«, sage ich zu Chan. »Und jetzt will ich 
endlich wissen, was hier abläuft.« 

Brannigan kennt die Wahrheit schon lange, doch Brubaker 
kam erst in New Frontier dahinter, als er ein paar Files 
knackte und dabei auf »Unternehmen Capricorn« stieß. Und 
jetzt erzählen sie es mir, abwechselnd. Wie SpaceCraft die 
NASA übernahm und das ganze Raumfahrtprogramm 
buchstäblich auf Eis legte, inklusive der Siedler. 


»Es gab im vergangenen Jahrhundert einen Film über eine 
gefakte Marsmission, Unternehmen Capricorn. Und als die 
Bosse bei SpaceCraft merkten, dass sich ihre ehrgeizigen 
Pläne von der Besiedelung des Mars und später des Weltalls 
aus Kostengründen nie würden umsetzen lassen, zogen sie 
ihr eigenes Unternehmen Capricorn auf.« 

»Und da sie dazu das Einverständnis der Regierung 
brauchten, lieferten sie auch gleich ein unschlagbares 
Argument: eine gigantische Genbank zum Nulltarif.« 

»Nicht ganz. Immerhin bezahlte die Regierung den Ausbau 
der Cryoanlagen und deren Unterhalt. Doch die ganze 
Logistik, angefangen von der Auswahl der potentiellen 
Siedler, übernahm SpacecCraft.« 

»Aber warum?« Chan stellt die Fragen. »Und wo sind diese 
Anlagen?« 

»New Frontier«, sage ich. »Die Montageanlagen für die 
Raumfähren.« 

»Stimmt. Die ganze Bergkette ist ein riesiger 
unterirdischer Kühlschrank«, bestätigt Bru. »Ich habe es mit 
eigenen Augen gesehen.« Ein schiefes Grinsen. »Vor meiner 
überstürzten Abreise aus dem Stützpunkt.« Wieder ernst: 
»Und noch jemand ist dahinter gekommen: zwei Mitarbeiter 
in der Forschungsabteilung von SpaceCraft, deine Eltern, 
Cis.« 

»Du weißt, wer meine Eltern waren?« Ich flüster, habe 
Angst, die Frage laut zu stellen, und merke im gleichen 
Augenblick, wie dumm ich bin. Sagte er nicht, dass der 
Mars-Commander mein Großvater war? Im selben Moment 
wird mir die ungeheuerliche Konsequenz dieser Aussage 
klar. »Es gab nie einen Terroranschlag. SpaceCraft hat meine 
Eltern ermordet!« Anklagend zeige ich auf Brannigan. »Und 
die Regierung hat es gedeckt.« 

»Ja.« Einfach nur ja. Jemand gibt eine Anweisung, jemand 
sagt ja, und Splittergranaten zerfetzen Körper in einem 
Einkaufszentrum. Jemand sagt ja, und ein ganzer 


Häuserblock fällt in sich zusammen und begräbt seine 
Bewohner. 

»Was ist mit den Donovans?« 

»Techniker von SpaceCraft, bekamen Geld von der 
Company, damit sie sich um dich kümmerten. Wurden wohl 
irgendwann zu neugierig.« 

»Aber warum?« Immer wieder die gleiche Frage. 

Bru zuckt die Schultern. »Zum einen: Man wollte den 
Mythos vom besseren Leben bewahren. Macht die 
Gegenwart nicht ganz so unerträglich.« 

»Doch primär geht es um die Sicherung von intaktem 
Genmaterial«, sagt Brannigan. »Berechnungen haben 
gezeigt, dass sich die Mutationsrate innerhalb der nächsten 
zwei, drei Dekaden mehr als verdoppeln wird - nicht nur bei 
den Bewohnern der Downtown, wo schon jetzt jedes zehnte 
Kind mit einem genetischen Defekt geboren wird.« 

Mutationsrate, genetischer Defekt, was ist daran neu? Die 
Stadt bringt ihre Bewohner um, dass weiß doch jeder. Was 
hat das mit mir zu tun? Ich höre gar nicht mehr zu, ich 
denke nur an eines: wie mir SpaceCraft zweimal die Familie 
nahm. Mir hilft kein Mythos vom besseren Leben. Und dann 
sagt Chan: »Also wollten die nie Potters FTL 
weiterentwickeln, weil der ganze Schwindel sonst 
aufgeflogen wäre.« 

»Und noch weniger wollten sie, dass StarCom die Wahrheit 
erfährt.« Ich zeige anklagend auf Brannigan. »Und Sie 
haben die ganze Zeit gewusst, was gespielt wird.« 

»Ich hatte Sie gewarnt.« Für ihn ist es damit erledigt. So 
leicht delegiert man in seinen Kreisen Verantwortung. 

»Sie haben den Antrieb, LB«, sagt Brubaker. 

»Woher weißt du das alles?«, frage ich misstrauisch und 
tappe ihm damit voll in die Falle, wie mir sein 
selbstzufriedenes Grinsen deutlich verrät. Wann werde ich je 
ihre Spielregeln beherrschen? »Zahlt einfach die Prämie aus 
und wir sind weg, alles klar?« 


»Es gibt keine Prämie«, erklärt Brannigan. »Die Lage hat 
sich grundlegend geändert.« 

»Nicht für mich«, beharre ich. So lasse ich mich nicht 
abfertigen. »Ohne Prämie kein Antrieb.« 

»Sie wollen den Antrieb doch gar nicht«, sagt Chan 

»Und außerdem gehören die Verwertungsrechte sowieso 
dir. Stimmt’s, LB?« 

Der Bezirksstaatsanwalt nickt mürrisch. »Es existiert ein 
Testament, in dem Professor Potter sämtliche Werte 
Commander Nick Berringer oder seinen Nachkommen 
vermacht, und das schließt auch die Rechte an seinen 
Entwicklungen ein.« 

»Was soll das heißen?« Dieser Wortschwall über 
Verwertungsrechte und Entwicklungen - ist das ein Trick, um 
mich um die verdiente Prämie zu bringen? Nachkommen 
von Nick Berringer, damit bin ich gemeint. Ich habe eine 
Vergangenheit und eine Familie. Ein neues, ungewohntes 
Gefühl. 

»Dass du in Zukunft nicht mehr bei mir zu duschen 
brauchst, Partner«, grinst Chan, und diesmal korrigiere ich 
ihn nicht. 

»Und bevor wir alle in diese glückliche Zukunft 
aufbrechen, müssen wir nur noch die Spezialisten der 
Companys los werden.« Brubaker sieht den DA aufmunternd 
an. »Irgendwelche Ideen?« 

»Hier könnt ihr jedenfalls nicht bleiben.« 

»Warum, ich denke, das ist ein sicheres Haus?« 

»Wie gesagt, es sind schon zu viele Leute in die 
Angelegenheit verwickelt.« 

»Dann sieh zu, dass sich das ändert.« Bru hat genug vom 
Taktieren des DA. »Ich halte nicht wieder meinen Kopf für 
dich hin. Und Donovan und ihr Partner haben ein Anrecht 
auf Protektion.« 

»Um mich braucht ihr euch nicht zu kümmern«, sagt Chan. 
»Ich verschwinde jetzt. Donovan weiß, wo ich zu finden bin, 
ich und dieses FTL-Programm.« Und schon ist er aus der Tür, 


niemand hält ihn auf, auch ich nicht. Chan weiß, wie er den 
Kopf oben behält. Aber was ist mit mir? Ich habe nur ein 
Versteck, und das ist vermutlich auch nicht mehr sicher - 
Dels Apartment. 

»Wer weiß von eurer Verbindung?« 

»Nur Reardon, mein Ex-Partner«, behauptet Bru. 

»Und sämtliche Klatschmäuler in der C-Force«, erganze 
ich. »Und der Capistrano-Klan.« 

»Gut gemacht«, spottet Brannigan. »Wirklich sehr diskret, 
Champ.« 

Aber ich bin noch nicht fertig. »Und StarCraft.« 

»Nächste Woche ist Wahl«, überlegt Brannigan laut. »Und 
wenn ich mich jetzt gegen Warring stelle, bin ich in acht 
Tagen arbeitslos.« 

»Was hat das mit mir zu tun?« 

»Wer, glaubst du, finanziert die Kampagne?« 

Ich sehe Bru verwundert an. »Scheiße, Bru. Glaubst du 
ernsthaft, mich kümmert, wer unserem geliebten 
Bürgermeister seine vierte Amtsperiode besorgt?« Wenn ich 
noch länger hier sitzen und mir dieses sinnlose Gerede 
anhören muss, fang ich an zu schreien. Ich springe auf und 
laufe auf und ab. »Da draußen zerlegen die Spezialisten der 
Company ganze Häuserblocks, und ihr hockt hier und redet 
über Politik! Ich gehe jetzt.« 

»Halt, warte.« Bru springt ebenfalls auf und packt mich am 
Arm. Ich schüttle ihn ab, reiße die Tür auf und stürze ins 
Freie. Er folgt mir. »Tu nichts Übereiltes, Cis, bitte.« 

Ich bleibe stehen. Sehe mich um. Ich stehe mitten im 
finstersten Downtown. So finster, dass ich sogar die Halden 
riechen kann. Wie kann das angehen, ich hätte schwören 
können, dass wir in der Uptown sind. Plötzlich muss ich 
lachen. Ich weiß, wo ich bin. Nicht zum ersten Mal bin ich 
darauf reingefallen. Das sichere Haus stammt aus dem 
Geiselbefreiungs-Szenario und ist Teil der VR- 
Trainingseinheit »DWNTN-Environment«. Hier wurde ich 
ausgebildet. Was für ein Versteck. Ich lach immer noch. 


Chan wird hier draußen seinen Spaß gehabt haben, so viel 
ist sicher. 

Brubaker zieht mich zurück ins Haus und schließt die Tür. 
»Reiß dich zusammen, Donovan, es geht hier nicht nur um 
deinen Kopf, kapiert?« 

Ich nicke konsterniert. 

»Wenn Donovan eine Weile abtaucht, kannst du 
SpaceCraft bis nach der Wahl ruhig halten?« 

»Ich kann es versuchen.« Brannigan sieht nicht sehr 
zuversichtlich aus. 

»Was ist, wenn ich mit dem FTL zu den News gehe?s, 
pampe ich ihn an. »Wie ruhig ist SpaceCraft dann?« 

»Das können Sie nicht machen. Es hängt sehr viel vom 
richtigen Zeitpunkt ab.« 

»Ich scheiß auf den richtigen Zeitpunkt. Sie wollen mich 
mundtot machen, stimmt’s?« Aufgebracht laufe ich durchs 
Zimmer und werfe um, was mir im Weg steht. Und ich habe 
ihn für vertrauenswürdig gehalten, für die eine Ausnahme 
von der Regel. 

»Sie hat Recht, LB«, sagt Bru. »Mit deiner Hinhaltetaktik 
lieferst du sie ans Messer, und mich auch.« Er klingt 
vorwurfsvoll, da steht ein unausgesprochenes >und wir 
waren mal Freunde< im Raum. 

Brannigan hört es auch. »Schon gut. Verschwindet, alle 
beide.« Er klingt resigniert. »Ich halte dir den Rücken frei, 
wie immer.« Er sieht mir in die Augen. »Und, Donovan, 
halten Sie sich von den Straßen fern.« 

Unvermittelt wirft er mir einen Gegenstand zu. Ich fange 
ihn im Flug auf - es ist ein Schlüssel. Ich löse das SCom von 
meinem Handgelenk, gebe es ihm und sage »danke«. Mir ist 
egal, was er mit meinen Daten macht. Ich reibe meinen 
Arm, doch ich fühle mich nicht befreit, nur unendlich müde. 
Wann werde ich endlich wieder selbst über mich bestimmen 
und nicht wie eine von diesen kleinen Holzfiguren auf einem 
Spielbrett hin und her geschoben werden? 


Seltsame Bettgenossen und 
andere Allianzen 


A: ... ich habe nicht die Absicht, Fragen über meinen 
Bruder zu beantworten. 
F: Wo ist Ihr Bruder? Wir hätten gerne seine Meinung 
gehört. 
A: Die Warrings diskutieren keine 
Familienangelegenheiten mit den Medien. 
F: Dann gibt es da ein Problem? 
A: - 

- Im Gespräch mit Winona Warring 


In den letzten Tagen sehe ich oft in den Spiegel. Suche nach 
Vertrautem und Neuem. Bin ich jemand anders, jetzt, da ich 
weiß, wer ich bin? Von meinen Eltern gibt es keine Fotos, 
dafür gibt es von meinem Großvater sogar interaktive 
Statuen in Shapiro und New Frontier. Habe ich ihn Opa 
genannt? Mars-Commander Nick Berringer. Bru sagte, es 
liegt in meinen Augen, aus ihnen spräche die gleiche 
Beharrlichkeit und Stärke. Ist ein anderes Wort für Sturheit. 
Vielleicht sollte ich meinen Namen ändern. Donovan die 
Straßenratte abstreifen und jemand Neues sein. Jemand, der 
in einem eigenen Penthaus in der sicheren Uptown wohnt, 
und nicht jemand, der nur zu Gast ist und staunend durch 
die Räume läuft und wie ein Besucher von einem anderen 
Stern den Komfort begafft. 

Seit vier Tagen wohne ich in dem Penthaus am King- 
Presley-Boulevard. Ich wohne dort allein. Brubaker hat mich 
abgesetzt und ist gleich wieder verschwunden. »Besser, du 
weißt nicht, wo ich bin.« 


Ja, besser, ich weiß es nicht. Viel zu viel geht mir im Kopf 
herum, und es hat so gar nichts mit dem Potter-Fall zu tun. 
Stattdessen sage ich: »Bitte geh nicht.« Er geht trotzdem 
und ich fühle mich so dumm. 

Das Apartment ist riesig: ein Wohnraum mit Möbeln aus 
Echtholz und weichen Polstern, die überhaupt nicht 
abgewetzt aussehen. Ich laufe durch die Räume. »Hier 
wohnst du?« Sogar ein ganzes Zimmer nur für Brubakers 
JaiAlai-Trophäen gibt es. »Allein?« Zwei Schlafzimmer und 
ein Bad mit einem großen, in den Boden eingelassenen 
Becken. Zwei Monatsrationen Nutzwasser, um es zu füllen, 
schätze ich, mindestens. 

Er zuckt die Schultern, und ich merke, wie einfältig meine 
Fragen sind. »Fühl dich einfach zu Hause. Nimm dir, was du 
brauchst.« 

Ha! Als ob ich mich zwischen all diesem Reichtum jemals 
zu Hause fühlen könnte. 

Er spürt mein Unbehagen. »Lohn der Angst, nichts weiter.« 
Er lacht bitter. »Nein, besser ausgedrückt, Lohn der 
Schamlosigkeit. Ein Drei-Jahres-Vertrag mit Happy-Food.« 

Ich habe keine Ahnung, was er meint. Ich weiß nur, ich 
gehöre nicht hierher. Lass mich nicht allein hier, will ich 
rufen, doch er ist fort. 


Ich stehe auf der Dachterrasse und drücke meine Zehen in 
den kurzen Rasen. Richtiges, lebendes Gras, kein grünes 
Kunstzeug mit Duftbeimischung, das in der Mittagssonne 
weich und klebrig wird. Die Luft ist so sanft und klar, dass 
ich die Sterne sehen kann, und sie kratzt nicht im Hals. 
Trotzdem fällt mir das Schlucken schwer. Bru steht direkt 
hinter mir. Hier oben ist es ganz still. Ich höre seinen Atem 
und spüre die Wärme seines Körpers. Fast scheint es, als 
hätte er die Wüstensonne in sich aufgesogen, und jetzt 
wärmt sie mich. Er ist zurückgekommen, denke ich, er ist zu 
mir zurückgekommen. 
»Vermisst du es manchmal?« 


»Mein altes Leben? Schon möglich, vielleicht. Ich weiß es 
nicht.« Er streckt den Arm aus und zeigt auf den nahen 
Horizont. Dort, wo die Lichter der Downtown sich mit der 
Smogdecke vermischen, ist ein intensives, rotes Glühen zu 
sehen. »Von hier oben sieht sie fast schön aus. Aber wenn 
der Wind aus der falschen Richtung kommt, riecht man den 
Gestank der Straßen bis hier oben. Ich finde, das rückt die 
Dinge in die richtige Perspektive.« 

Warum erzählt er mir das? Ich will doch nur, dass er die 
Arme um mich legt und mich hart auf den Mund küsst. Ich 
will die Vertrautheit jener Nacht, als wir durch die 
verlassenen Straßen liefen und keine Worte brauchten. Ich 
will seine Hände auf meinem Körper spüren und ihm sagen: 
»Tu all das, woran du gedacht hast, als du damals »für dich, 
Donovan, jederzeit< gesagt hast.« Ich höre ihn lachen und 
erstarre. Habe ich laut gedacht? Oh nein. Mein Gesicht glüht 
und meine Hand fährt zu den Haaren. Ich zieh mir eine 
Strähne vors Gesicht. Was für eine dumme Geste, er steht 
doch hinter mir. 

Sein Atem streift meine Hand und er sagt leise: »Warum, 
glaubst du, bin ich zurückgekommen?« 

Aber zuerst liest er meine Gedanken, legt die Arme um 
mich und küsst mich hart auf den Mund. Und dann macht er 
alles, woran er an jenem Tag in der C-Force-Zentrale 
gedacht hat, als sich unsere Blicke kurz ineinander 
verhakten. Es ist nicht so, wie ich es mir ausgemalt habe, 
kein billiges Motel mit kaputter Klimaanlage in New Frontier. 
Auch nicht das breite, weiche Bett im Penthaus. Und 
diesmal sind wir keine zwei einsamen Wanderer, gestrandet 
in der Kampfzone einer endlosen Downtown-Nacht, auf der 
Suche nach Trost und Wärme. Es ist anders, auch wenn sein 
Körper genauso sauber und nach noch etwas riecht und er 
sich genauso gut anfühlt. Diesmal ist es wilder, dreckiger, 
guter Sex, der uns beide zum Schreien bringt. 

Mit dem Nachtwind kommt salzige Kühle vom Meer und 
trocknet den Schweiß auf unseren Körpern. Das kurze Gras 


klebt an meinem Rücken, meinem Bauch und bringt meine 
Haut zum Kribbeln. 

»In drei Tagen ist Wahl«, sage ich und meine: In drei Tagen 
muss ich gehen. 

»Ich weiß.« Er liegt auf dem Rücken und starrt hinauf zu 
den Sternen. Ich versuche zu sehen, was er sieht. »Ich 
weiß.« 

Nicht mehr und nicht weniger. Ist das gut oder schlecht? 
Unterhalb seiner Rippen verläuft eine Narbe, hebt sich von 
seiner gebräunten Haut ab. Ich habe auch solche Narben, 
jeder in der Downtown hat sie. Eine Sekunde der Schwäche, 
und das Messer des anderen ist schneller. Ein kurzes 
Brennen und eine lebenslange Erinnerung. Was hat Bru 
verbrannt? Ich möchte ihn berühren, aber ich bewege mich 
nicht. Will den Augenblick festhalten, aber weiß nicht, wie. 
Also rede ich drauflos: »Was wirst du jetzt machen, zur C- 
Force zurückgehen?« - Oder zur DCU, wie Reardon?, hätte 
ich fast ergänzt, schlucke es gerade noch rechtzeitig runter. 

Er dreht sich zu mir und sieht mich verdutzt an. 
»Postkoitale Romantik ist wohl nicht in deinem Programm, 
oder, Donovan?« 

»Häa?« Ich setze mich auf und sammle mir die Grashalme 
vom Bauch. Bru beobachtet mich. Was erwartet er von mir? 
Mir wird auf einmal bewusst, wie unerfahren ich bin. Alles, 
was ich über Sex weiß, hat mir die Straße beigebracht. Nur 
Männer wie Stephen Brubaker trifft man dort nicht. 

»Du willst es wirklich wissen?« Er steht auf und sammelt 
seine Klamotten ein. »Keine Ahnung, ob ich zur C-Force 
zurückwill. Hab nicht den Eindruck, dass sie mich dort groß 
vermissen. Außerdem habe ich genug Kredit, um mir bis 
zum Ende meiner Tage den Arsch breit zu sitzen.« 

»Das wäre aber schade«, sage ich und mein Mund verzieht 
sich zu dem dreckigsten Grinsen, das ich draufhabe. 

Er erwidert mein Grinsen und sagt: »Für dich, Donovan, 
jederzeit.« Und dann gehen wir doch noch in das große, 
weiche Bett, aber schlafen tun wir noch lange nicht. 


Als ich aufwache ist er fort. Diesmal gibt es keine 
Nachricht für mich, kein »Frühstück bei Mifune«. Hab ich 
was falsch gemacht? Planlos und nackt laufe ich durch die 
Zimmer, suche nach Hinweisen oder Zeichen. Ich will ihn 
nicht schon wieder verlieren, wo ich ihn doch gerade erst 
gefunden hab. Sei nicht so dumm, Donovan, dies ist das 
Leben, kein Traum. Leute verschwinden ohne Erklärung. Wie 
meine Eltern, wie die Donovans. Jahre später, wenn die 
Erinnerung an den Schmerz des Verlustes nur noch eine 
verblasste Narbe ist, kommt alles zurück. Ein paar 
dahingesagte Worte und du stehst an einem Abgrund, 
während um dich herum Häuser zusammenkrachen und 
dein altes Leben unter sich begraben. Und wenn du gerade 
glaubst, dass da doch noch jemand ist, den es kümmert, 
dass es dich gibt, geht er wieder. 

Auf einmal steht er in der Tür. »Das magst du doch gerne«, 
sagt er und zieht ein noch warmes Fladenbrot aus der 
»Guten Morgen«-Tüte. 

Ich bin so erleichtert, dass er wieder da ist, dass ich ihm in 
die Arme falle. Die Tüte samt Inhalt knallt auf die Fliesen der 
Eingangshalle, eine braune Brühe läuft aus. Er hat auch 
noch Moccaccino besorgt. Mein Hals wird mir ganz eng bei 
dem Anblick. Fehlt nur noch, dass ich gleich heule. Werde 
ich jetzt völlig verrückt? 

»Hey, hey.« Er schiebt mich auf Armlänge fort und sieht 
mich besorgt an. »Alles okay?« 

»Ja, ja, alles in Ordnung. Ich dachte nur, ich hatte ...« Mir 
ist, als müsste ich im Boden versinken. »Die ganze Zeit hier 
festzusitzen und nicht zu wissen, was draußen passiert, 
macht mich ganz irre«, platze ich raus und merke im selben 
Moment, wie das klingen muss. »Ich meine, das hier ist alles 

. nicht wegen dir ...« Scheiße, was rede ich da eigentlich? 
Hektisch sammel ich das verstreute Frühstück vom Boden 
auf. So kann er wenigstens nicht sehen, wie ich schon 
wieder rot werde. 


»Ich versteh schon, wie du das meinst.« Er zieht mich 
hoch. »Komm, zieh dir was an, wir gehen frühstücken.« 


»... soeben erfahren, wurde Bürgermeister Lane 
Warring mit überwältigender Mehrheit der 
Wählerstimmen erneut in seinem Amt bestätigt.« 

- RSTV-News 


Vier Uhr morgens: Ich kann nicht schlafen, laufe schon seit 
Stunden hin und her. Typischer Käfigkoller. Heute ist der Tag. 
Bezirksstaatsanwalt Lowell Brannigan, wo sind Sie? In 
sämtlichen Räumen ist der Screen auf Kanal 11 geschaltet. 
Koxiala Brent, im minzgrünen Ginzo-Veldo-Outfit und 
farblich passender Hochfrisur, berichtet live von der 
Siegesfeier. »... auch Juanita Lobo mit ihrem neusten Lover 

Hallöchen, ihr beiden Hübschen ...« Ich blende ihr 
Geplapper aus. 

Bru ist schon wieder seit Tagen verschwunden. Hat was 
über »dringende Angelegenheiten, kann dauern« gemurmelt 
und noch ein »tut mir Leid« drangehängt. Weiß er nicht, 
dass die Zeit abläuft? Wenn er bis zum Abend nicht mit 
Nachrichten zurück ist, werde ich Chan anrufen und drauf 
scheißen, dass mich StarCraft anpeilt. Ich halte diese 
Warterei und diese Ungewissheit nicht mehr aus. All die 
Gedanken und Befürchtungen, die ich die letzten Tage 
verdrängt habe, überrollen mich auf einen Schlag: Was 
werden sie in der Zentrale denken? Halten sie mich für tot? 
Ist nicht unüblich für City Force-Agenten, ohne Rückmeldung 
beim Einsatzleiter für ein paar Tage abzutauchen, haben 
vielleicht noch nicht mal mitgekriegt, dass ich 
verschwunden bin. Nein, halt. Ich trage kein SCom - sie 
wissen, dass etwas passiert sein muss. »Scheiße, Scheiße, 
verdammte.« Dieser Prämienfall wird mich in der Force so 
richtig nach oben bringen. Jede Wette, Morales hat mich den 


Internen gemeldet. Die werden sich freuen, haben doch 
schon immer gewusst, dass es Donovan nach dieser 
Stardust-Sache nicht mehr bringt. Labil und unzuverlässig. 
DA Brannigan mit seinen schwammigen Versprechungen, 
Bru mit seinen geheimnisvollen »Angelegenheiten«. Zur 
Hölle mit ihnen! Mit kleinen, gezielten Tritten kicke ich die 
hübschen Sitzpolster aus dem Wohnraum durch die offene 
Tür und in hohem Bogen über die Brüstung des 
Dachgartens. Kick, tritt - warum lässt er mich hängen? Kick, 
tritt, verdammt, Bru. Kick, tritt. Das tut gut. 

»... eine Ankündigung machen ...« Koxiala Brent stößt die 
Worte als atemloses Flüstern aus. Unwillkürlich sehe ich zum 
Screen - und erstarre. Brannigan und zwei Anzugtypen, mit 
dezenten Company-Logos an den schmalen Revers ihrer 
Retro-Suits, werden von einer aufgedrehten Koxiala 
interviewt. 

»Screen, Sektor sieben/neun vergrößern«, befehle ich. Der 
Screen zoomt auf die beiden Anzugtypen. Die Company- 
Logos springen mir entgegen: StarCom und StarCraft. Soll 
ich überrascht sein? Ja, verdammt! 

»Also, was ist denn nun dran an diesen Gerüchten vom 
Superantrieb?« 

Gut auf den Punkt gebracht. Die Anzugtypen werfen sich 
unsichere Blicke zu, die Reviergrenzen sind noch nicht 
abgesteckt. 

»Nun, Koxiala 1% Brannigan richtet seine 
pigmentverstärkten Augen direkt auf die Kamera und lächelt 
sein Wahlkampflächeln. Sieht so einer von »den Guten« 
aus? Ich weiß es nicht. Das Lächeln erreicht die blauen 
Augen, er bettet sein Publikum in kuschelige Aufrichtigkeit 
und fährt fort: »Heute schreiben wir Geschichte, 
Weltraumgeschichte. Zwei der bedeutendsten Companys 
haben sich zusammengeschlossen, um den Potter-Drive zu 
vervollkommnen und uns somit schneller und besser und 
vor allem sicherer zu den Sternen zu bringen.« 


Koxiala Brent formt mit ihren perfekten Lippen ein 
lautloses »oh«, die minzgrünen Augen weit aufgerissen. Ich 
bin ebenfalls beeindruckt. Mit untergeschlagenen Beinen 
hocke ich auf dem cerulianblauen Teppich und glotze auf 
den Screen. 

»Wenn Sie heute Nacht zu den Sternen aufblicken, liebe 
Mitbürger, denken Sie daran, mit dem heutigen Tag sind sie 
in greifbare Nähe gerückt. Ich danke Ihnen.« Damit dürfte er 
Bürgermeister Warring eindeutig die Show gestohlen haben 
- und meinen Arsch gerettet. Dass die wenigsten Mitbürger 
der Downtown in ihrem kurzen Leben je die Sterne am 
Nachthimmel sehen werden, schmälert den Knalleffekt 
seiner Ansprache nicht. Obwohl - Potter-Drive klingt doch 
nun wirklich scheiße. Mit diesem Namen verkauft man keine 
Traume. 

Ich springe auf, befreit und voll neuer Energie. Das muss 
gefeiert werden. Baden, ich will zum ersten Mal in meinem 
Leben baden, meinen ganzen Körper mit warmem Wasser 
bedecken und anschließend gut riechen. Dann werde ich der 
Welt und DA Brannigan entgegentreten und meinen Anteil 
am Erfolg fordern - meinen und Chans. 


Eine Stunde später: viel Wasser, Schaum und Dampf. Fehlt 
nur noch der schöne Geruch. Suchend sehe ich mich um - 
wo? Mein Blick streift über ein Glasbord unterhalb der 
Spiegelleiste, stockt und wandert zurück. Es stand die 
ganzen Tage da, doch heute nehme ich es zum ersten Mal 
wahr. Ich starre auf das schwarzrote Fläschchen, in 
Gedanken bin ich schon unterwegs zu Dels Apartment. 
Stand das Parfüm noch in der Nasszelle, als ich letztes Mal 
dort war? Ich kann mich nicht erinnern. Automatisch greift 
meine Hand nach dem Flakon, schraubt den Deckel ab: süß, 
schwer. Der gleiche Duft. Zufall, nichts weiter, beruhige ich 
mich. Vergessen, von einer früheren Geliebten. 

Ein Gesicht taucht in den eingedampften Spiegeln auf, 
umrahmt von schwarzen Locken, volle, rote Lippen spöttisch 


verzogen: Aranxa Capistrano. Eine Hand greift sich das 
Parfüm. »Da ist es ja. Ich hatte es schon gesucht.« Sie fixiert 
mich aus schmalen Augen. »Du bist also die Puta, die er 
gerade fickt. Du glaubst wohl, du kannst mich ersetzen? 
Eine magere Straßenratte wie du?« Sie schraubt den Flakon 
auf und bestreicht ihr Dekolletee mit dem Duft. »Du hast 
keine Ahnung, was Stefanito braucht.« Sie streckt ihren 
Körper unter dem lachsfarbenen Cat-Suit - ihre Brustwarzen 
und ihr Venushügel drücken sich gegen den glänzenden 
Stoff - und bewundert sich in den Spiegeln. Ein 
abschließender, vernichtender Blick streift über meine 
Nacktheit. »Am besten kriechst du wieder dahin zurück, wo 
du rausgekrochen bist - in den Dreck.« 

Ich balle die Fäuste, hinter meinem Rücken versteckt, so 
hart, dass es schmerzt. Bin sprachlos vor Wut, will sie ihr ins 
hübsche Gesicht schlagen und darf es nicht. Aber was kann 
ich tun? Sie gibt sich, als hätte sie ein Anrecht darauf, hier 
zu sein, und ich nicht. Sie und Bru haben eine gemeinsame 
Vergangenheit. 

Stimmen. Ihre Bodyguards? Mir entfährt ein Keuchen, 
meine Fäuste lösen sich, ich hebe die Arme. Meine Finger 
strecken sich und legen sich um ihren Hals. Ich drücke zu. 
Sie wehrt sich nicht, doch im Spiegel sehe ich ihr 
triumphierendes Lächeln. Ich weiche zurück. Die 
Fingerabdrücke auf ihrem Hals sehen aus wie 
Knutschflecken. Sie bemerkt es auch, ihr Lächeln vertieft 
sich. Ohne mich abzutrocknen, steige ich in meinen Coverall 
und fühle mich immer noch nackt. Wo kann ich mich 
verstecken? 

»Legen Sie's hier ab.« Bru und ein Typ von der 
Gebäudesicherheit stehen plötzlich in der Tür. Der 
Sicherheitstyp schleppt die Sitzpolster. Scheiße, das hatte 
ich völlig vergessen. Genau, was ich jetzt noch brauche. 

Aranxa geht an mir vorbei. »Stefanito, wie schön dich zu 
sehen.« Sie küsst ihn auf den Mund, mit den Augen küsst sie 
mich. Miststück. 


»Wie bist du reingekommen?« Seine Stimme ist rau. Er sieht 
an ihr vorbei zu mir. Ich schüttle den Kopf. Nein, ich habe 
diese Frau nicht zurück in dein Leben geholt. 

»Ich habe den Zugangskode, schon vergessen?« Ihre 
Hände streichen langsam über seinen Körper. Sie tut das 
nicht zum ersten Mal, ist sich ihrer selbst ganz sicher. 

Doch er hält ihre Hände fest, schiebt sie von sich. »Geh 
jetzt, ich habe ein anderes Leben, ohne dich.« Er sagt es 
ganz leise, und für mich klingt es, als würde er selbst an 
seinen Worten zweifeln. 

»Du kommst zu mir zurück.« Sie lacht ihn aus. »Du wirst 
die Zeit, die wir hatten, nie vergessen, sie ist immer noch in 
deinem Blut. Du willst noch mehr davon, viel mehr. Du 
kommst zurück.« Ihre Blicke bohren sich bis in sein 
Innerstes, ich kann es genau sehen. 

»Ich bin drüber weg, über den Stoff und über dich.« Er 
greift ihren Arm und zieht sie zur Tür. »Ich will dich nie 
wiedersehen, verstanden?« 

Die Tür schließt sich. Schweigen. Ich will ihm all die Fragen 
entgegenschleudern, die mir auf einmal das Innere 
zerfressen. Fragen wie: »Gehst du zu ihr, wenn du mitten in 
der Nacht verschwindest?« Schweigen. 

Er sieht mich an. Ich kann seinen Blick nicht deuten. 
Schweigen, endloses, zeitlosess Schweigen. Dann, 
unvermittelt: »Was bin ich für dich?« 

Ich zucke zusammen. Fühle mich schuldbewusst und weiß 
nicht, warum. Verbündete, das klingt unverfänglich. »Ich 
dachte, wir wären Verbündete.« Ich spüre immer noch 
diesen eigenartigen Schmerz in mir. 

»Verbündete?« Er sieht mich misstrauisch an. »Was zur 
Hölle meinst du damit?« 

Muss ich ihm das wirklich erklären? Ich bin verwirrt. Sollten 
hier in der Uptown so andere Regeln gelten? »Wir hatten 
Sex, also sind wir Verbündete.« 

»Was!?« Er packt mich an den Armen und schüttelt mich 
etwas, nicht hart, nur so, als wäre eine Erklärung für das 


eben Gesagte in mir, die er herausschütteln will. Doch was 
für eine Erklärung? 

»Wir hatten Sex, also sind wir Verbündete«, wiederhole ich 
stur. 

Er lässt mich abrupt los, reibt sich die Stirn, läuft durchs 
Zimmer, bleibt vor mir stehen und schüttelt den Kopf, sagt 
mehrmals: »Oh Mann, oh Scheiße«. Ist völlig frustriert. Ich 
fühle mich richtig dumm, weiß aber nicht mal, warum. 
Brubaker fängt wieder an rumzulaufen. Murmelt vor sich 
hin. Bleibt dann vor mir stehen, sieht mich wieder mit 
diesem Blick an. »Warst du denn noch nie verliebt, Cis?« Auf 
einmal ist die Frustration aus seiner Stimme gewichen und 
sie klingt so, wie in jener Nacht: rau und gleichzeitig sanft. 

Ich schüttel zögernd den Kopf. 

»Gab es nie jemanden, an den du ständig gedacht hast, 
obwohl du es gar nicht wolltest, jemand, mit dem du 
zusammen sein wolltest?« 

»Nein«, sage ich und weiß im gleichen Augenblick, das ist 
gelogen. >Doch, an dich habe ich gedacht, wäre die 
Wahrheit gewesen. 

Bru sieht mich völlig konsterniert an. »Pack zusammen, ich 
bringe dich nach Chinatown.« 

»Du willst, dass ich gehe?« Ich flüster die Worte, 
ungläubig, fassungslos. Ich kapier überhaupt nichts mehr. 
Irgendwas hab ich falsch gemacht, wieder mal. Nur was? 
Verdammte Uptown-Regeln. Warum sagt einem keiner was? 
Meine Wut verdrängt den Schmerz in mir »Ich soll 
verschwinden, ja? Ist es das, was du von mir willst?« Keine 
Antwort. »Auch gut, dann gehe ich eben. Du mit deinen 
scheiß Uptown-Regeln!« 

»Du glaubst wohl, weil du straßenschlau bist, kennst du 
das Leben.« Seine Stimme klingt bitter. »Glaub mir, so sehr 
geirrt hast du dich noch nie.« 


Geister der Vergangenheit 


»Alles aus«, sagt Winona. Wie wir aus gut 
unterrichteten Kreisen erfahren, wurde die Verlobung 
zwischen Winona Warring und Bezirksstaatsanwalt 
Lowell Brannigan gelöst. Der als Kronprinz des 
Bürgermeisters gehandelte Brannigan war zu keiner 
Stellungnahme bereit. 

- Gabby Saint-Juste für VIP-News 


Die ersten drei Leichen kannte ich nur aus den News, und 
auch nur, weil sie sich von den üblichen Opfer der DWNTN 
unterschieden - sie waren auf besonders widerliche Art 
umgebracht worden -, die vierte aus der Downtown-Patho, 
nachdem ihre Einzelteile von ein paar Pennern aus einer 
Mülltonne gezogen worden waren. Da war es gerade mein 
Fall geworden, meiner und Chans. 

Es war frühmorgens, und die Nachtschicht der DWNTN- 
Zentrale kam nur schleppend der Order nach, einen 
Agenten der City Force zu unterstützen. Das war schon 
Geschichte bei den Cops, CF-Agenten und ihre Privilegien, 
denen macht man den Job so schwer man kann. Dabei 
waren sie es, die offiziell um Mithilfe durch die C-Force 
gebeten hatten. Ranson und sein Partner, die angenervte 
Uhura Krantz, waren zuerst an dem Fall, hielten es für eine 
Routine-Sache - ungefähr bis zur dritten Toten. Nummer drei 
war anders: Sie kam aus der Uptown, doch das wissen nur 
die Insider. Und zu denen gehöre ich seit knapp zehn 
Minuten. Pech für mich, dass die dritte Schicht gerade zu 
Ende ging, als Nummer vier gefunden wurde. 
Schichtwechsel bedeutet, Sergeant Karlson ist der ESL vom 
Dienst, und er wartet bereits in der DWNTN-Patho auf mich. 


»Wo ist Ihr Leisetreter, Donovan?«, grinst Karlson bei 
meinem Anblick. »Holt sich schnell noch sein Chop Suey?« 

»Reden Sie etwa von meinem Partner, Sergeant?«, pampe 
ich zurück. Warum soll ich so tun, als würde ich ihn als 
Autoritätsperson anerkennen? Karlson hat nichts getan, um 
sich meinen Respekt zu verdienen. Wenn’s nach ihm 
gegangen wäre, dann wäre City Force-Agent Donovan längst 
Geschichte. Bezirksstaatsanwalt Brannigan sah die Dinge 
anders, und er ist mein Boss. Hat alles für mich eingerenkt, 
nachdem ich wegen dieses Prämienfalls, der dann doch 
keiner war, tagelang abgetaucht war. Hat mit Lieutenant 
Morales und den Idioten von der Internen geredet. 'ne 
Sonderbehandlung hat’s für mich trotzdem nicht gegeben. 
Und jetzt bin ich hier - fünf Uhr morgens in der Leichenhalle. 
Mein neuer Fall: der Downtown-Schlitzer. Wolltest du’s nicht 
so, Donovan? Scheiße, nein. 

Ranson und Krantz haben mich gewarnt. Doch was da auf 
dem Tisch auf der verkratzten Blechplatte liegt, dreht mir 
trotzdem den Magen um. Da war einer mit 'nem 
Lasermesser dran, einer auf 'nem ganz krassen Psycho-Trip. 
Aber irgendwo unter diesen blutigen Klumpen aus Fleisch, 
Haut und Muskeln steckt ein menschliches Wesen, das vor 
wenigen Stunden noch geatmet, gesprochen und dann nur 
noch geschrien hat. 

Nein, ich wende die Augen nicht ab. Wenn das hier zu 
meinem Job gehört, dann ist das eben so. Ich zwinge 
Karlson, meiner Blickrichtung zu folgen. Als ich ihn würgen 
hör, seh ich ihn nur ganz ruhig an. Dieser dumme Scheißer, 
denkt, er kann mich fertigmachen. 

»Verdammte Sauerei, das.« Der DWNTN-Pathologe schält 
mit langen, knochigen Fingern eine exotische Frucht und 
schiebt sie sich schmatzend in den Mund. Müssen ständig 
essen, diese Typen. Der Tod macht sie wohl hungrig. 

»Todesursache, Doc?«, frage ich. 

»Ist doch wohl offensichtlich!«, plustert sich Karlson auf. 
»Haben Sie keine Augen im Kopf, CF-Agent?« 


»Ist erwürgt worden, wie die anderen auch.« Er ignoriert 
Karlson und richtet das Wort an mich. 

»Schon identifiziert?« 

»Kam gerade rein.« Er winkt lapidar in Richtung Screen, 
sein Gesicht zeigt die müden, grauen Linien der 
Gleichgültigkeit, der Routine. Nur ein weiterer Fall für den 
großen Eisschrank, für den eiskalten Schlaf. Ist mit den 
Gedanken schon beim nächsten Fall. Um diese Tageszeit 
wird der Abfall der Nacht bei ihm abgeladen. 

Ich rufe die Aufzeichnung ab: »Netzhaut-Scan identifiziert 
Mord 4 in wahrscheinlicher Serie als Rita-Sophia Ochoa, 
neunzehn Jahre alt. Eins von Ricos Mädchen. Straße sagt, 
Gonzales ist seit zwei Wochen abgetaucht.« Der Bericht ist 
mit Ransons Initialen abgezeichnet. »Straße« ist Cop-Slang 
für einen Informanten. Also kein unreg Subjekt, sondern ein 
Mädchen aus der Vergnügungsbranche. Jetzt nur noch Opfer 
Nummer vier des Psycho-Killers. 

Karlson redet, redet. Kennt sich plötzlich mächtig aus, 
dieser Büroarsch, weiß, wie wir die Sache anpacken sollen. 
Redet sich von der Verantwortung frei, vom Vorwurf, was 
vertuschen zu wollen. Möchte wetten, dass er seit Tagen von 
dem Uptown-Mordopfer weiß. Sagt gerade: »Zwei von der 
City Force sind besser als alle Downtown-Cops zusammen.« 
Und meint: Selbst wenn es nur Donovan und dieser 
superschlaue Chan sind. 

Ich überspiel mir die DWNTN-Files auf SCom und lass ihn 
mitten im Satz stehen. Muss Chan suchen. Ist mein erster 
Fall mit ihm als Partner, und ich muss Morales und all denen, 
die hinter mir standen, zeigen, dass sie sich nicht in mir 
getäuscht haben. Aber bin ich auch wirklich bereit für diesen 
Fall? Sicher ist eins: Die Cops haben nur drauf gewartet, 
dass ihnen einer von der City Force die Drecksarbeit 
abnimmt, sind smarte Jungs, in der DWNTN-Zentrale. 

Einer von ihnen wartet auf der Plattform auf mich: Ranson. 
Er staunt meinen kotzgelben IBM-Honda Convertible an. »Ist 
das jetzt die Standardware der C-Force?« 


Ich zucke die Schultern. »Meinem Partner gefallen die 
Liegesitze.« 

Ranson kapiert den Witz nicht. Kommt gleich zum 
Geschäft: »Falls du dich fragst, wer vom HQ dich 
angefordert hat - das war ich.« 

»Dachte ich mir schon. Warum?« 

»Irgendwas stinkt an diesem Fall. Jemand will was 
vertuschen.« Er sieht nervös über seine Schulter. Typische 
Cop-Paranoia - oder doch nicht? Ranson ist nicht der Typ für 
Verfolgungswahn. »Ich glaube, diese Morde haben mit 
einem deiner früheren Fälle zu tun.« 

Jetzt sehe auch ich über meine Schulter, spüre ein Kribbeln 
im Nacken wie von unsichtbaren Augen. Toten, brennenden 
Augen, die Geistern aus meiner Vergangenheit gehören. Ich 
sage nur ein Wort: »Stardust?« 

Ranson nickt. Ich sehe ihm an, dass er nicht mehr sagen 
wird. Kann ich verstehen. Alles, was mit Stardust zu tun hat, 
stinkt nach den drei P: Prämie, Protektion und Probleme. 

»Danke«, sage ich und steige in den City Jet. 


Es gibt nur einen Ort, an dem mein Partner so früh am 
Morgen sein kann: das JaiAlai-Stadion. Zu dieser Tageszeit 
ist es grau und ohne Sensationen, nur die anfeuernden 
Schreie der Spieler, die Kommentare der Trainer und das 
Zischen der Cestas sind zu hören, verzerrte Echos, von 
leeren Rängen zurückgeworfen. 

Ich versuche, das Spielfeld in der Tiefe zu erkennen. Muss 
da unten stecken, mein neuer Partner, beobachtet 
wahrscheinlich die Spieler wie früher die Zocker die Pferde 
beim Training auf der Rennbahn. Die Fortune Cookies sind 
der heiße Tipp in der Stadt, alles wettet auf ihren Aufstieg in 
der nächsten Saison. Am höchsten wettet Chan - mit 
meinem Kredit. Sagt immer, wir wären Freunde, und 
Freunde kann man anpumpen. 

»Chan, komm rauf«, brülle ich. 


»Chan, Chan, komm rauf, rauf, rauf«, dröhnt meine 
Stimme zehnfach zurück. Ich laufe den schmalen Gang nach 
unten. Da sehe ich ihn, mitten auf dem Spielfeld, die Zähne 
zu einem triumphierenden Grinsen gebleckt, lässig wirbelt 
er eine Cesta herum und schleudert den Ball seinem 
Spielpartner zu. Ich bleibe wie angenagelt stehen. Was zur 
Hölle hat er da zu suchen? 

Er winkt mir zu. »Komm runter, Donovan, will dir jemanden 
vorstellen.« 

»Vergiss es, Partner. Karlson hat dich auf der Liste«, blaffe 
ich und rühre mich nicht. 

»Sind ja große Neuigkeiten«, spottet er atemlos und 
unbekümmert. Warum auch nicht? Er hat Donovan, die ihm 
den Rücken freihält. »Wann will Karlson mich nicht 
abschießen?« 

»Das sag ich dir, wenn du deinen Arsch endlich hier 
raufbewegt hast.« 

Entsagungsvoll zuckt er die Schultern, wirft das Equipment 
einem der Trainer am Spielfeldrand zu, wischt sich den 
Schweiß vom Gesicht, klatscht mit seinem Gegner die fünf 
ab und kommt locker die Rampe raufgelaufen. Ich hasse ihn. 
So frühmorgens, so fit und kaum außer Atem. Der andere 
Spieler bleibt auf dem Feld, spielt jetzt Mann gegen Mann 
mit einem der Trainer. Fliegt förmlich über das Spielfeld, 
bringt den Ball ins Ziel. Lässt sich wieder anspielen. Zack, 
der nächste Treffer, und zack, die Hand ist schneller als das 
Auge. Ist wirklich gut, der Typ. Richtig gut. 

»Wer ist das da unten?«, frage ich ahnungsvoll. »Sieht aus 
wie der Cookies-Champ.« 

»Richtig erkannt.« Sein Grinsen wird breiter. »Ist mein 
Cousin, Feng.« 

»Oh.« Ich bin so beeindruckt, dass mir fürs Erste die Worte 
fehlen. »Willst du mich nicht ...« 

»Vorstellen?« Er schüttelt den Kopf. »Zu spät, Partner. 
Schon vergessen? Karlson hat mich auf der Liste.« 

»Das macht dir Spaß, was?« 


»Stimmt.« Plötzlich ernst und ganz dabei. »Also, was will 
Karlson?« 

»Hab 'ne Überraschung für dich. Er hat uns auf den 
Downtown-Schlitzer angesetzt.« 

»Aber ist das nicht 'ne Downtown-Sache?« Er ist verblüfft. 

»Ranson hat mich angefordert«, sage ich ausweichend. 

»Wer ist Ranson?« Er dreht den Kopf zu einer schmalen 
Gestalt, die uns über die Rampe entgegenkommt, und ruft: 
»Heya, Juanita, que tal?« 

Schwarze, hochtoupierte Haare, dicke Striche um die 
Augen und bis zu den spitzen Stiefeln aus Echtleder im 
Retrolook, klatscht sie im Vorbeilaufen mit meinem Partner 
die fünf ab. »Mui bien. Du willst schon gehen?« 

»Arbeit«, antwortet er lapidar. 

Einige Meter unter uns bleibt sie stehen. »Sehe ich dich 
heute Abend? Wir haben 'n Gig in der Endstufe, nur 'ne 
kleine Sache, neues Material testen, du weißt schon ...« Sie 
mustert mich kurz, aber gründlich und sagt: »Wenn du auch 
kommen willst ...?« 

»Wir sind dabei.« 

»Also, dann ...« Weg ist sie. Rennt aufs Spielfeld, springt 
Feng an, schlingt die Beine um ihn und wirft ihn zu Boden. 
Lachend rollen sie über den weißen Belag. Zwei, die 
miteinander vertraut sind, zwei, die sich lieben. Ich wende 
den Blick ab. Chan bemerkt es, sagt aber nichts. Warum 
auch? Ist mein Leben, mein Schmerz, meine Unerfahrenheit 
und meine Dummheit. 


Auf dem Weg zur CF-Zentrale: Chan schweigt. Kennt mich 
gut genug, um mich nicht zu drängen. Hänge meinen 
dunklen Gedanken nach. Alles holt einen irgendwann ein: 
Stardust, DelMonico und Brubaker. Vielleicht sollte ich mit 
Brannigan reden. Ihn fragen, ob ich immer noch den 
Stardust-Fall habe, einfach so, ganz nebenbei. 

Als wir auf der Plattform landen, macht Chan endlich den 
Mund auf. »Was wollen wir hier?« 


»Den C-Jet in die Wartung bringen und ... und ...« Ich 
stocke und spüre, wie ich rot werde. »Wir brauchen für diese 
Ermittlungen ein anderes Outfit«, sage ich schnell. »Wir 
müssen wahrscheinlich in die Uptown.« 

Chan zuckt die Schultern und steigt aus. Er weiß genau, 
warum ich hier bin. Doch wen soll ich nach Stephen 
Brubaker - CF-Agent, Status: unbestimmt - fragen? Etwa die 
allwissende LaSalle mit ihrem scharfen Blick und ihren 
zynischen, ins Schwarze treffenden Bemerkungen? Okay, ich 
muss Brannigan sprechen. 

Wartung überlässt mir mit skeptischen Blicken einen 
schwarzen Saab-Aerospace MX. Es ist derselbe Wagen, den 
Del früher flog. Beklommen steige ich ein und fixiere das 
Steuer. Bilde ich es mir ein, oder war der C) noch auf ihre 
Maße eingestellt? 

Chan lässt sich neben mich in den Konturensitz fallen. 
»Heißes Gefährt. Haben sie dich befördert?« 

»Keine Ahnung.« Mir ist nicht nach seinen Witzen. Zu viele 
Erinnerungen, zu viele Geister für diese Tageszeit. Ich gebe 
unser nächstes Ziel in den Autopiloten, und wir starten. 
Obwohl wir sanft abheben, krallen sich meine Finger in die 
Armstützen. Chan sieht mich erstaunt an. Er weiß ja nicht, 
dass ich in Gedanken wieder im Sturzflug in die 
Straßenschlucht kippe. Verdammt, ich hätte den IBM 
behalten sollen. 

»\Wohin jetzt?« Chans Stimme reißt mich in die Realität. 

»Brannigan«, sage ich knapp. »Altlasten abarbeiten.« 

»Brannigan ist die nächsten Tage in New Frontier, kam 
vorhin in den News.« 

Verdammt, muss wohl passiert sein, als ich in der DWNTN- 
Patho war. Ich merke, wie ich immer weiter aus der Spur 
laufe, versuche, mir den Fall vom Hals zu halten. Fast kann 
ich die DWNTN-Cops verstehen, muss ihnen genauso 
gegangen sein. Wenn ich nicht bald meinen Scheiß auf die 
Reihe kriege, reiß ich Chan auch noch mit rein. Das hat er 


nicht verdient. Ich fasse einen Entschluss und gehe auf 
manuelle Steuerung. 
»Gehn wir 'n Kaffee trinken, Partner. Und dann erzählst du 
mir, wer die Cookies diese Saison noch schlagen kann.« 
»Niemand«, grinst er. »Um dir das zu sagen, brauch ich 
keinen Kaffee.« 


Und dann hat mich die Routine wieder. Wir sitzen in Chans 
Bude und rufen die Files der DWNTN-Zentrale ab. Vier Opfer 
in sechs Wochen, oder waren es vielleicht mehr? Outsider, 
die keiner vermisst, keiner gefunden hat? Diese Stadt ist 
gefräßig. Besser nicht zu viele Fragen stellen, die Antworten 
könnten dir nicht gefallen, Donovan. 

Die ganze Akte ist 'ne Sammlung von Vermutungen und 
Banalitäten. Fingerabdrücke - keine, oder viele, alles 
Unregs. Gemeinsamkeiten - keine, oder viele, kam drauf an, 
ob der diensthabende Cop 'ne blühende Phantasie hatte 
oder nicht. Ranson und Krantz haben versucht, das Chaos 
zu ordnen. 

Das erste Opfer: »Angelina Davidson, siebzehn Jahre, keine 
Vorstrafen, sozialer Hintergrund: bürgerlicher Mittelstand, 
Vater in der Stadtverwaltung. Angelina hatte Umgang mit 
den >Raiders<, einer Gang aus dem Viertel. Kam vor sechs 
Wochen mittags nicht zur gewohnten Zeit von der Schule 
nach Hause. Die Eltern vermuteten erst, dass eine 
Entführung stattgefunden haben könnte. Doch drei Tage 
nach ihrem Verschwinden wird die Leiche des Mädchens auf 
einem unbebauten Grundstück im Barrio von spielenden 
Kindern gefunden. Der zerstückelte Körper befand sich in 
einem Sack für Sondermüll. Es gab keine Hinweise auf Täter 
oder Motiv, ebenso wenig darauf, wo sich das Mädchen bis 
zu seinem Tod aufgehalten hat.« 

»Was ist mit der Gang?« Chan hat aufgepasst. 

»Tut mir Leid, so schlau waren die Cops auch schon. Haben 
sich die Hacken nach den »Raiders< abgelaufen. Fanden sie 
nach einer Woche unten in Rock Sands, waren zur fraglichen 


Zeit vom Sheriff wegen »öffentlichen Rumlungerns am 
Strand« eingebuchtet worden.« 

»In Rock Sand, was?« Chan grinst, kennt die Gegend. Alles 
total abgedrehte Spießer, da verschwindet so mancher für 
nichts im Straflager. Halten ihre Straßen sauber da unten, 
von dem Gesindel aus der City. Zahlende Touristen sind die 
einzigen willkommenen Gäste. »Niemand hat das Mädchen 
da unten gesehen?« 

»Keine Zeugen.« Ich überlege. »Könnte vielleicht nicht 
schaden, noch mal etwas gründlicher zu suchen.« Sind nicht 
gerade für ihren Arbeitseifer berühmt, die DWNTN-Cops. 

Serafina Connor war die Nächste. Kellnerin in der 
Nachtschicht im Moccaccino-Shop der Roten Pagode, Alter 
zweiundvierzig. Ein paar Junkies fanden sie im Waschraum 
der stillgelegten Shuttlestation an der Achtzehnten Ecke 
Sandoval. Als die Cops eintrafen, kotzten sie immer noch. 
War 'n echter Horrortrip für die Typen und für die 
Nachtschicht aus dem DWNTN-HQ. Detective Krantz konnte 
sogar noch einen Verdächtigen auftreiben: Jose Santos, ein 
Nachbar und engerer Bekannter der Connor. Doch der hatte 
ein Alibi, war die ganze Woche auf Jobsuche im Norden 
gewesen. Außerdem waren alle Opfer mit derselben Waffe 
bearbeitet worden, und diese Sorte Lasermesser sind selbst 
auf dem Schwarzmarkt kaum zu kriegen. 

»Sonst gibt es keine Verbindung zu dem ersten Opfer?«, 
fragt mein neuer Partner hoffnungsvoll. 

»Was denkst du, weshalb sie der City Force die Sache 
angehängt haben?« Ich zögere, den File von Mord 3 
aufzurufen. Habe Angst, dass der Name Shirette Gover 
lauten könnte. Schuld daran ist Ranson. Seit das Wort 
»Stardust« fiel, rechne ich mit dem Schlimmsten. 

Die Fakten, sorgfältig von der Uptown-Miliz gefiltert, sind 
noch dürftiger als die Infos der DWNTN-Cops: Letzte Woche 
fand eine Patrouille der Bürgerwehr das dritte Opfer in der 
Uptown in einer Grünanlage, dem Laurette-Mulhaus- 
Gedächtnispark. Es dauerte eine Weile, bis die 


Vermisstenstelle sie identifizierte - eine Ausreißerin aus 
Shapiro. Vierzehn Jahre, drogensüchtig, soweit die Patho 
dies aus den Überresten schließen konnte, die über den 
ganzen Park verstreut gewesen waren. Ihr Name war Celia 
Dabbish. Als offizielle Aufsichtsperson und nächste lebende 
Verwandte war eine LaVerne Dabbish registriert. Sie hatte 
keinen Anspruch auf die Leiche erhoben. 

Ein Vermerk über eine Befragung der Dabbish fehlt, 
ebenso eine genaue Adresse. Doch für die Details habe ich 
Chan. Der ist gerade dabei, sich in die Shapiro-Datenbank 
einzuklinken. 

Plötzlich stutze ich und lese die Angaben noch mal. Ist der 
Fundort der Leiche Zufall, oder haben wir es mit einem 
Psychopathen mit Sinn für Humor zu tun? Das ist mir zu 
hoch. Ich rufe das Profil des Killers auf. Haben sich richtig 
viel Mühe gegeben, ein Phantom zu beschreiben, die 
Eierköpfe der C-Force, 'n Gameshow-Anheizer könnt seine 
Kandidaten nicht besser vorstellen. Da ist 'n Irrer unterwegs, 
der Frauen in kleine Stücke schneidet, und die überlegen 
sich, dass der Kerl 'ne harte Kindheit hatte. Hatten wir das 
nicht alle? Nun wundert’s mich nicht mehr, dass hier so 
viele Irre rumlaufen. Ha! Die kapieren anscheinend nicht, 
mit was sie es zu tun haben. 

»Der hier ist anders«, überlege ich laut. 

»Was meinst du?« 

Ich tippe auf den Screen, auf dem immer noch dieses 
banale Profil abläuft. »Der fällt durchs Raster. Den kriegen 
wie nicht auf dieser »Männlicher Weißer, zwanzig bis Ende 
dreißig, mit Mutterkomplex und Frauenhass«-Schiene. Der 
spielt nicht nach den Regeln.« 

»Woher willst du das wissen?« Chan ist skeptisch. »Du hast 
den Fall erst seit knapp drei Stunden.« 

»Cop-Instinkt«, sage ich lapidar. »Drei Tote in sechs 
Wochen. Der Uptown-Mord war erst vor einer Woche und 
heute Morgen finden sie Rita-Sophia Ochoa, Prostituierte, 
neunzehn Jahre alt. Merkst du was? Die Abstände werden 


kürzer. Sollte mich wundern, wenn sie die Letzte wäre. Da ist 
einer gut im Geschäft, und weit und breit keine Cops in 
Sicht, die ihm den Spaß verderben könnten«, ende ich bitter. 

Chan hört sich meine Rede an und meint dann: »Hey, wir 
sind jetzt dran, wir kriegen den Typ.« 

Ich will ihn schon anfahren wegen dieser blöden 
Bemerkung, als ich sein Gesicht sehe. War nur wieder einer 
seiner kleinen Witze. »Irgendwann kriegst du für so was 
böse eins aufs Maul«, drohe ich. Er zuckt die Schultern, 
meine Drohungen kennt er alle. 

Aber Chan ist wie ich, als ich zur C-Force kam. Stellt 
Fragen, will alles wissen. Lässt noch mal alle Daten 
abspielen. Meint, die Cops hätten was übersehen, etwas, 
das alles erklären könnte, etwas, das die Dinge in 
Zusammenhang bringt. Killer sind dumm, machen Fehler, 
hinterlassen Spuren. 

»Der nicht«, sage ich. »Der ist anders.« 

»Es muss irgendwo einen Hinweis geben«, beharrt mein 
Partner. 

Und plötzlich weiß ich, er hat Recht. »Die Fundorte, Chan, 
das ist der Hinweis.« 

Verdammt, verdammt, da ist es wieder, dieses Gefühl, 
gegen Wände zu laufen. Wie damals in dem Stardust-Fall. 
Hat DelMonico dazu gebracht, den Job zu schmeißen, und 
sie war die Beste in der Abteilung. Ich fluche aus vollem 
Hals. Chan starrt mich an, denkt wohl, Donovan ist irre. Bin 
ihm eine Erklärung schuldig, eine lange unerfreuliche 
Geschichte. »Schon mal in der Uptown gewesen?« 

Er schüttelt den Kopf. »Nur neulich mit dir, deinen JaiAlai- 
Champ suchen. Ist nicht mein Spielplatz.« 

Ich ignoriere seine Anspielung und fang an zu erzählen. 
»Ich war doch an dieser Drogensache. Damals, als ich mit 
Del zusammen war. Stardust, du weißt schon. War 'ne 
Uptown-Angelegenheit. Eine von diesen ausgeflippten 
Sekten.« 

Chan nickt. »Die gesprengte Suppenküche.« 


»DelMonico und ich bekamen Sonderstatus, damit wir uns 
in der Uptown umsehen konnten.« Ich lache, obwohl ich 
keinen Scherz gemacht habe. »Als ob es uns was genützt 
hätte.« 

»Du glaubst, diese Morde hängen mit deinem alten Fall 
zusammen?« 

»Ranson hat so was angedeutet. Doch das ist nicht der 
Punkt. Um in die Uptown zu kommen, brauchst du entweder 
Bürgerrechte, Sonderstatus oder einen Besucherpass. Ohne 
diesen Ausweis läuft für Outsider gar nichts, sind absolut 
fälschungssicher, die Dinger. Also, keine Chance für den 
Downtown-Schlitzer, an der Bürgerwehr vorbeizukommen.« 

Chan grinst bei dem Wort »fälschungssicher«, ist immer 
noch der Beste in der Szene. Und er denkt mit. »Du glaubst, 
der Killer ist aus der Uptown?« 

»Das würde einiges erklären, oder?« Aber kaum einfacher 
machen, verdammt. Die von der Bürgerwehr wissen nicht 
mal, wie man kooperieren buchstabiert. Und in wenigen 
Stunden ist mein erster Bericht an Morales fällig. Dann 
werden wir was vorweisen müssen, mein neuer Partner und 
ich. Muss den Lieutenant unbedingt in den Fall mit 
einbinden, brauche ihre Protektion, wenn ich in der Uptown 
ermitteln will. 

Chan liest wieder meine Gedanken. »Wir gehen nach 
Uptown?« 

»Vergnügungssüchtig, Chan?«, spotte ich. »Nein, wir reden 
erst mal mit ein paar Leuten - Zeugen.« Ist besser, ganz von 
vorne anzufangen. Steine umdrehen. Gibt 'ne Menge Steine 
in Downtown, sind 'ne Menge hässliche Dinge drunter zu 
sehen. 

»Wird uns mächtig Fußarbeit einbringen.« Chan ist 
realistisch, grübelt nicht so viel. Ich weiß auch nicht, was mit 
mir los ist, liegt wohl an der Tageszeit. »Lass uns bei der 
Sushi-Bude in der Arkade vorbeischauen«, schlägt er vor. 
»Könnte uns vielleicht ein paar Tipps einbringen.« 

»Gefallen einlösen?« 


Er nickt. Chan will etwas einbringen in die neue 
Partnerschaft: Beziehungen. Ich versteh das, war auch mal 
Partner von jemandem, wollte mich unersetzlich machen. 
Doch wir sind alle austauschbar bei der City Force, auch ein 
Ass wie meine Ex-Partnerin, wie Chan, wie ich. Nur Typen 
wie Fraser und Karlson, die bleiben immer dieselben, allein 
die Namen ändern sich. Irgendwann werde ich mit 
DelMonico reden müssen, keiner kennt sich in der Uptown 
so gut aus wie sie. Irgendwann ist es Zeit für ein paar 
Antworten, Antworten auf nie gestellte Fragen und noch 
mehr Fragen. Irgendwann werde ich mit DelMonico reden 
müssen, ja, irgendwann. 


»Only love can break your heart, 
Yes, only love can break your heart.« 
- Neil Young 


Ich stoße die Tür des Saab-Aerospace auf, springe auf die 
Landeplattform des Bürgerzentrums und schnappe 
überrascht nach Luft, als ich gegen die Wand aus 
glühendem Ozon laufe. Die Hitze ist kaum noch 
auszuhalten. Selbst in der Nacht kühlen die 
Straßenschluchten nicht mehr ab, und auf den oberen 
Ebenen ist der Wind vom Meer nicht mehr zu spüren. In den 
News erzählen sie uns, warum die Regenzeit auch dieses 
Jahr ausbleibt, und werfen locker mit Worten wie EI Niho und 
Klimaerwärmung um sich. In den Vierteln mit der höchsten 
Unreg-Quote lauft set Wochen das Seuchen- 
Präventionsprogramm. Nacht für Nacht überfliegen die 
schwarzen Uhnited-Chemical-Kopter die Gegend und 
versprühen Desinfektionslösung und Neutralisierer. 

Wenn man eine falsche Kanibo-Tofu-Rolle aus der Hand 
gegessen nicht mitrechnet, hat die Sushi-Bude keine 
Ergebnisse gebracht, genauso wenig wie ein Besuch bei der 


Davidson-Familie, denn die waren verschwunden. Und 
verschwunden heißt in der Downtown, dass jemand, der 
nicht gefunden werden will, auch nicht gefunden wird. So 
viel zur Spurensuche und zum Steineumdrehen. 

Jose Santos, der Freund von Mord 2, Serafina Connor, 
arbeitet im Bürgerzentrum. Jetzt am Nachmittag beginnt, 
laut DWNTN-File, gerade seine Schicht. Nachdem ich dem 
ESL meine CF-Plakette gezeigt habe, schickt er Chan und 
mich zur Markenvergabestelle. 

Angefangen bei seinen arglosen, freundlichen Augen unter 
buschigen Brauen und einem schlechten Haarschnitt 
darüber, bis zu seinem schmächtigen Körper, der in einem 
Wegwerf-Coverall mit Happy-Food-Logo steckt, ist Santos 
der Typ des netten Jungen, der im Film immer das Mädchen 
seiner Träume an den besten Freund verliert. Im Fall von 
Serafina ist es der große Unbekannte. »Sie hatte sich 
verändert. Früher hat sie mir immer alles erzählt, doch dann 
un. % 

»Ein anderer Mann?« Chan setzt sein »Du Kumpel, ich 
verstehen«-Gesicht auf. 

»Was sollte es sonst gewesen sein?« Santos ist ratlos, 
versteht die Frauen nicht, versteht die Welt nicht. Fast 
möchte ich ihn in den Arm nehmen und trösten, aber nur 
fast. »Plötzlich hatte sie all diese neuen Kleider, teure 
Sachen - von Glizzo Veno oder so, hat sie gesagt -, ging 
nicht mehr zur Arbeit ...« 

»Im Moccaccino-Shop?« In den Files stand nicht, dass sei 
ihren Job geschmissen hat. »Wie lange ging das?« 

»Zwei, drei Wochen vielleicht.« Sein Blick huscht zu der 
Schlange vor dem Ausgabeschalter, die immer länger und 
lauter wird. »Ich ...« Er bricht hilflos ab. Will die beiden City 
Force-Agenten nicht verärgern. 

»Nur noch eine Frage«, beruhige ich ihn, obwohl ich die 
Antwort schon zu kennen glaube. »Diesen Mann, haben Sie 
eine Ahnung, wer er ist?« 


Kraftloses Kopfschütteln. »Den hätte sie mir nie 
vorgestellt. Sie hatte auf einmal ein anderes Leben und ich 
gehörte nicht dazu.« 

Armer kleiner Mann. Er wartet immer noch auf eine 
Erklärung, und ich kann sie ihm auch nicht geben. Wie wäre 
es damit? Eine zweiundvierzigjährige Kellnerin, die plötzlich 
ihren Märchenprinzen trifft, der ihr Ginzo-Veldo-Klamotten 
kauft - da haben alle netten Typen dieser Welt verdammt 
schlechte Karten. 


Abend, schon beinah Nacht. Zeit für die Schlafenden 
aufzustehen. Ich mache mich auf den Weg zur Endstufe. 
Heute bin ich bereit, mich unter die coolen Uptown-Typen zu 
mischen - frisch geduscht und im neuen Retro-Space-Look. 
Steht mir, der silberne Overall mit echtem NASA-Logo, das 
sagen auch die »Wie wär's mit uns, Baby«-Blicke der 
Männer, die an mir vorbei durch die Luftschleuse gehen. Sie 
machen mich kribbelig, diese Blicke. Wo bleibt Chan? Auf 
glitzernden Plateaustiefeln vermesse ich mit schnellen 
Schritten den Bürgersteig vor der Bar. 

Ob sich mein Leben geändert hat? Irgendwie schon. Seit 
drei Wochen lebe ich in Potters gut gesichertem Loft. Fühle 
mich immer noch fremd - so viel Platz, so viel Luxus. Den 
Computerschrott und die Erinnerungen hab ich 
rausgeworfen. Hab selber genug Altlasten mitgebracht. 
Gehen mir ständig im Kopf herum. Worte wie »Gab es nie 
jemanden, an den du ständig gedacht hast, obwohl du es 
gar nicht wolltest, jemand, mit dem du zusammen sein 
wolltest?« Jetzt und hier, wo alles begann - mit dir Bru, 
denke ich und dabei weiß ich nicht mal, ob ich ihn 
überhaupt wiedersehen will. Lügnerin. 

»Hey, Partner.« Chan steht plötzlich vor mir, mustert mich 
anzüglich von oben bis unten. »Cooles Outfit, hast wohl 
noch was vor heute Nachts, grinst er. 

»Mach nur so weiter«, drohe ich. »Und sag mir mal, warum 
ich stundenlang hier draußen rumstehen musste. Diese 


Juanita, was macht sie?« 

»Singt in 'ner Band. Los Lobotones heißen sie«, sagt es 
betont beiläufig. 

»Was?!« 

Ehe er mir antworten kann, werden wir von der Menge 
durch die Luftschleuse geschoben. Diesmal gibt es keine 
abschätzenden Blicke vom Türsteher, sondern einen Tisch in 
der VIP-Sektion, direkt vor der kleinen Bühne. Toll, genau 
was ich wollte, wild zuckende Strobs auf meinem silbernen 
Space-Suit. Komme mir so passend vor wie ein Popel auf der 
Nase von Koxiala Bent. Und die sitzt am Nebentisch, diesmal 
in üppig gerüschtem Turquoise und Gold von Hetty Jamato 
und grün vor Neid, weil ihr mein strahlendes Outfit die Show 
stiehlt. Der Support spielt bereits, eine neue Band aus einer 
kleinen Küstenkommune oben im Norden, nennen sich die 
Blade Runner. Chan sagt, die Jungs wären ganz stark im 
Kommen. Will ich gerne glauben, besonders Sänger und 
Drummer haben das, was die Medientypen »Star-Potenzial« 
nennen, und ihr Sound zieht auch gut rein. 

Allmählich weicht die Spannung von mir, und als Chan mir 
eine geeiste Margarita rüberschiebt, denke ich: Mir ist 
danach, mich heute richtig zu amüsieren. Keine Killer, keine 
Geister der Vergangenheit und keine verlorene Liebe. Ich 
hebe das hohe Glas an die Lippen, nehme einen langen 
Schluck und noch einen. Ich lass meine Blicke durch die 
Endstufe streifen, heute Nacht sind die üblichen Uptowner 
gut durchsetzt mit schrillen Downtown-Typen, gehören wohl 
zu Juanitas Hofstaat. Feng ist da und - Aranxa Capistrano in 
Begleitung eines finsteren Hombre, Herman Santero. 
Scheiße, Scheiße. Sie sieht angenervt aus, als würde sie 
dringend auf etwas warten. Ihren Dealer, vermutlich. Ich 
beschließe, ihre Anwesenheit zu ignorieren, und bestelle mir 
den nächsten Drink, den ich viel zu hastig trinke. Was soll’s. 
Die Band gibt noch eine Zugabe, und dann springt Juanita 
mit ihren Lobotones auf die Bühne und kreischt zum 
Aufwärmen ihren aktuellen Hit »La Vida Loca«. Und schon 


stehen die supercoolen Uptowner auf den Tischen. Chan 
zieht mich auf die Füße und ruft in mein Ohr: »Los, Partner, 
zeigen wir’s denen!« Hey, warum nicht? Schreien und 
tanzen kann ich auch. 

Eine Stunde und zwei Zugaben später lasse ich mich 
atemlos und ziemlich beschwippst auf den Stuhl fallen. Doch 
Chan gönnt mir keine Pause. Völlig durchgeschwitzt und 
ausgepowert schieben wir uns mit Feng und seinen 
Bodyguards durch die Menge Backstage. »Juanita hi sagen«, 
nennt es Chan. Fast ohne es zu wollen, bemerke ich sie 
wieder. Allein, ohne ihren Aufpasser, sitzt Aranxa Capistrano 
da. Sieht aus, als würde sie immer noch auf jemanden 
warten. Seltsam, aber nicht mein Problem. Chan winkt mir 
ungeduldig zu. Im Weitergehen drehe ich mich noch einmal 
zu ihr um. Jetzt lächelt sie, verführerisch und siegessicher. 
Ist jemand bei ihr? Wer - jemand, der mir bekannt 
vorkommt - nein, ich muss mich irren. Ich muss, ich muss. 
Ein laut lachendes Uptown-Paar schiebt sich in mein 
Blickfeld. Ich recke den Hals, stelle mich auf die Zehen, da 
sehe ich es: Bru sitzt neben ihr, sieht ihr in die Augen, 
spricht mit ihr. Und sie, sie lächelt immer noch dieses 
Lächeln. Das kann nicht sein. Erst vor drei Wochen sagte er 
- Ich will zu ihm, ihn zur Rede stellen, aber meine Füße 
bewegen sich nicht, meine Knie werden weich. Auf einmal 
wird mir heiß und kalt und übel. Ich muss hier raus, ich 
brauche Luft, nein, ich muss kotzen. Ich wirbel herum und 
kämpfe mich durch die widerstrebend nachgebende Menge 
aufs Klo. Und dann kotze ich die ganzen Margaritas in die 
Schüssel, aber besser fühle ich mich dadurch nicht. 

Als ich wieder denken kann, bin ich schon vier Blocks weit 
gerannt, entkommen bin ich noch lange nicht. So schnell, so 
unverhofft holen sie einen ein, die Geister der 
Vergangenheit und die verlorene Liebe. Und der Killer? Ein 
willkommenes Gefühl steigt in mir auf, sammelt sich warm 
in meinem Bauch. »Benutze die Wut, mach sie zu deiner 
Verbündeten.« Ich laufe immer weiter durch die dunklen 


Straßen, furchtlos, bereit. Vier zerstückelte Leichen, 
durchgekaut und ausgespuckt von einer harten Stadt. 
Downtown, das Leben wird tödlicher mit jeder Saison. 
Unsichtbare Schatten lauern in stinkenden Hinterhöfen, in 
heißen Seitenstraßen, in deiner Vorstellung. Nur ein kurzer 
Weg in den Wahnsinn. Aber ich - ich bin furchtlos und bereit. 
Sonst habe ich nichts mehr, nur noch meine Wut, die die 
Angst verdrängt, die die Träume ausradiert hat. Endgültig. 


Mörderischer Sommer 


I'm only happy when it rains. 
My only comfort is the night gone black ... 
I'm riding high upon a deep depression 
I'm only happy when it rains. 

- Garbage 


Befragung der nächsten lebenden Verwandten von Mord 3 
stand auf dem Plan. Früh am Morgen habe ich Chan 
abgeholt und nach Shapiro geschleppt. Er fluchte die ganze 
Strecke, weil ich ihn - Zitat - aus den Armen seiner 
neuesten Eroberung gerissen hatte. »Der sah so aus, als 
wäre er nachher auch noch da«, hab ich sein Gejammer 
abgewürgt. 

Die vergangene Nacht, die Endstufe, Stephen Brubaker 
und die Frau, die mich Hure nennt, all das habe ich aus 
meinem Kopf verdrängt. Da draußen läuft ein Killer durch 
die Straßen, und es ist meiner und Chans Job, ihn zu 
stoppen. Nur das ist jetzt wichtig. Um diesen sengenden 
Schmerz, der mir den Atem nimmt, kümmere ich mich ein 
andermal. 

Shapiro. Hier lebten wahrscheinlich auch die Donovans, 
ehe StarCraft sie zu meinen Ersatzeltern machte. Was aus 
der Luft wie eine Ansammlung umgestülpter Happy-Food- 
Container aussieht, wird zu einer Reihe Zwei-Raum-Häuser, 
Standardunterkunft der New Frontier-Wartung. Ich lande den 
City Jet mitten auf dem quadratischen Kunstrasen. Kaum 
habe ich den Antrieb runtergefahren, nähert sich das 
goldene Elipsoid eines Schutzengels und wumkreist 
schwerfällig den Saab-Aerospace. Die Sonde scannt die 


Kennzeichnung des Fahrzeugs und gibt sie an die Leitstelle 
weiter. Was unerwünschte Besucher angeht, sind sie in 
Shapiro fast so paranoid wie in der Uptown. Schon verrückt. 

»Erklären Sie den Grund Ihres Halts vor Haus 5567 
Maiglöckchenallee«, schnarrt es aus der Membran an der 
Unterseite des Schutzengels, »City Force-Agent Donovan.« 

»Befragung eines in Haus 5567 Maiglöckchenallee 
gemeldeten Subjekts«, antworte ich laut und betont 
deutlich. Schutzengel sind dumm, sie haben keine 
besonders ausgereifte IQ-Ware. »Befragung im Fall ...«, ich 
ruf den File schnell auf meinem SCom auf, »Nummer 
44979003 - Mord 3. Name des Subjekts: LaVerne Dabbish, 
weiblich.« Die Sonde verdaut die Angaben eine Weile und 
schwirrt dann ab. Soll wohl bedeuten, dass wie freie Bahn 
haben. 

LaVern Dabbish, die Mutter des dritten Opfers, ist ein Lara 
Croft-Klon mit chirurgisch verlängerten 
Oberschenkelknochen, Rippenbogen-OP, Face-und Body- 
Implantaten von »ShapeU«. Die schwarzen Haare stehen 
wie eine Bürste von ihrem Kopf ab, spröde und glanzlos von 
zu viel Chemie, und ihren magersüchtigen Körper bedeckt 
ein zebrafarbenes Catsuit. Jetzt ist sie Ende vierzig und die 
Einlagen verlieren die Form. Ich merke, wie ich auf ihre 
verschobenen Backenknochenimplantate starre, auf das 
eingefallene Profil mit der vom Koks weggeätzten 
Nasenscheidewand. 

Chan und ich stehen in dem ersten der zwei Zimmer und 
staunen. In jeder Ecke hängt eine Nachbildung des 
Blutenden Herzen Leos. Das sanfte rote Pulsieren übt eine 
hypnotische Wirkung auf mich aus. Ich laufe planlos umher, 
nur um den Bann abzuschütteln. Ziehe Schübe auf und 
spähe in Spinde. Teure Designer-Kleider liegen achtlos 
zusammengeknüllt am Boden, definitiv nicht LaVerns Stil, 
aber auch nicht der eines vierzehnjährigen Junkies. Ich 
klaube ein paar hauchzarte Carissa-Dido-Hemdchen auf und 
hänge sie an die Haken im Spind. Ich fange Chans 


verwunderte Blicke auf. Was mache ich hier eigentlich? Eine 
Zeugin befragen? Die steht gerade vor einem angelaufenen 
Spiegel und ist damit beschäftigt, ihre Haare in Form zu 
drücken. 

»Wann ist Celia verschwunden?«, will ich wissen. »Und 
warum hat sie ihre ganzen Sachen hier gelassen?« 

Sie reagiert nicht auf meine Fragen. »All die Mühe, all das 
Geld, alles umsonst«, jammert sie. »Mein hübsches Baby 
haben sie mir genommen.« Letzteres scheint sie eher der 
Form halber anzuhängen. 

»All das Geld?«, frage ich erstaunt. 

»Für Starmaker.« Sie bemerkt meinen entgeisterten Blick 
und missdeutet ihn. »Ich wollte, dass mein Baby eine 
Chance hat.« 

»Starmaker?«, wiederhole ich. 

»Die Spermadiebe«, erklärt Chan, und sein breites Grinsen 
ist hier völlig unangemessen. Ich gebe ihm einen festen 
Knuff in die Seite und beschließe, ihn später nach den 
Einzelheiten zu fragen. 

Aber LaVern Dabbish hat seine Bemerkung nicht gehört. 
Sie lamentiert über ihre verlorene Zukunft. »... sagte ich 
ihm, dann kommt sie schon wieder in Ordnung.« 

»Was?« Ich habe auf einmal den Anschluss verloren. 

»Ich sagte dem Beauftragten, dass mein Baby nur eine 
dieser typischen Phasen durchgemacht hätte und bestimmt 
nicht zwangsrehabilitiert zu werden braucht.« Plötzlich wird 
sie hektisch, wühlt in einem leopardenfarbenen Beutel, der 
auf der durchgesessenen Couch liegt, zieht ein zerdrücktes 
Päckchen Silver Blend raus, steckt sich eine an und inhaliert 
tief. Nein, zwangsrehabilitiert muss hier niemand werden. 
»Seitdem sie sich mit diesem netten Jungen traf ...« 

»Welchem Jungen?« 

»Oh, ich kenne seinen Namen nicht.« Fahrig wedelt sie mit 
dem Joint vor meinem Gesicht. »Sie hat ihn mir nie 
vorgestellt. Hat sich wohl für ihre Mama geschämt.« 
Schniefen. »Hat ihr all die schönen Sachen gekauft«, wieder 


eine fahrige Geste, diesmal zum Spind. »Alles umsonst, all 
das schöne Geld.« 

Ich sehe zu Chan - der zuckt die Schultern. Hier werden 
wir nichts mehr erfahren. Gehen wir, Partner. Und dann tue 
ich etwas, was ich eigentlich nicht wollte: Ich gebe den Kurs 
nach New Frontier ein. 

»Was soll’s, wir sind doch schon fast da«, rechtfertige ich 
mich unaufgefordert und vor mir selbst. 

»Hab ich etwa was gesagt?« Chan lehnt sich zurück und 
schließt die Augen. »Weck mich, wenn wir zurück sind.« 


Bezirksstaatsanwalt Lowell Brannigan ist nicht überrascht, 
mich mitten in der Wüste zu sehen. Oder falls er es doch ist, 
weiß er es gut zu verstecken. Warum auch nicht, ist 
schließlich Politiker, der Mann - und Brus alter Kumpel LB. 
Verdammt, verdammt, verschwinde aus meinem Kopf. 

»Wie geht es Ihnen, CF-Agent Donovan?« 

Wir sitzen bei einem »informativen Gedankenaustausch« 
in der SpaceCraft-Kantine für höhere Mitarbeiter und trinken 
geeisten, frisch gepressten Saft von echten Zitrusfrüchten. 
Mir ist nicht nach höflichem Geplauder. »Was wissen Sie 
über diesen Killer, der seinen Opfern erst teure Klamotten 
kauft und sie anschließend mit 'nem Lasermesser in 
Scheiben schneidet?«, frage ich unumwunden. 

Er zuckt kaum merklich zusammen und sagt vage: »Nur, 
was in den Files der Downtown-Cops steht.« 

»Gut. Dann wissen Sie, dass der so genannte Downtown- 
Schlitzer ein reicher Psycho aus der Uptown ist«, behaupte 
ich lässig. 

»Nein, das weiß ich nicht«, sagt er ruhig. Nicht bereit, sich 
auf mein kleines Spiel einzulassen. »Erzählen Sie mir, wie 
Sie zu dieser Schlussfolgerung gekommen sind.« 

»Mord 3, Celia Dabbish, wurde im Laurette-Mulhaus- 
Gedächtnispark gefunden. Wer könnte sie da wohl 
unbemerkt abgeladen haben, außer einem ortskundigen 
Bürger?« 


»Verdammt, wie konnte das bisher übersehen werden?« Er 
klingt aufgebracht und ernstlich besorgt. 

»Ich brauche Rückendeckung, um in Uptown ermitteln zu 
können, DA«, sage ich fest. 

»Was ist mit Ihrem ESL, J.P. Morales?« 

»Der Lieutenant wurde zufällig gestern zur Schulung 
geschickt - zum Sensitivitätstraining. Seltsamer Zufall, finde 
ich.« 

Er lässt meine Bemerkung unkommentiert. »Gut, Sie 
haben meine Unterstützung. Noch heute wird eine 
Anweisung zur vollständigen Kooperation an die Bürgerwehr 
rausgehen.« Er wirft mir einen scharfen Blick zu. »Aber das 
ist doch noch nicht alles, oder?« 

»Nein. Ein Informant ...« Warum soll ich Ranson da mit 
reinziehen? »... sagte mir, dass dieser Killer ein Stardust- 
Junkie ist. Was wissen Sie darüber?« 

»Offiziell gar nichts. Aber falls Sie meine persönliche 
Meinung interessiert, ich halte das für eine interessante 
Theorie und finde, ebenfalls inoffiziell, dass Sie in dieser 
Richtung weiter ermitteln sollten.« 

»Okay.« Ich stehe auf. »Und wie läuft das 
Weltraumgeschäft dieser Tage so?« 

»Was meinen Sie damit?« 

»Den Potter-Drive, was sonst?« 

»In Kürze sollen die ersten Simulationen laufen.« Er steht 
ebenfalls auf und gibt mir förmlich die Hand. »Wir bleiben in 
Verbindung, CF-Agent. Viel Erfolg.« 

»Danke, DA«, murmle ich und gehe und nehm all die 
ungefragten Fragen mit. 


»Es gibt nur eine Möglichkeit, der Verseuchung durch 
Drogen zu entgehen: ein absolutes Verbot aller 
Substanzen.« 


- General A. D. Reuben Mulhaus 


Die Sonne geht bereits unter, als wir die Stadtgrenze 
erreichen, in der City wird es inzwischen Nacht sein. Aber 
mein Tag ist noch nicht zu Ende. Zwei Posten müssen noch 
abgehakt werden: die Uptown und die Befragung im Mord 4, 
Rita-Sophia Ochoa. Beides wird eine Sackgasse sein, also 
beschließe ich, es vor mir herzuschieben. So kann ich 
wenigstens so tun, als würde ich an dem Fall arbeiten. Nicht 
sehr klug, ich weiß. Aber immer noch besser als falsche 
Verdächtigungen erheben, immer noch besser als tödliche 
Fehler machen. Stardust, DelMonico, Brubaker. Ein in sich 
geschlossener Kreislauf, gut verpackt und weggelegt. Ich 
wünschte, es gäbe eine andere Möglichkeit, ich wünschte, 
ich hätte eine Wahl. Doch bald muss ich in diesen Kreis 
eindringen, muss endlich die richtigen Fragen stellen. 
»Schmerz ist Ansichtssache.« Wo kommt auf einmal dieser 
blöde Ausbilderspruch her? Reardon, der mir beibrachte, 
meinen Zorn zu kanalisieren. Also gut, ich werde die 
richtigen Fragen stellen, auch wenn mich die Antworten 
zerschmettern. 

Den Saab-Aerospace habe ich in der CF-Zentrale 
abgestellt. So kommt es, dass ich wieder durch die Straßen 
laufe. Der weiche Belag unter meinen Füßen scheint mich 
festzuhalten, doch ich laufe immer weiter. Denke nicht mal 
dran, mir 'ne Rikscha zu nehmen. 

Irgendwann holt mich mein Partner ein. Sagt nichts, geht 
nur stumm und beharrlich neben mir, Block um Block. 
Schließlich bin ich es, die das Schweigen bricht, mürrisch, 
weil er mich in meinem Selbstmitleid stört. »Was willst du 
von mir?« 

»Nichts«, antwortet er glatt. »Ich dachte nur, wir wollten 
mit diesem Rico sprechen, hat sein Revier hier in der 
Gegend.« 


Nun gut, warum nicht. Alles, was meine Gedanken auf 
andere Wege bringt, soll mir recht sein, und wenn ich dabei 
einen Zuhälter verprügeln kann, der nicht mit der C-Force 
kooperieren will, soll's mir auch recht sein. Doch Rico ist 
»auswarts«, soll heißen: im DWNTN-Knast, und da werde ich 
ihn heute Nacht bestimmt nicht aufsuchen. 

Chan hat eine Idee. »In den Files stand, dass Ochoa im 
Coco Loco gearbeitet hat, warum sehen wir uns da nicht mal 
um?« 

Warum nicht? Nur dass das Coco Loco die gleiche Mambo- 
Bar ist, in der DelMonico in jener Nacht verschwand. Kann 
ich meiner Vergangenheit denn nie entkommen? All die 
Monate, all die tausend Male, die ich vor diesem Laden 
stand und wieder umgekehrt bin, zu feige reinzugehen, aus 
Furcht, Dinge zu erfahren, die ich nicht erfahren wollte - 
über Del, über mich. Und jetzt bin ich hier, mit einem neuen 
Fall, mit einem neuen Partner. 

Chan weiß von alldem nichts. Er stößt die Tür auf und geht 
rein. Was soll ich schon machen? Ich folge ihm. Nur eine der 
zahllosen Bars im Barrio - nichts Besonderes, nichts 
Bedrohliches. Eine lange Theke, an der lässig ein paar 
Senores lehnen, die sich von meinem anthrazitfarbenen CF- 
Coverall nicht abschrecken lassen und mich mit taxierenden 
Blicken betatschen, eine MOD-Box, aus der Juanitas neuster 
Hit dröhnt, und Chan, der dem Barkeeper ein »dos 
cervezas« zuruft. 

Erst als zwei Bohemia in geeisten Flaschen vor uns stehen 
und ich ein, zwei lange Schlucke genommen hab, sehe ich 
mich etwas genauer um. Habe ich Angst, Del in einer der 
Nischen sitzen zu sehen? Ich weiß es nicht. LaSalle hätte ich 
hier bestimmt nicht vermutet. Sie hockt allein am Ende der 
Bar, starrt mürrisch in ihr Glas und sieht ab und zu zur Tür. 
Auf wen wartet sie wohl? Was soll’s, geht mich nichts an. 
Ohne es zu merken, habe ich die Flasche geleert. Chan hat 
inzwischen meinen Job gemacht. Hat Kontakt zu einer 


drallen Latina mit Tribal-Tattoos auf den Armen, die gerade 
schallend über eine Bemerkung lacht. 

»Das ist Carmelina, Ritas beste Freundin«, stellt Chan vor. 
»Sie hat dir was zu sagen.« Er winkt den Barkeeper ran. 
»Bestell dir was, City Force zahlt.« 

Wieder lacht sie schallend und seltsam, es klingt echt. Sie 
bestellt Piha Colada, und als das Getränk da ist, lässt sie es 
stehen, spielt nur mit dem albernen Schirmchen. Plötzlich 
ernst sagt sie: »Sophia hatte da diesen Freund. Reich, so 
richtig reich, versteht ihr? Kaufte ihr tolle Klamotten. Hatte 
immer Stoff dabei. So 'n heißes Zeug, Stardust. Sie war 
ganz wild darauf.« 

Chan stellt eine Frage. 

Carmelita schüttelt den Kopf. »Nein, den Namen hat sie 
mir nie gesagt. Hab ihn aber einmal gesehen, als er sie hier 
abgeholt hat. Der sah aus, wie sie alle aussehen, diese 
Uptown-Typen.« 

»Das ist alles?« \Wusste ich’s doch - eine Sackgasse. 

Sie überlegt, dreht das Schirmchen zwischen den Fingern. 
Ich starre auf ihren abgesplitterten Nagellack und denke an 
die andere, die glaubte, endlich ihren Prinzen gefunden zu 
haben. Einen, der sie rausholt aus dem Dreck, einen, der sie 
glücklich macht, so wie sie es verdient hat, einen, der sie 
umbringt und in eine Mülltonne stopft. 

»Er fährt eins von diesen teuren Jet Streams, ist ’'n 
Cabrio.« Sie sagt es so unvermittelt, dass ich 
zusammenzucke. 

Was plappert sie da? »Verdammter Schwachsinn«, fauche 
ich sie an. »Seit wann gibt es fliegende Cabrios?« 

»Was kann ich denn dafür. Ich sag nur, was ich gesehen 
habe, und außerdem muss ich jetzt gehen.« 

»Hey, warte.« Chan versucht sie aufzuhalten. 

»Lass sie gehen, die hat dich verarscht. Wollte nur Drinks 
schnorren.« 

»Und warum hat sie dann nichts getrunken?« 


’ 


»Weiß ich doch nicht«, sag ich mürrisch. »Fest steht 
jedenfalls, dass sie dich verarscht hat. Fliegende CJs gibt’s 
nicht und hat’s nie gegeben.« 

»Irrtum.« Chan grinst sein überhebliches Grinsen. »Was ist 
mit diesem Desert Racer, den dein großer, starker Freund 
fahrt?« 

»Glaubst du etwa, Brubaker steckt hinter den Morden? Dir 
haben sie doch ins Hirn geschissen, Chan!« 

»Hey, hey. Wer sagt denn hier so was? Aber überleg doch 
mal. Sieht das Teil nicht wie 'n Cabrio aus?« 

Was ist los mit mir? Warum verteidige ich Brubaker und 
beschimpfe meinen Partner? Ich bin es, die hier verrückt ist. 
Ich schreie so laut, dass sich die Köpfe drehen. Eine, die zu 
mir rübersieht, ist LaSalle. Scheiße. »Lass mich in Ruhe, 
okay? Lass mich nur in Ruhe!« Ich springe auf und laufe 
raus. Chan folgt mir dichtauf. 

Draußen, in der schwülen Nacht. »Tut mir Leid, Partners, 
quetsche ich eine lahme Entschuldigung raus. »Ist wohl mit 
mir durchgegangen.« Nein, der Geist deiner Ex-Partnerin ist 
in dich gefahren, Donovan. So geht’s nicht weiter. Zeit für 
ein paar Antworten. 


Morales ist in ihrem Kabuff und lädt sich gerade ein paar 
Files runter. Das muss ja 'ne kurze Schulung gewesen sein, 
denke ich, als sie den Kopf hebt und mich bemerkt. Sie 
verzieht unwillig das Gesicht. Störe ich nur, oder habe ich 
schon wieder was falsch gemacht? 

»Ich beantrage Einblick in CF-Agent DelMonicos Akte, 
Lieutenant«, sage ich förmlich. 

Morales sieht mich abwartend an, sagt weder ja noch nein. 

»Es hängt mit diesen Downtown-Schlitzer-Morden 
zusammen«, sage ich hastig und merke sofort, wie 
unglaubwürdig das klingt - zu spät. 

»Mir liegt eine interne Beschwerde vor. Es geht um Ihren 
Auftritt im Coco Loco.« 


»Dieses Miststück«, rutscht es mir raus. »Was hatte 
LaSalle überhaupt da zu suchen?« 

Morales überhört das. »Solange Sie im Dienst sind und Ihre 
Uniform tragen, benehmen Sie sich auch so, CF-Agent 
Donovan, kapiert?« 

»Ja, Lieutenant«, sage ich kleinlaut. Sie hat ja Recht, ich 
hab Scheiße gebaut. In einer Mordserie ermitteln bedeutet 
schließlich nicht, dass sich alle Köpfe nach einem umdrehen 
sollen. 

»Was suchen Sie in DelMonicos Akte?« 

»Irgendetwas, was auf ihren Aufenthaltsort hinweist.« 

»Tut mir Leid, Donovan, ich kann Ihnen nicht helfen.« Sie 
sagt es knapp und emotionslos. Sie hat nicht mal in den File 
gesehen! 

»Ich hab verstanden, Lieutenant.« Es gelingt mir nicht, 
meine Verbitterung zu verbergen. J.P. Morales gehört also 
auch zu denen, die alles vertuschen müssen. Vielleicht hat 
Del sogar den richtigen Weg gewählt, vielleicht ist auch für 
mich kein Platz mehr in der City Force. 

»Nein, haben Sie nicht«, sagt sie. »Ich habe die Unterlagen 
schon vor Wochen nach Hinweisen durchsucht.« 

»Warum?« Wieder rutscht mir was raus. Geht mich doch 
gar nichts an. Sie ist der Boss. Aber sie versteht es nicht 
falsch. 

»Wir haben in den letzten Monaten viel zu viele Ausfälle. 
Gute, engagierte Agenten tauchen ab, wie DelMonico, oder 
bauen so viel Scheiß, dass nur die unbefristete 
Suspendierung bleibt.« 

Wie Stephen Brubaker, ergänze ich stumm und überlege 
fieberhaft, wie ich unauffällig das Gespräch auf ihn bringen 
kann. Aber ich denke zu langsam. Der richtige Moment 
kommt und vergeht. 

»Kommen Sie mit Ihrem Fall voran?« 

Ich schüttle den Kopf. »Bis jetzt nicht.« Damit ich nicht als 
völliger Versager dastehe, behaupte ich: »Aber es gibt 


einige vielversprechende Hinweise. Chan wird ihnen noch 
heute nachgehen.« 

»Das ist gut. Sie werden es schon schaffen, Donovan.« Sie 
steht auf. »Tut mir Leid, dass ich Sie nicht weiter 
unterstützen kann. Dieses dumme Training ...« Sie klingt, als 
meinte sie es ernst. Vielleicht gehört der Lieutenant doch zu 
den Guten. 


LaSalle ist an ihrem Platz. Sie hat ihren Stuhl zurückgekippt, 
die Füße auf den Tisch gelegt und studiert die Flecken an 
der Decke. Zieht sie diese Show etwa für mich ab? Sie ist 
nicht überrascht, als ich mich vor ihr aufbaue. »Los, sag’s 
mir, LaSalle, wo steckt Del?« 

Sie sieht mich gelangweilt und erstaunt an. »Wovon redest 
du, Donovan?« 

»Du und DelMonico, ihr seid ein Paar, und das schon seit 
dem Training«, behaupte ich. Und plötzlich macht LaSalles 
Verhalten Sinn - sie ist eifersüchtig auf mich, weil Del mich 
ausgesucht hatte und ich Dels Partnerin war und nicht sie. 

»Und wenn’s so wäre?« Sie sieht mich lauernd an. »Was 
bietest du?« 

»Verlang, was du willst«, sag ich widerwillig. 

»Du hast nichts, was ich brauchen kann.« 

Verdammt, sie hat mich voll auflaufen lassen. »Del hat 
mich vor dir gewarnt.« Noch eine Behauptung. Und dann 
verplapper ich mich. »Ich hab das Parfüm in ihrem 
Apartment gefunden.« 

»Ich weiß.« Mehr nicht, nur »ich weiß«. 

»Dann weißt du, wo sie steckt. Bestell ihr, ich muss sie 
sehen. Sag ihr, sie schuldet es mir.« 

LaSalle zuckt gleichmütig die Schultern. »Wenn du glaubst, 
sie schuldet dir was, solltest du die Schulden eintreiben, 
oder?« 

Wäre sie nicht viel größer und erfahrener als ich, ich würde 
mich auf sie stürzen. So bleiben mir nur meine drohenden 


Blicke, und die nützen mir bei dieser taffen Frau einen 
Scheiß. Soll ich bitten? Nein, dazu bin ich zu stolz. 

Schließlich sagt sie: »Was willst du von ihr?« 

»Nur reden, nichts weiter.« 

»Nichts weiter«, wiederholt sie und lacht. »Na dann viel 
Glück, Donovan.« 
Vielleicht hätte ich doch bitten sollen. Nein, sie wird es Del 
erzählen, sie kann nicht anders, schließlich sind 
Informationen ihr Geschäft. 


»Morales war unten«, sage ich zu Chan und mache den City 
Jet startklar. »Wollte wissen, wie wir vorankommen.« 

»Und, wie kommen wir voran?«, gahnt Chan und setzt sich 
für den Start zurecht. 

»Hab ihr gesagt, du wärst an was dran.« 

»Nett von dir, Partner«, spottet er. »Und an was bin ich 
denn so dran?« 

»An dem fliegenden Cabrio, was sonst«, pampe ich. 

Auf einmal ist er hellwach. »Da hast du mich auf was 
gebracht. Ich werd mich gleich dransetzen. Wird knifflig 
werden, die Halter dieser Luxusflieger zu finden, stehen 
nicht in den zugänglichen Files.« 

»Du wirst es schon schaffen, Chan.« Endlich eine Spur! Ich 
starte den Aerospace und zische durch die 
Straßenschluchten. Endlich eine Spur, gut. 

Kaum sind wir in der Luft, kommt es über mein SCom: Ein 
neues Opfer des Downtown-Schlitzers wurde gefunden. Der 
Tatort liegt ganz in der Nähe des Coco Loco. Hat es Chans 
Informantin erwischt? Ich verspüre einen Stich der Reue, 
weil ich sie nicht ernst genommen habe. Aber noch etwas 
anderes liegt in der Nähe: die Festung eines Drogenbarons. 
Helle Suchscheinwerfer durchschneiden die Nacht und 
weisen uns ein. Ich lande den Aerospace in der Sackgasse, 
die zu dem vierstöckigen Haus führt, und Chan und ich 
laufen los. 


Ranson und Krantz und ein Team der Spurensicherung sind 
bereits vor Ort. Schließlich ist es immer noch ihr Fall und die 
City Force war nur zur Unterstützung hinzugezogen worden. 
Das machen sie immer, die DWNTN-Cops, können so ihr 
Gesicht in der Öffentlichkeit wahren. Sollen sie, dafür haben 
wir den besseren Kredit. So ist das in der Downtown: Alles 
läuft auf Regeln und Rituale hinaus - auch in der CF-Force. 
Deshalb ist Karlson auch schon da, als Chan und ich atemlos 
und wenig professionell angerannt kommen. 

Sie liegt einfach da, im Lichtschein der geöffneten 
Haustür, das Gesicht im Dreck, das teure Kleid zerfetzt. Der 
Körper ist auf den ersten Blick unversehrt. Ich nicke dem 
DH-Doc aus der DWNTN-Patho kurz zu und knie mich neben 
ihn. Emotionslos registriere ich die Einzelheiten der Toten: 
schwarze Locken, volle rote Lippen, die dunklen Augen in 
Panik - nein, Erstaunen aufgerissen. Weil sie mich erkennt? 
Unsinn, Donovan, reiß dich zusammen. Für einen kurzen 
Augenblick verspüre ich verdammenswerte Erleichterung: 
Aranxa ist tot. Doch dann sehe ich, sie ist es nicht, die Frau 
ist älter, die Ähnlichkeit aber bleibt. Concepciön die 
Drogenqueen ist tot, lang lebe die neue Drogenqueen 
Aranxa Capistrano. 

Ich stehe auf, klopfe mir den Staub ab. »Jetzt kann ich dich 
drankriegen, Miststück, ganz offiziell«, denke ich. Chan sieht 
mich entgeistert an. Hab ich laut gedacht? Wie peinlich. Ich 
schau mich rasch um. Doch niemand sonst sieht mich 
seltsam an. Gut. 

Ranson winkt mich ran und setzt mich ins Bild. »Ihre 
Leibwächter haben sie gefunden. Aber aus denen was 
rauszukriegen kannst du gleich vergessen, sind vollkommen 
neben der Spur.« 

»Was ist mit dem Alarm?« Ich zeige auf die klaffende 
Haustür. Sogar von weitem kann ich die Panzerverstärkung 
und die High-End-Sicherheitsspielsachen erkennen. 

Ranson zuckt die Schultern. »Hat ihrem Killer vielleicht 
geöffnet. Wir können hier weiter wild drauflos raten oder 


abwarten, bis dieser Santero zurück ist.« 

»Santero? Zurück?« Auf einmal gehen bei mir sämtliche 
Alarme los. »Was hat der mit dem Mord zu tun?« 

»Weiß ich auch nicht. Nur so viel, er hat die Cops gerufen 
und ist anschließend abgetaucht.« 

»Bis wir ihn gesprochen haben, steht er bei uns ganz 
oben«, schaltet sich Krantz ein. »Ist vielleicht ein 
Trittbrettmord.« Und zu ihrem Partner: »Hab’s eben 
durchgegeben.« 

Ranson nickt. »Besser, ihr verschwindet, gleich geht der 
Tanz los. Ich geb dir Bescheid, wenn wir den Bodyguard 
haben.« 

Chan, der sich im Hintergrund gehalten hat, fragt: »Was 
für ein Tanz?« 

»News«, sage ich knapp. »Danke, Ranson, bin dir was 
schuldig.« Ich winke Chan und laufe zum C-Jet zurück. 
Springe rein und starte, kaum dass Chan sitzt. 

»Was soll der Stress?«, japst er, als ihn der Andruck in den 
Konturensitz quetscht. 

»Krantz hat gerade Punkte bei den News gemacht, 
erkläre ich. »Ist 'n kleiner Nebenjob für die DWNTN-Cops. 
Wäre nicht gut für uns, wenn wir da rumstehen, wenn ihre 
Drohnen die Gegend fluten.« 

Doch noch jemand hat es eilig, an den Tatort zu kommen, 
so eilig, dass sein stahlgrauer BMW-Zenturion knapp an uns 
vorbeischrammt und der Aufprallalarm erst losgeht, als ich 
den Saab-Aeropace bereits steil noch oben ziehe. 

»Scheiß-verfickte-Kreuzritter«, brülle ich ihm nach - ich 
konnte das DCU-Logo auf dem C) gerade noch erkennen. 
»Das nächste Mal bist du dran, Arschloch!« 

»Hey, hey, ganz ruhig, Partner, er kann dich nicht hören.« 

»Glaubst du, das weiß ich nicht?« Ich spüre, wie sich die 
Erschöpfung in meinem Körper breit macht. Ein paar 
Stunden schlafen, nicht mehr. Dann Ransons File abrufen 
und über Uhura Krantz’ Bemerkung über den Trittbrettmord 
nachdenken. 


Aber die Nacht ist noch nicht zu Ende: ein weiterer Mord, 
diesmal in der Warring-Residenz in Uptown. Die Nachricht 
kommt direkt von meinem obersten Boss, DA Brannigan. 
»Bewegen Sie Ihren Arsch hier rüber, Donovan, aber 
schnell.« Okay, er hat’s anders ausgedrückt, die Botschaft 
ist dieselbe. 


Fettes Ding. Der ganze Block ist abgesperrt. 
Suchscheinwerfer gibt es hier nicht, schließlich wohnen hier 
wichtige Leute und die wollen in Ruhe schlafen, dafür 
umschwirren Überwachungsdrohnen den City Jet. Ich lande 
und werde sofort von nervösen Mitgliedern der Bürgerwehr 
umringt, die unsere IDs überprüfen. 

»DA Brannigan hat uns angefordert«, pampe ich den 
Bürgerwehrtypen an, als er zum dritten oder vierten Mal 
meine Daten an die Zentrale durchgibt. Ohne auf eine 
Antwort zu warten, schiebe ich mich an ihm vorbei und 
betrete zum zweiten Mal in dieser Nacht den Schauplatz 
eines Mordes. Hätte nicht gedacht, dass ich so schnell in der 
Uptown landen würde. 

Der Bezirksstaatsanwalt ist von New Frontier 
rübergeflogen. Sein Kopter steht auf dem Vorplatz, die 
Rotoren noch in Bewegung. Ich recke den Hals, versuche ihn 
in der Menge zu entdecken - vergeblich. Also gehe ich erst 
mal ins Haus. 

Im Gegensatz zu der Bürgerwehr-Präsenz draußen vor der 
Warring-Villa, laufen in der Vorhalle nur Typen vom internen 
Sicherheitsdienst rum. Sie werfen flüchtige Blicke auf meine 
Uniform und machen weiter mit dem, was immer sie gerade 
machen. Wirklich ausgeschlafen, die Typen. Fühlt man sich 
gleich viel sicherer. Ich werfe Chan einen schrägen Blick zu. 
Er zuckt nur die Schultern und schweigt. Gut so. Noch 
einmal wegen unangemessenen Benehmens in der 
Öffentlichkeit vom Lieutenant abgekanzelt zu werden muss 
ich nicht haben. 


Stimmen aus dem Raum hinter der geöffneten Flügeltür. 
Wütend, bestimmt und beruhigend und ausweichend. Ich 
winke meinem Partner, und wir treten ein. Von hier aus also 
wird unsere korrupte Stadt regiert. Ich sehe mich neugierig 
um. Alles in dem weitläufigen Arbeitszimmer sagt »VIP«: der 
große Schreibtisch mit leerer Platte, die teuren Gemälde auf 
der Seidentapete, die großzügig verteilten und dezent 
beleuchteten Kunstgegenstände - vermutlich Geschenke 
treuer Wähler - und der knöcheltiefe Teppich. Was nicht ins 
Bild passt, ist der Tote. Er liegt auf dem Rücken, Brustkorb 
vom Einschlag zahlreicher Highspeed-Geschosse zerfetzt. 
Ich trete näher. 

Diesmal kenne ich den Toten wirklich. Es ist Herman 
Santero, der finstere Hombre aus der Endstufe. Ein 
Verdächtiger weniger auf der Liste, aber wer bleibt übrig? 
Verdammt, dieser Fall wird immer seltsamer. Wie nannte es 
Detective Krantz - einen Trittbrettmord? Ich ahne allmählich, 
was sie damit meinte, aber einen Sinn ergibt es nicht. Ich 
hebe den Blick und mustere die Anwesenden - eine nette 
Versammlung: DA Brannigan, Bürgermeister Warring, 
zornrot im Gesicht und schlampig gekleidet, ein Typ, der 
nach Leibwächter und arroganter Dummheit aussieht, und 
der hiesige Leichenbeschauer. 

Brannigan nickt mir zu. »Nun, was meinen Sie, CF-Agent?« 

Jetzt bin ich an der Reihe mit Schulterzucken. »Ein schief 
gelaufener Drogendeal«, schlage ich vor. 

Brannigans Mundwinkel zucken kurz. War das etwa der 
Ansatz eines Grinsens? Mehr für die Anwesenden als für sich 
fragt er: »Wie kommen Sie darauf?« 

»Herman Santero hat für die Capistrano-Familie 
gearbeitet, deren Oberhaupt heute Nacht das mutmaßlich 
fünfte Opfer des Downtown-Schlitzers wurde ...« 

»Was hat das mit mir zu tun?«, blafft Warring den DA an. 
Mich ignoriert er. 

»Um das zu beantworten, sind CF-Agent Donovan und ihr 
Partner hier«, sagt Brannigan glatt und schiebt mir dabei die 


Verantwortung zu. Sehr clever, DA, wirklich clever. »Und 
Sie«, er winkt dem Bodyguard, »werden mit der C-Force 
kooperieren.« 

»Mit der da, einer Straßenratte in Uniform?« Der Boss der 
Sicherheit schafft es trotz des Desasters, Überheblichkeit 
auszudünsten. Erstaunlich. Da liegt ein toter Berufskiller auf 
dem Kaschmirteppich des Bürgermeisters und er spielt sich 
auf. »Das ist doch wohl ein schlechter Witz, oder?« 

»Mit City Force-Agent Donovan«, fauche ich ihn an. »Ich 
will sofort die Aufzeichnungen der Drohnen sehe. Und damit 
meine ich nicht Ihre kreative Bearbeitung, ist das klar?!« 

Er sieht rasch zu seinem Boss, der unmerklich den Kopf 
schüttelt, und sagt dann gewandt: »Ich muss mit der 
Technik reden, ob das Material abrufbereit ist.« 

Kaum ist er aus dem Zimmer gerannt, gebe ich Chan 
einen Wink und wir setzen ihm nach. Er läuft eine 
gewundene Rampe runter und verschwindet im 
unterirdischen Servicebereich der Residenz. Gut, so habe ich 
keine Zeugen, wenn ich ihn mir vornehme. Als er hinter 
einer Sicherheitstür verschwinden will, rufe ich: »Halt, 
Arschloch«, und werfe mich auf ihn. 

Er hat ein zu bequemes Leben, ist völlig untrainiert. Zwei, 
drei gut platzierte Faustschläge und er ist alle. Als er wieder 
Luft kriegt, sage ich ganz ruhig: »Ich will sofort die 
Aufzeichnungen der Drohnen sehen.« Diesmal gibt es keine 
heimlichen Signale von Warring, diesmal gibt es die 
Aufzeichnungen und einen Blick von meinem Partner, der 
Erstaunen und Anerkennung zugleich ausdrückt. Ja, ich habe 
von DelMonico gelernt, von Del und der Straße. 

Santero muss unmittelbar nach dem Anschlag auf die 
Drogenqueen hierher gekommen sein. Mit blutbeschmierter 
Kleidung steht er in der Eingangshalle der Residenz und 
brüllt: »Wo ist die Puta, ich bringe sie um!« Ist er auf 
Drogen? Noch wichtiger: Wie ist er reingekommen? 
»Aufzeichnung stopp«s, sage ich, und zu dem 
Sicherheitstypen: »Wer hat ihn reingelassen?« 


»Carmichael und Hasaroshi hatten Schicht«, sagt er, als ob 
das eine Erklärung wäre. 

»Und, sind die debil, oder was?« Ich merke, wie die Wut 
schon wieder in mir aufsteigt. »Wo sind sie?« 
Schulterzucken. »Schaffen Sie sie ran. Chan wird mit ihnen 
reden.« 

Brannigan kommt rein. Erfasst die Situation mit einem 
Blick, den Abdruck am Kinn des Sicherheitstypen, der 
aussieht wie die drei Knöchel meiner rechten Faust, 
eingeschlossen. »Schon was entdeckt, CF-Agent?« 

Ich zeige auf den Monitor, auf dem der brüllende Santero 
erstarrt ist. »Frage mich gerade, wer ihn reingelassen hat«, 
denke ich laut und merke im selben Moment, dass ich mir 
die gleiche Frage bereits bei Concepciön Capistrano gestellt 
habe. Entweder ist in Down-und Uptown der große 
Leichtsinn ausgebrochen, oder der Killer und Santero 
wurden erwartet. 

»Wo steckst du, Miststück? Du hast sie umgebracht, jetzt 
bist du dran!« Brannigan hat die Aufzeichnung der 
Überwachungsdrohnen wieder anlaufen lassen. Santero 
steht jetzt im Arbeitszimmer, das Gesicht wutverzerrt, die 
Fäuste geballt. Warum hat er keine Waffe, wenn er mit dem 
Vorsatz gekommen ist, jemanden - eine Frau, welche Frau? - 
zu töten. 

»Warum hat er keine Waffe?«, fragt Chan in den Raum, 
ohne eine Antwort zu erwarten. 

Sieht die gleichen Dinge wie ich, mein neuer Partner. Gut. 
Doch da muss mehr kommen, sonst treten wir auf der 
Stelle. Was ist mit der Frau? »Wer lebt hier noch, außer dem 
Bürgermeister und den Serviceleuten?« 

»Uahgh.« Ein zorniger Aufschrei von Santero - er bewegt 
sich, als wollte er sich auf jemanden stürzen -, gefolgt vom 
Jaulen von Hochgeschwindigkeitsgeschossen, und Santero 
bricht zusammen, fällt auf die Knie und dann auf den 
Rücken, ein Loch in der Brust so groß wie ein Haus. Selbst in 
der Aufzeichnung sieht es verdammt eklig aus. 


»Halt, zurück«, brülle ich. »Wer hat da geschossen?« 

»Ist nicht zu sehen.« Der Sicherheitstyp versucht seine 
Erleichterung zu verbergen. 

»Verarsch mich nicht«, sage ich so leise, dass nur er es 
hören kann. »Wenn ich merke, dass du an der Aufzeichnung 
rumgemacht hast, bist du dran.« 

»Das ist das Original«, behauptet er. »Die Person stand 
außerhalb des Sensors.« 

Ich glaube ihm. Doch das bedeutet, jemand, der sich im 
Haus auskennt, jemand, der weiß, in welchem Zyklus und 
Radius die Drohnen den Raum scannen, hat Herman Santero 
erschossen. 


Sternenstaub 


Morgengrauen, selbst hier in der Downtown wird es schon 
hell. Ich will noch mal an den DWNTN-Tatort zurück, 
vielleicht hilft es mir, die verschlossene Tür in meinem Kopf 
zu öffnen. Der DA hat den Kopter zurückgeschickt und sitzt 
neben mir im Saab-Aerospace, während Chan hinten hockt 
und ein Schläfchen hält. Er nennt es meditieren, aber ich 
weiß es besser. 

»Was wollen Sie mich den ganzen Tag schon fragen, 
Donovan?« Unvermittelt spricht Brannigan mich an. 

Bin ich so leicht zu durchschauen? Ich weiß nicht, wie ich 
es am besten sagen soll, doch dann platze ich damit heraus. 
»Was hat Brubaker mit dieser Drogenprinzessin zu schaffen? 
Ich denke, er wurde von dem Undercover-Job längst 
abgezogen, und suspendiert ist er doch auch.« 

»Woher wissen Sie ...?« Er starrt mich an, verblüfft und 
sehr, sehr sauer. 

Warum? Weil ich gefragt habe oder weil er nicht wusste, 
was der Champ so treibt? »Ich hab sie zusammen gesehen, 
vor zwei Tagen in der Endstufe. Das ist ein Club in ...« 

»Ich weiß, wo das ist.« Er ist immer noch sauer. Schließlich 
sagt er: »Okay, ich glaube, Sie haben ein Recht auf die 
Wahrheit. Brubaker ist für mich zurückgegangen - inoffiziell, 
ohne Rückendeckung.« Er muss etwas in meinem Gesicht 
gelesen haben, von dem ich nicht wusste, dass es zu sehen 
ist, denn er erklärt hastig: »Es war sein Vorschlag. Er wollte 
-« Er bricht ab und reibt sich die Stirn. »Verdammt, ich 
fürchte, er ist da in was reingeraten ...« Er sieht mich mit 
seinen intensiven, pigmentverstärkten Augen an. »Haben 
Sie mit ihm gesprochen?« 

Ich schüttle den Kopf und wünschte, ich hätte, und weiß 
doch, dass ich es nicht fertig gebracht hätte. Das ist alles so 
verwirrend, meine Gefühle für Brubaker, die Stadt mit ihren 


Regeln. Plötzlich alarmiert: »Glauben Sie etwa, Brubaker hat 
was mit diesen Morden zu tun?« 

»Ich hoffe nicht.« Er packt meinen Arm und drückt ihn 
schmerzhaft. »Gibt es etwa Hinweise ...?« 

Nein, natürlich nicht, will ich sagen, doch ich schweige. Auf 
einmal wird mir klar, es gibt sie. Brubakers Verbindung zur 
Capistrano-Familie, die Aussage, dass der Killer ein »Cabrio« 
hat. So schnell wird man also zum Verdächtigen. Ich werfe 
Brannigan einen Blick zu. Wartet er auf meine Antwort? 
Anscheinend nicht. Er starrt vor sich hin und redet einfach 
weiter. »Das wäre mein schlimmster Alptraum. So viele 
Freunde verloren für diese Farce.« 

Wovon zur Hölle spricht er, wird er jetzt irre? Stress, denke 
ich und bin fast erleichtert. Der DA zeigt typische Anzeichen 
von Stress. Vorsichtig befreie ich meinen Arm und reibe ihn 
unauffällig. Immer höflich, Donovan, er ist dein Boss. Ich 
fliege einen flachen Bogen über der Sackgasse und der 
Capistrano-Festung. 

Die News sind immer noch vor Ort, ebenso der Beobachter 
der DCU. Ich öffne einen Link zu den Drohnen: Alle reden 
darüber, wie sich die Machtverhältnisse in den Kartellen 
verändern werden, ob sich der Wechsel in der Hierarchie bis 
zu den Banden fortgesetzt wird, ob Unruhen zu erwarten 
sind, bla, bla, bla. Ich schalte den CJ auf Schwebemodus und 
seh mir das Spektakel an, und auf einmal habe ich ein ganz 
seltsames Gefühl. Hier geht es überhaupt nicht um Kartelle 
oder Downtown-Schlitzer - dieser Mord war persönlich. Nur, 
das zu beweisen, ob mir das gelingt? 

Auch Brannigan beobachtet die Szenerie mit zynischem 
Lächeln. »Was für ein gelungenes Schauspiel«, sein 
Kommentar. 

Ich stutze. Ich kenne diesen Tonfall, so redet keiner mit 
Stresssyndrom, so redet einer, dem was im Magen liegt, was 
raus muss. Doch wenn ich eins nicht drauf hab, dann dieses 
therapeutische »Ach ja?«, das die Kopfdoktoren der Internen 
so gut können. Also sage ich nur: »Vielleicht wird das 


Capistrano-Kartell durch interne Machtstreitigkeiten 
geschwächt und die DCU kann es zerschlagen.« 

»Warum denn das?« Er ist total verblüfft. »Die Capistranos 
sind eine feste Macht in der Downtown, niemand will sie 
zerschlagen.« 

»Ja, aber, die DCU ...« Ich stottere und plappere. »Wollen 
nicht alle .. der Kampf gegen die Drogen ... der 
Bürgermeister ...« 

»Was glauben Sie, wer den letzten Wahlkampf von Warring 
bezahlt hat, CF-Agent Donovan?« 

»Aber der Kampf gegen die Drogen«, wiederhole ich blöde. 

»Alibi«, sagt er knapp. 

»Ein Alibi für wen? Den Bürgermeister?« 

»Für ihn, seine Vorgänger und alle, die mitmachen, auch 
für mich. Alles nur, damit die lieben Wähler nicht anfangen, 
darüber nachzudenken, was in der Downtown wirklich 
stinkt.« Er spricht immer schneller, wird laut. »Wir kämpfen 
in einem Krieg, der schon im letzten Jahrhundert verloren 
wurde und der nur weitergeführt wird, um den Schein zu 
wahren. Playa Silva ist unser My Lai, trotzdem machen wir 
immer weiter. Wussten Sie, dass allein im vergangenen Jahr 
bei Razzien und anderen Aktivitäten der DCU »>aus Versehen« 
über fünftausend Bürger getötet wurden?« 

»Aber warum stoppt sie denn keiner? Das ist doch 
Wahnsinn.« 

»Eben weil es Wahnsinn ist und weil es schon immer so 
war. Funktioniert doch gut. Das sind die Regeln der Politik, 
CF-Agent, um nichts weiter geht es hier.« 

»Wirklich, um nichts weiter?« Ist es das, was Brubaker bei 
seinem Undercover-Job rausgefunden hat? Nein, da muss 
noch mehr hinter stecken. 

»Ohne die Kartelle wäre die Downtown schon längst total 
außer Kontrolle, wirft er mir noch einen Brocken hin. 

Und mir wird plötzlich klar, wie das hier laufen soll. Er wird 
mir keine Informationen mehr geben, es sei denn, ich frage 


ihn. Doch wie lautet die richtige Frage? Verdammt. 
»Warum?« 

»Haben Sie sich jemals gefragt, warum die 
Grundnahrungsmittel der Stadt von einer Firma geliefert 
werden, die Happy-Food heißt?« Das ist eine rhetorische 
Frage. Er strafft sich und überprüft sein Aussehen in den 
verspiegelten Scheiben - genug Geständnisse. »jetzt 
kennen Sie alle dunklen Geheimnisse der Stadt, Donovan.« 
DA Brannigan lächelt flach. »Setzen Sie mich bitte da unten 
ab. Ich muss mit dem DCU-Beobachter reden - Politik.« Das 
letzte Wort spuckt er aus. Noch jemand, der ans Aussteigen 
denkt? Ich sehe Brannigan nach, wie er in der Menge 
verschwindet. Newsdrohnen setzen zum Sturzflug auf ihn 
an. Der Bezirksstaatsanwalt im Gespräch mit dem 
Beobachter der DCU. Ein Statement für die News? Sogar 
Koxiala Brent ist vor Ort. Brannigan sagt etwas zu ihr, sie 
lacht geschmeichelt. Er ist der Star - wieder mal. Nein, der 
DA denkt nicht ans Aussteigen, er denkt an die nächsten 
Wahlen. Vergessen sind Reue und Schuldgefühle. Politiker- 
Regeln, CF-Agent. 

Aber was wird aus mir? Werde ich eines Tages 
verschwinden, geschluckt von der mörderischen Stadt? Und 
auf einmal geht mir der Happy-Food-Song durch den Kopf: 
»Happy-Food für Happy-Menschen«. Scheiße. 


They told me don’t go walking slow 
The devil’s on the loose 
Better run thru the Jungle ... 
Don’t look back. 
- CCR 


Die Sonne scheint mir ins Gesicht und ich wache auf. Jedes 
Mal die gleiche Desorientierung. Ein weiter Raum mit 
Tageslicht, das durch eine hohe Glasdecke fällt - mein neues 


Zuhause. Ich tappe unter die Dusche, drehe das Wasser auf 
- ein weiterer Augenblick kurzer Verblüffung, hier gibt es 
keine Rationierung - und lasse mich von dem Strahl wach 
massieren. Was für ein Luxus. 

Chan ist schon auf. Hockt auf dem Boden vor dem alten 
Apple/Kenzo und pirscht durch fremde Datenbanken. Kein 
»Guten Morgen, Partner«, nur ein mürrischer Blick und: 
»Wann wirst du endlich ein paar Möbel kaufen?« 

Jedes Mal der gleiche Vorwurf. Jedes Mal die gleiche 
Antwort: »Mir gefällt's so.« Ich sehe ihm über die Schulter. 
»Schon was gefunden?« 

»Die Liste der Desert-Racer-Besitzer habe ich auf dein 
SCom überspielt«, sagt er lässig. »Und was die unbekannte 
Frau, die Santero gekillt hat, betrifft, da bin ich gerade 
dran.« 

Effektiv, präzise und supercool, so ist er, mein Partner. Und 
das, kaum dass er die Augen auf hat, wirklich zum Kotzen. 
Ich lasse den Tag lieber etwas ruhiger angehen, schlürfe 
meinen Moccaccino und lasse meine Blicke durch meine 
neue Bleibe schweifen. Außer dem Apple/Kenzo, den Chan 
für seine Bedürfnisse umfrisiert hat, ist das alte Foto von ]J.C. 
Potter und Mars-Commander Nick Berringer, meinem 
Großvater, das einzig sichtbare Erbe des NASA- 
Wissenschaftlers. 

Die Liste ist alphabetisch - von Brubaker, Stephen, bis 
Warring, Winston Jay - und mein ruhiger Tagesbeginn ist 
beendet. W.J., der totgesagte Bruder von Winona Warring - 
der Frau im Arbeitszimmer? 

»He, Chan, haben diese beiden Clowns«, ich checke die 
Datei, »Carmichael und Hasaroshi, gesagt, wo die Tochter 
des Bürgermeisters letzte Nacht war?« 

»Ja, sie wollen uns weismachen, dass sie seit gestern 
Mittag bei Freunden in Rock Sands zu Besuch ist«, sagt er, 
ohne aufzusehen. »Ich häng hier in der Steuerung für die 
Außenüberwachung ... nur noch eine ... ja, da ist es. Sie hat 
die Residenz genau acht Komma neununddreißig Sekunden, 


nachdem die Schüsse fielen, verlassen.« Er loggt sich aus 
und lehnt sich mit einem selbstbewussten Grinsen zurück. 
Nur eine weitere Fingerübung für den besten Eisbrecher in 
der Stadt. 

»Und wann ist sie zurückgekommen?« 

Chan ist irritiert. »Überhaupt nicht.« 

»Dann such sie. Jede Wette, Santero hatte es auf sie 
abgesehen, und ich will wissen warum. Also finde sie. Finde 
sie schnell, Partner.« 

Chan macht sich widerspruchslos an die Arbeit und loggt 
sich erneut in die Überwachungsdrohnen der Residenz ein. 

Ich hab nichts weiter zu tun als dazusitzen, meinen 
Moccaccino zu schlürfen und zu grübeln. Die Warring- 
Geschwister, Santero, die Capistrano-Frauen und Stephen 
Brubaker, wie passt das zusammen? Harding Jones, der 
Schwager des Bürgermeisters, machte zusammen mit 
seinem Neffen W.J. Geschäfte mit den Capistranos - Santero 
war ihr Mittelsmann. Kein Zweifel, ich war dabei. Brannigan 
sagt: Das Capistrano-Kartell hat den Wahlkampf des 
Bürgermeisters bezahlt. Brubaker - ja, was macht Brubaker? 
Will ich das wirklich so genau wissen? Und Winston Jay, der 
ist durchgeknallt und spurlos verschwunden - oder doch 
nicht? Und er besitzt einen Kawasaki Desert Racer. Vom 
Capistrano-Clan sind zwei bereits tot, Concepciön und ihr 
Bruder Jaquito. Santero, der Verbindungsmann zu den 
Warrings, ist ebenfalls tot. Drei sind kein Zufall. Doch wem 
nützt das außer - Aranxa? Plus fünf tote Frauen, alle Opfer 
des Downtown-Schlitzers? Auf einmal kommt mir ein 
Gedanke: Was, wenn alles mit diesem Koffer voller 
Sternenstaub anfing? Brauche ich dann nur diesen 
verdammten Koffer, um den Fall knacken? Scheiße, nein, 
den haben längst die Triaden, oder nicht? 


Der Bericht des DWNTN-Pathologen bringt nichts Neues. 
Concepciön Capistrano ist erwürgt worden, so wie die 
anderen vier Frauen. »Ich schließe mich der Meinung der 


ermittelnden Detectives vor Ort an, dass die Leiche nur 
nicht verstümmelt wurde, weil der Täter gestört wurde.« 

Ranson und Krantz wechseln einen kurzen Blick. »Wir 
haben es also mit einem weiteren Opfer des Downtown- 
Schlitzers zu tun, Doc?«, fragt Ransons Partner. 

»Möglich, vielleicht sogar wahrscheinlich«, nickt er. 

»Und möglich wäre demnach auch, dass er sich gleich 
darauf ein neues Opfer gesucht hat?«, setzt sie nach. 

»Kann sein. Wenn Sie’s genau wissen wollen, müssen Sie 
schon Ihren Kopfdoktor fragen.« 

»Aber aus Ihrer Sicht würden Sie dieser Theorie 
zustimmen?«, hakt sie nach. 

Will Krantz sich absichern? Kommt mir fast so vor. 
Absichern wogegen? Ich sehe zu Ranson, will Bestätigung, 
Antworten. Er zuckt die Schultern. Verdammt, was läuft hier 
eigentlich ab. 

»Was wird das hier?«, frage ich in die Runde. 

»Hast wohl heute noch keine News gecheckt?« 

»Nein, hab ich was verpasst?« 

»Sie haben den Downtown-Schlitzer heute Nacht 
erwischt.« Er sagt es, als wäre es schon längst Geschichte. 

Nicht für mich! »Sie haben was?« Ich merke, wie ich laut 
werde. 

»Dieser Kerl, der in Uptown in die Residenz eingebrochen 
ist, soll’s gewesen sein«, erklärt Ranson. 

Soll’s gewesen sein, wiederhole ich stumm. Wer verarscht 
hier wen? 

»Ein Glück, dass die Tochter nicht zu Hause war, sie wäre 
sonst die Nächste gewesen«, plappert Krantz. 

Hier ist eine ganz gewaltige Vernebelungsaktion im Gange. 
Nur scheint Ranson nicht so ganz mitzuziehen, ich muss ihn 
unbedingt allein sprechen. Doch Krantz hat ein Auge auf 
ihren Partner mit der großen Klappe. Will sich die Karriere 
nicht verderben lassen. Sie zischt ihm etwas zu, und sie 
wenden sich zum Gehen. 

»Hey, halt, wartet«, ruf ich. »Was habt ihr für Beweise?« 


»Der Fall ist abgeschlossen.« In Krantz’ sonst so 
undurchdringlicher Miene zeigt sich Verärgerung. Bevor sie 
sich jedoch eine weitere Blöße gibt, fängt sie sich wieder. 
»Danke für Ihre Unterstützung, CF-Agent«, sagt sie glatt. 
»Komm, Ranson, wir gehen.« 

Und ich? Ich stehe auf dem gefliesten Boden der DWNTN- 
Patho und denke: Scheiße, jetzt passiert es schon wieder. 
Zum zweiten Mal wollen sie mir einen Fall entziehen, der 
kurz vor der Aufklärung steht. Einen Fall, bei dem es wieder 
um den Warring-Clan geht. Muss ich mir das gefallen 
lassen? Diesmal spiele ich nicht nach ihren Regeln! Sollen 
sie mich doch suspendieren, bedrohen oder aus C-Force 
werfen. Nein, diesmal gebe ich nicht auf! 


Entschlossen, ihn zur Rede zu stellen, stürme ich in 
Brannigans Büro. Er ist nicht da. Nur ein blasser Assistent, 
der bei meinem Eintreten zusammenzuckt. Hat er in 
fremden Files gestöbert? Was soll’s. Brannigans 
Bürosicherheit ist nicht mein Problem. Schon eher das 
Verschwinden des Bezirksstaatsanwalts: Er ist weder in den 
beiden Citys noch in New Frontier. »Der DA hat sich mit 
seinem engsten Stab zur Bewertung der Lage 
zurückgezogen.« Kann vieles bedeuten, hilft mir aber nicht 
weiter, verdammt. Soll ich etwa zu Karlson kriechen? 

Nein, zu Morales gehen. Sie meldet sich auf meinen SCom- 
Ruf und schlägt einen Treffpunkt vor - ganz inoffiziell. »Ich 
bin in zwei Stunden im Red Door. Kommen Sie zufällig 
vorbei.« 

Und jetzt sitze ich dem Lieutenant ganz zufällig gegenüber 
und trinke starken Cop-Kaffee. »Erst sagt Detective Krantz, 
im Fall der Capistrano handle es sich um einen 
Trittbrettmord, und dann ist dieser Santero plötzlich der 
Downtown-Schlitzer und alle sind glücklich«, fasse ich 
zusammen. 

»Und Sie, was sind Sie?« 


»Richtig sauer«, sage ich. »Das passt doch vorn und hinten 
nicht zusammen. Selbst wenn Santero seinen Boss 
umgebracht hat - was ich nicht glaube -, läuft mindestens 
noch ein Killer frei rum.« 

»Da stimme ich Ihnen zu. Und deshalb möchte ich, dass 
Sie dranbleiben.« 

Ich starre sie völlig perplex an. Habe ich mich verhört? 
Nein, offensichtlich nicht. 

»Finden Sie raus, was gespielt wird - ganz inoffiziell.« 

Ja, klar, schon verstanden. Keine Rückendeckung von der 
Zentrale. Wenn ich Scheiße bau, muss ich die Konsequenzen 
allein tragen. Will ich das wirklich? Auf einmal weiß ich, was 
Brubaker dazu gebracht hat, wieder in den alten Fall 
einzusteigen. Es ist der pure Jagdinstinkt. »Ich mach’s.« 

»Sehr gut.« Sie langt über den Tisch und schüttelt mir die 
Hand, etwas kratzt an meiner Handfläche und ich 
umschließe es mit der Faust. »Viel Glück, Donovan.« Und mit 
einem schmalen Lächeln: »Diese Unterhaltung hat nie 
stattgefunden.« Sie steht auf und geht. 

Ich öffne meine Hand, um zu sehen, was sie mir gegeben 
hat. Auf dem Tisch liegt ein externer ROM-Speicher. Ich lese 
ihn ein. »Erinnere dich an das erste Opfer und komm um 
02.00 zum Treffpunkt.« Keine Signatur, keine weiteren 
Angaben, nur dieser geheimnisvolle Satz. Doch ich kenne 
den Absender und ich kenne den Ort. Meine Ex-Partnerin, 
City Force-Agent DelMonico, will mich heute Nacht in Hillside 
treffen. 


Ich weiß nicht mehr, wie ich die letzten Stunden 
überstanden habe. Die Spannung und die Ungewissheit. 
Doch jetzt bin ich da und warte auf Del, warte auf 
Antworten. Der Gestank ist in den vergangenen Monaten 
noch unbeschreiblicher geworden, er dringt durch die 
Schutzmaske, dringt durch meine Haut. Dampf kommt aus 
dem Boden, und in den blaugrün phosphoreszierenden 
Lachen spiegelt sich das Licht meiner Stablampe. Irgendwo 


ist das knirschende Geräusch sich verschiebender Fässer zu 
hören, oder sind es Schritte? Mir wird bewusst, was für ein 
gutes Ziel ich abgebe, und ich schalte die Lampe aus. Ich 
setze mich auf eine morsche Holzpalette und warte. Selbst 
so bewegungslos wird jeder Atemzug zur Qual. Wird sie 
kommen? Vielleicht ist es nur einer ihrer Tricks. Wenn sie 
mich nur lange genug hier warten lässt, werde ich 
wahrscheinlich von den Ausdünstungen bewusstlos und 
irgendwann sterbe ich. Ein Problem weniger, wenn die 
neugierige Donovan nicht mehr da ist. 

»Du bist weit gekommen, Partner.« 

Ich springe auf und lasse dabei die Lampe zu Boden fallen. 
Angestrengt versuche ich in der Dunkelheit Dels Umrisse 
auszumachen und taste gleichzeitig nach der blöden Lampe. 
Warum habe ich nicht daran gedacht, den Lichtverstärker 
aufzusetzen? Endlich habe ich die Lampe gefunden und 
lasse den gebündelten Lichtstrahl durch die Nacht zucken. 

Ein spöttisches Lachen. Ich fahre herum. Sie steht direkt 
hinter mir. Ihre Augen glühen im Dunkeln, Raubtieraugen 
auf Beutefang. Sie trägt keine Atemmaske, sondern diese 
teuren Nasenstöpsel. Sie sieht verändert aus, und es ist 
nicht nur die fehlende Uniform. Sie ist magerer, härter, und 
um ihre Augen haben sich neue Falten gebildet. 

»Wie hoch war der Preis, Del?« 

»Hoch genug - dachte ich.« Ein schwer definierbarer 
Ausdruck huscht über ihr Gesicht. Ist das etwa Bedauern? 
»Du wolltest mich sprechen? Hier bin ich. Sag, was du zu 
sagen hast.« 

Doch auf einmal sind all die Fragen aus meinem Kopf 
gelöscht. Geblieben ist nur die Wut und die Trauer über 
ihren Verrat. »Warum?s, ist alles, was ich sagen kann. 

»Warum?« Sie lacht wieder, zynisch. »Das fragst du? Du 
hast dir die Frage doch selbst beantwortet. Mehr Kredit, ein 
besseres Leben, der ganze verdammte kleine 
Downtowntraum, den du auch träumst.« 

»Du lügst«, behaupte ich. 


»Und wenn schon.« Gleichmütig zuckt sie die Schultern. 
»War’s das? Nur ein »warum«? Dafür bin ich hergekommen? 
Du hast immer noch keinen Schneid, Donovan. Alles, was du 
hast, ist deine gottverdammte Selbstgerechtigkeit.« Den 
letzten Satz schleudert sie mir entgegen. 

»Warum, Del?«, wiederhole ich stur. 

Sie dreht sich wortlos um und wendet sich zum Gehen. 

Plötzlich weiß ich, wie ich sie knacken kann. »Du bist 
neidisch, neidisch auf das, was ich habe.« Wieder eine 
Behauptung, doch ich weiß, dass sie stimmt. »Du hast dich 
verkauft und jetzt willst du zurück, aber es ist zu spät.« 

Sie ist stehen geblieben. »Du bist verrückt. Wer will 
freiwillig zurück in den Dreck ?« 

»Nicht in den Dreck. Du warst die Beste, Del. Ich habe dir 
mein Leben anvertraut.« Jetzt schreie ich sie an. Ich spüre, 
wie mich all die angestauten Gefühle überwältigen wollen - 
die Angst zu versagen, die Angst, verlassen zu werden - das 
darf ich nicht zulassen, dann bin ich verloren. 

Sie sieht mich scharf an. »Und jetzt bin ich dir was 
schuldig. Ist es das?« 

»Wofür hast du dein altes Leben wirklich aufgeben?«, frage 
ich erneut, nur um überhaupt etwas zu sagen, doch dann 
bricht es aus mir heraus: »Du warst mein Vorbild und dabei 
bist du genauso korrupt und verdorben wie die ganze 
verdammte Stadt!« 

Sie kommt langsam auf mich zu, die Augen schmal vor 
Wut. Wird sie mich schlagen? »Was weißt du von meinem 
Leben?« Sie versetzt mir einen Stoß vor die Brust. Ich 
stolpere rückwärts und knalle hart auf die Palette. »Was 
weißt du denn schon, du Straßenratte?« 

Ihre Schläge prasseln auf mich ein. Ich wehre mich nicht 
und schweige verbissen. Vielleicht verdiene ich es, bestraft 
zu werden. Bestraft für meine Dummheit. Was weiß ich 
schon vom Leben? Das Gleiche hat mich Brubaker auch 
gefragt. 


Plötzlich hört sie auf. »Du willst es wirklich wissen?« Sie 
keucht von der Anstrengung. Das neue Leben hat sie ihre 
Form gekostet. »Ich hab die C-Force verlassen, um den 
scheiß Babysitter für einen Psychopathen zu spielen.« 

Ich starre sie an. Was zur Hölle meint sie damit? Doch sie 
hat nicht die Absicht, irgendwas zu erklären. Sie will, dass 
ich von selbst dahinter komme. Etwas hat sich zwischen uns 
verändert in den letzten Minuten. Ich bin nicht mehr die 
kleine, unerfahrene Anfängerin. Sie redet mit mir wie mit 
einer Gleichgestellten. 

»Du hattest Recht«, sagt sie schließlich. »Ich beneide dich. 
Aber nicht wegen dem, was dir wichtig sind. Ich beneide 
dich für deine Unschuld.« Sie setzt sich neben mich auf die 
Palette. »Damals, in der Nacht, als ich ins Coco Loco ging, 
da war ich dicht dran, den Stardust-Fall zu knacken.« 

»Du hast W.J. Warring und Aranxa Capistrano getroffen.« 

Sie sieht mich mit einer Mischung aus Erstaunen und 
Hochachtung an und sagt dann: »Ich hatte Recht, du bist 
weit gekommen.« 

»Und jetzt renne ich schon wieder gegen Wände, sage ich 
bitter. Und mir wird auf einmal das Seltsame der Situation 
bewusst: Wir sitzen hier und reden, als wäre nie etwas 
gewesen. Vielleicht gibt es doch ein Zurück. Der Gedanke 
gibt mir Hoffnung. 

Sie scheint ähnlich zu fühlen, denn sie sagt mit einem 
Grinsen: »Und davon lässt du dich abhalten? Das hab ich dir 
nicht beigebracht.« 

»Nein, das hast du nicht.« Plötzlich kommt mir ein 
Gedanke. Ich fürchte mich, ihn laut auszusprechen, tu es 
dennoch: »Dieser Babysitterjob, ist das W.J. Warring?« 

»Wusste, du würdest von allein drauf kommen.« Und dann 
erzählt mir Del, was damals im Coco Loco passiert ist. Wie 
der Sohn des Bürgermeisters austickte und wie sie 
engagiert wurde, ihn im Auge zu behalten. »Ein paar Mal ist 
er mir entwischt. Ist verdammt gerissen, der Scheißkerl, 
trotz all der Drogen. Hat allerdings 'ne ganze Weile 


gedauert, bis ich gemerkt habe, was läuft.« Sie zuckt 
resignierend die Schultern. »Schätze, ich werde alt.« 

»Winston Jay Warring und Aranxa Capistrano?« Ergibt das 
einen Sinn? Ja, eine Drogenprinzessin und ein privilegierter 
Uptowner mit Ambitionen, das ergibt durchaus Sinn. »Er hat 
Concepciön Capistrano ermordet ...« Plötzlich kommt mir 
noch ein Gedanke. »Und all die anderen Frauen ... aber 
warum?« 

»Macht, Sex und Drogen, das ganze alte Spiel«, sagt sie 
lässig. Doch DelMonicos Lässigkeit kann mich nicht 
täuschen, da gibt es noch etwas, aber sie wird es mir nicht 
sagen. 

Unvermittelt steht sie auf. »Wird Zeit für mich, hab noch 
einen Job zu erledigen.« Sie gibt mir die Hand. »Mach’s gut, 
Partner. Vergiss nicht, die Nacht hat viele Augen.« Und 
verschwindet in der Dunkelheit. 

Werde ich diese Frau jemals wiedersehen? 

Ich bleibe auf der harten Palette sitzen und starre im 
Schein der schwächer werdenden Stablampe auf die 
unwirkliche Umgebung, auf den Dampf und die leuchtenden 
Chemikalientümpel. So könnte es auf einem anderen 
Planeten aussehen, denke ich. Einem Planeten, der nicht für 
Menschen bestimmt ist. Und dann wird mir bewusst, dass 
ich an fremde Welten denke, weil ich nicht an diese Welt 
denken will. Warum habe ich Del nicht gefragt, wo W.]. 
Warring ist? Weil er der Job ist, den sie noch zu erledigen 
hat, gebe ich mir selbst die Antwort. 

Ich habe ihn nicht gehört. Genau wie Del ist er plötzlich 
hinter mir, wirft sich auf mich und wir knallen auf den 
Boden. Seine Hände um meinen Hals drücken zu, während 
ich mich aufbäume und versuche ihn abzuwerfen. Meine 
Finger krallen sich in den Dreck, packen die Lampe und 
schlagen zu. Wieder und wieder. Er lässt einfach nicht los. 
Ein grelles Licht, eine Blendgranate, jemand ist gekommen, 
um mich zu retten. Ich bin so unendlich erleichtert. Nein, es 
ist das Lasermesser. Wie lange noch, wie lange? Sekunden 


dehnen sich aus, werden zur Ewigkeit. Dunkelheit fällt auf 
mich wie eine schwarze, alles erstickende Decke. 

»... es doch, Miststück.« Ein irres Lachen. »Na los, worauf 
wartest du?« 

Mein Hals schmerzt, stelle ich überrascht fest. Wenn mein 
Hals schmerzt, lebe ich. Auf meine Brust, meinen Bauch 
drückt ein Zentnergewicht. Keuchend atme ich ein und aus, 
auch ein Zeichen für Leben, dann erst Öffne ich die Augen. 
Winston Jay Warring kniet auf mir, hält mir das Lasermesser 
an die Kehle. Doch er beachtet mich nicht. Ich drehe 
vorsichtig den Kopf, versuche meine Augen auf die 
Dunkelheit einzustellen. 

DelMonico steht nur wenige Schritte entfernt. Die Beine 
leicht gespreizt und fest in den Boden gerammt, die Arme 
ausgestreckt, so hält sie ihre Magnum MPX und zielt in 
vorbildlicher City Force-Gefechtshaltung auf den Sohn des 
Bürgermeisters. 

»Ich werde dir den Kopf wegschießen, und es gibt nichts, 
was mich davon abhalten wird, verstehst du, nichts«, sagt 
sie mit gefährlich leiser Stimme, und ich glaube ihr jedes 
Wort. Aber ich kenne sie W). dagegen ist ein 
durchgeknallter Stardust-Junkie, für den alles ein großer 
Spaß ist. 

Er legt den Arm um mich und zieht mich, ohne das Messer 
von meiner Kehle zu nehmen, auf die Füße. Jetzt bin ich sein 
Schutzschild. Del hat zu lange gewartet. Und trotzdem 
schreie ich heiser: »Schieß, Del, schieß!« Und dann geht 
alles ganz schnell, sie stürzt nach vorn, wirft sich auf 
Warring und schleudert mich zur Seite. Ein Schuss streift 
mich, trifft den Killer. Doch viel zu spät, viel zu ungezielt. 
Das Lasermesser fährt in ihre Brust und sie fällt, sie fällt. 

Die Waffe, wo ist ihre Waffe? Ich taste panisch auf dem 
Boden herum, bekomme sie zwischen die Finger und lege 
auf W.. an. Der steht einfach nur da, fassungslose Wut im 
Gesicht. Blut quillt durch den Stoff seines weißen Franzini- 
Blazers. Plötzlich wirbelt er herum und rennt in die Nacht. 


Ich habe immer noch auf ihn angelegt, meine Hände zittern, 
umkrampfen die Waffe, ich will den Abzug durchziehen und 
kann es nicht. Ich kann nicht schießen. Meine Partnerin liegt 
verletzt am Boden und ich kann nicht schießen! 

Ich knie mich neben sie und versuche sie aufzurichten, ihr 
Schrei lässt mich innehalten. Da erst sehe ich das Blut, so 
viel Blut. Ich drücke meine Hände auf die Wunde, will es 
aufhalten, in ihren Körper zurückzwingen. Was für ein 
armseliger Versuch. 

»Heartbreak Hotel.« Ihre Stimme ist angestrengt und 
kaum zu hören. Ich beuge mich zu ihrem Mund. »Du musst 
sie aufhalten, hörst du? Versprich mir, du hältst sie auf, 
Partner.« 

»Ich muss dich hier wegbringen, zu einem Arzt.« Ich fühle 
mich so unzulänglich, so hilflos. 

»Vergiss den Arzt.« Ein heiseres Flüstern. »Versprich’s mir 
un. % 

»Ja, ja ich versprech’s«, sage ich und schlucke meine 
Tränen runter. Sogar jetzt noch schafft sie es, mir ihren 
Willen aufzuzwingen. »Kann ich denn gar nichts für dich 
tun?« 

»Doch, bring ihn um«, keucht sie. »Verdammt, geh, bevor 
er zurückkommt. Verpiss dich endlich, Donovan!« 

Und ich gehe. Alles, was ich noch tun kann, ist ihr die 
Waffe in die Hände zu drücken. 


Ich hetze durch die Nacht und sehe mich nicht um. Bin ich 
Jager oder Beute? »Die Nacht hat viele Augen.« 
Ausgerechnet die letzte Warnung meiner Partnerin habe ich 
ignoriert. Und jetzt liegt sie dort draußen und verblutet. Ich 
hetze durch die Nacht, doch Schuld und Trauer zerren an 
mir, machen meine Schritte schwer und den Boden unter 
mir zäh. 

Der Morgen graut, als ich in den Saab-Aerospace springe 
und durchstarte. Ich will keinen Tag, keine Helligkeit. Ich 


fliege in die Downtown, dorthin, wo noch Nacht ist. Vielleicht 
kann ich so die Zeit zurückdrehen. 


Heartbreak Hotel 


All of those harsh toughts so unkind 
"Cause | wanted you ... 
So here sits a fucking mess 


Tears fly home 
- Skunk Anansie 


»Wo hast du gesteckt?« Chans beleidigte Stimme reißt mich 
in die Realität. »Ich versuch dich seit Stunden zu erreichen. 
Ich habe Winona Warring gefunden. Sie ist in Downtown, in 
einem Hotel.« 

»Was?!« 

»Ich habe Winona ...« 

» Wo ist sie?« 

»Im Heartbreak Hotel. Das ist an der Grenze zum Barrio, 
Sechste und Sepulveda.« 

»Ich weiß, wo das ist.« Zwei Blocks von der Avenida Daniel 
Ortega, wie könnte ich das vergessen. »Ich werde mit ihr 
reden.« 

»Du willst nicht auf mich warten?« Er klingt gekränkt. 
Denkt, ich will ihn ausschließen. 

»Bin gerade in der Gegend.« Das ist gelogen. »Tut mir 
Leid, Chan, nächstes Mal.« Als ich die Verbindung beende, 
wird mir bewusst, dass ich ihn nicht »Partner« genannt 
habe. 

Vier Blocks vom Zielort stelle ich den Saab-Aerospace in 
einer Landebucht der DWNTN-Metropolice ab und gehe zu 
Fuß weiter. Als ich in die Sepulveda einbiege, jagt ein City 
Jet auf der unteren Ebene über mich hinweg. Der Druck wirft 
mich zu Boden. Ich will dem Fahrer einen Fluch 
hinterherbrüllen, als ich die Marke erkenne - es ist ein 
Kawasaki Desert Racer. Reflexartig taste ich nach meiner 
H&K Special und renne los. Erst als das flackernde 
Neonzeichen für »Zimmer frei« im diffusen DWNTN-Licht vor 
mir auftaucht, werde ich langsamer und sondiere vorsichtig 
die Umgebung. 

Das Heartbreak Hotel ist ein zehnstöckiger Betonklotz, 
eingepfercht zwischen Wolkenkratzern der zweiten 
Generation und Nutzbauten der Stadtverwaltung. Der 


Desert Racer steht quer vor dem Eingang. Den Weg werde 
ich also nicht nehmen. Zwischen dem Hotel und dem 
Nutzbau ist eine schmale Gasse. Ich lege den Kopf in den 
Nacken, sehe an der dunklen Fassade hoch und versuche 
die Entfernung des Daches zu den Nebengebäuden 
abzuschätzen. Da sehe ich die Feuerleiter. Als ich 
hochspringe, um nach der untersten Sprosse zu greifen, fällt 
ein Lichtschein in die Gasse - der Happy-Food-Blimp 
schwebt über der Straße und wird vom Dach eines 
Fahrzeugs reflektiert. Es ist ein metallic-schwarzer Titan 
3001/sport. Auf den verspiegelten Scheiben, neben dem 
»Bullet proof«-Emblem, erkenne ich die Initialen CC. 
Concepciön Capistrano? Aranxa und W.., Aranxa und 
Brubaker. Während ich die weiten Sprossen hochklimme, 
gehen mir immer die gleichen Worte durch den Kopf. »Gibt 
wohl keinen in der City, der sich so verändert hat wie W.]., 
hat sich wegverändert.« Wer hat das noch gesagt? »Eine 
zornige Lady«, kommt die Antwort aus den 
verschwommenen Tiefen meiner Erinnerung. Und als ich 
weiter hochkletter, begrabe ich die Trauer um Del in dem 
gleichen schwarzen Kästchen tief in mir, in dem schon die 
Trauer um meine Eltern und meine verlorene Kindheit 
begraben ist. Es lindert den Schmerz nicht, doch es macht 
ihn leichter zu ertragen. 

Zwei Stockwerke über mir blitzt ein Lichtschein hinter den 
trüben Fenstern auf. Dort oben ist jemand. Leise ziehe ich 
mich an den rostenden Streben hoch, setze meinen Fuß auf 
die Plattform und drücke mich an die Mauer. Höre ich 
Stimmen? Vorsichtig rutsche ich nach unten und spähe 
durch einen Riss in der Fensterverdunklung in ein schäbiges 
Hotelzimmer. Ich erkenne zwei Frauen und einen Mann, die 
eine steht hinter ihm, die andere ist vor ihm auf den Knien. 
Zwei Nutten mit ihrem Kunden? Vorsichtig reibe ich mit dem 
Handrücken den Belag von der Scheibe. Nein, es sind 
Aranxa Capistrano und Brubaker und eine Frau, die ich nicht 
kenne - oder doch? Sie dreht den Kopf, jetzt erkenne ich sie, 


es ist Winona Warring und sie - sie was? Viel zu laut ziehe 
ich die Luft ein. Sie hält Bru eine Waffe an den Kopf und 
zischt wütend: »Nun mach, er soll es endlich tun.« 

Verfluchte Scheiße, was läuft da ab? Lässt er sich von der 
Drogenprinzessin einen blasen, während die Tochter des 
Bürgermeisters ihm eine Waffe an den Kopf hält? Ich bin wie 
erstarrt und will gleichzeitig durch die Scheibe springen. Da 
sehe ich, dass Aranxa seine rechte Hand umklammert hält, 
in der eine Waffe ist. Verdammt, in diesem Zimmer sind viel 
zu viele Waffen! Ich folge der Richtung des Laufes und sehe 
W.J. Warring, der in der Ecke auf dem Boden sitzt. Er hat nur 
Augen für seine Schwester. Verfolgt jede ihrer Bewegungen, 
jedes Wort, jeden Atemzug. Die Schwingungen, die zwischen 
den vier Personen hin und her gehen, sind fast greifbar, und 
trotzdem habe ich keine Ahnung, was ich da beobachte. »Du 
musst sie aufhalten, versprich’s mir.« Langsam ziehe ich 
meine H&K und ziele durch das Fenster auf die Tochter des 
Bürgermeisters, doch Bru steht in der Schusslinie. 

»Tu’s für uns, Stefanito«, gurrt Aranxa und fummelt mit der 
anderen Hand an ihm rum. Sein Gesicht verzerrt sich vor 
Wut und er hebt die Hand, um sie zu schlagen. 

»Los mach’s doch, schlag sie, dann bist du auch fällig.« 
Winona lacht fröhlich. Für sie ist das Ganze ein riesen 
Partyspaß:. 

»Und wenn schon, ich komm hier doch nicht lebend raus.« 

»Quatsch nicht rum, schieß endlich!« Sie holt aus und 
schlägt ihm die Waffe an den Kopf. Er taumelt, geht zu 
Boden und fällt gegen Aranxa. Ein Schuss. Ich weiß nicht, 
aus welcher Waffe. Mein Universum zentriert sich um die 
H&K in meiner Faust und das Ziel vor mir. Ich ziehe den 
Abzug, und Winona Warring bricht getroffen zusammen. Im 
gleichen Moment springe ich durch den Glasregen ins 
Zimmer. Meine Sinne sind total geschärft, ich nehme jede 
Einzelheit im Zimmer überdeutlich wahr. Die fleckige Tapete, 
die sich an der Decke gelöst hat, den hässlichen, olivgrünen 
Teppich und das Blut. Überall ist Blut. Bru - er bewegt sich 


nicht! Noch ein Schuss und der Downtown-Schlitzer, Dels 
Mörder, der Sohn des Bürgermeisters, ist tot. Und es ist mir 
verflucht egal, dass ich eben einen unbewaffneten Mann 
erschossen habe. 

Auf einmal wird das Vakuum, in dem ich mich für 
Sekunden aufgehalten habe, von durchdringenden Schreien 
aufgerissen. Winona Warring, in die Schulter getroffen, 
kriecht über den Boden, greift nach der Waffe und ... mein 
Tritt trifft sie an der Schläfe, sie sackt zusammen. Ich beuge 
mich über sie und nehme ihr die Waffe aus der Hand. Da 
bemerke ich es: Sie benutzt das gleiche Parfüm wie Aranxa, 
das Parfüm, das in Dels Apartment stand. »Du musst sie 
aufhalten, versprich’s mir, Partner.« Sie hat mich schon 
wieder manipuliert. 

Aranxa Capistrano hat einen Bauchschuss. Ob sie’s 
überleben wird? Keine Ahnung, interessiert mich nicht. 
Wichtiger ist: Brubaker ist nichts passiert. Er setzt sich auf, 
hält sich den Kopf und sieht sich benommen um, dann 
bemerkt er mich. »Donovan?« 

»Alles unter Kontrolle«, sage ich dumm. Ich setze mich 
neben ihn auf den Boden. »Und du?« 

»V/on Kontrolle weit entfernt«, sagt er mit einem schiefen 
Grinsen. Er sieht auf die beiden verwundeten Frauen und 
den Toten. »Warst du das?« 

Ich zucke nur die Schulter und starre auf den Teppich, will 
ihm nicht sagen, dass er es war, der seiner Geliebten den 
Bauchschuss verpasst hat. Hab Angst vor dem 
Unausgesprochenen. Er hebt die Hand und legt sie um 
meinen Hinterkopf, zwingt meinen Blick in seine Richtung 
und sagt meinen Namen, nichts weiter, nur meinen Namen. 

Ich sehe Bru an. Bewusst habe ich ihn noch nie so 
angesehen, und ich fühle eine seltsame Mischung aus 
Schuld und Wut in mir aufsteigen, weil mich sein Anblick 
erregt. Und dann ist da noch etwas, und ich frage mich, ob 
es möglich ist und bin voller Zweifel. Liebe oder Begehren, 


wie kann ich den Unterschied wissen, wenn ich das eine nie 
gekannt habe? 

Irgendwann höre ich das Heulen von Sirenen, ein 
mehrfaches Echo, von den Straßenschluchten 
zurückgeworfen. Ein Klang aus der Wirklichkeit. Jemand hat 
die Cops gerufen, denke ich, wahrscheinlich der Manager 
des Heartbreak Hotels. »Was für ein blöder Names, sage ich 
laut, nur um meine Stimme zu hören. 

Ein lautes Dröhnen kommt von der Feuerleiter, jemand 
stürmt die Sprossen hoch. Es ist Chan, er stürzt durchs 
Fenster, meine X-matic im Anschlag und einen wilden Blick 
im Gesicht, dem ein erleichtertes Grinsen folgt, als er sieht, 
dass ich noch ganz bin. 

Die Sirenen werden lauter. Mindestens vier Einsatzwagen 
der DWNTN-Cops. Bru hat sie auch gehört. »Verschwinde 
schon, Cis«, drängt er. »Die Cops sind gleich hier. Deine 
Karriere muss nicht auch noch dran glauben.« Und zu Chan: 
»Sieh zu, dass sie erst mal abtaucht, klar?« 

Ich weiß, dass er Recht hat. Die Cops werden viele Fragen 
stellen, und die City Force und die Internen. Bru will für die 
Dinge, die heute Nacht in diesem Zimmer passiert sind, die 
Verantwortung übernehmen. Das ist er sich schuldig und ich 
darf ihm diese Chance nicht nehmen. Und so werde ich zum 
zweiten Mal in dieser Nacht von jemandem, der meine Hilfe 
braucht, fortgeschickt, und zum zweiten Mal in dieser Nacht 
verlasse ich jemanden, der mir viel bedeutet. Werde ich 
diesen Mann wiedersehen? Ich glaube ja. 


Vier Uhr morgens, die Hitze steht immer noch in den 
Straßen. Der schwarze Wagen der Stadtreinigung sammelt 
die jüngsten Opfer der Downtown ein. Ich sehe ihm nach 
und mir wird bewusst, wie lebendig und voller Hoffnung ich 
mich trotz allem fühle. 

»Wo ist unsere Rikscha, Partner?»« 

Er zeigt auf ein Bike. »Wir nehmen besser die Harley, 
gehört einem der Cookies. Sind echte Kumpels, lassen ihre 


Fans nicht hängen.« 

Er stülpt sich den schwarzgoldenen Drachenhelm der 
KungFu-Fighter über, gibt mir den zweiten, und wie eine 
Rakete schießen wir über die Kreuzung. Ich fühle mich wie 
auf einem Trip. Es ist der Geschmack der Zukunft, der mich 
high macht. 

Ich hör Chan lachen, er muss schon wieder meine 
Gedanken lesen, der verdammte Spürhund. Und ich lache 
mit ihm, lache laut, zum ersten Mal seit vielen Monaten. 

Der schnelle Wind klärt meinen Kopf. All die Gefühle, die 
ich die letzten Wochen verdrängt habe, tauchen auf, doch 
sie haben sich verändert. Und ich weiß, irgendwann hört 
alles einmal auf, auch die Bitternis verblasst, und dann 
trinkst du einen »auf die, die gegangen sind«, wie Reardon 
sagte, und dann fängst du endlich an zu vergessen. Auch 
DelMonico ist schon ein Teil meiner Vergangenheit. Die Stadt 
macht dich hart oder sie bringt dich um - hat Del mal 
gesagt. Das ist ihr Vermächtnis, und an diese Worte werde 
ich mich immer erinnern, denn jetzt weiß ich, ich habe ihren 
Schatten abgeschüttelt, ich bin nicht wie sie. 

Am trüben Himmel tauchen tiefe Regenwolken auf, die 
ersten seit vielen Monaten. Was da durch die 
Straßenschluchten huscht, ist nicht der Fahrtwind. Ich spür 
die ersten Tropfen auf meinem Gesicht. Wird 'ne Menge 
wegzuwaschen haben, der erste Regen, wie jedes Jahr, liegt 
viel Dreck in den Straßen der Downtown. Doch der Sommer 
ist endlich zu Ende. 


Morgen 


Ich hatte einmal einen Traum, der nur mir gehörte. Einen 
Traum voll Wärme und Liebe. Der Traum ist ausgeträumt. Ich 
weiß jetzt, wer ich bin und wo ich stehe. Doch was morgen 
ist, weiß ich nicht. Der Traum ist ausgeträumt, das Gefühl ist 
geblieben. Tief in mir drin spüre ich es und weiß, ich habe 
einmal überlebt und werde es wieder. Manchmal denke ich 
an Del, und dann stelle ich mir vor, wie LaSalle gekommen 
ist und sie zu einem Arzt gebracht hat. Auch das ist ein 
Traum, er gehört mir nicht. 

Aber vielleicht kommt irgendwann mein Traum zurück, 
vielleicht fliege ich sogar zu den Sternen oder werde ganz 
einfach glücklich. 


Die City 


Landfläche gesamt: 6.183 Quadratmeilen DWNTN: 4.523 
Quadratmeilen 

UPTN: 1.659 Quadratmeilen 

Population DWNTN: 31,38 Millionen Bevölkerungsdichte: 
7.047,3 Personen pro Quadratmeile Unregistrierte Subjekte 
(unregs): vermutlich 11,5 Millionen Personen per Haushalt: 
6,3 

Kinder, die unterhalb der Armutsgrenze leben: 49,9 % 
Erwachsene, die unterhalb der Armutsgrenze leben: 43,4 % 
Arbeitslosigkeit bei Bürgern ab 12 Jahren: 23 % 
Analphabetismus: 34 % 

Geburten-und Sterberate unter den Registrierten: eins zu 
0,67 

Geburten-und Sterberate unter den Unregistrierten und 
Illegalen: vermutlich eins zu 0,89 

Todesursachen: 

32,1 % durch Drogendelikte, Gewaltverbrechen, 
Gangaktivitäten 26 % durch übertragbare Krankheiten 19,6 
% durch Spätfolgen der Umweltverschmutzung 11,3 % 
durch Unfälle 

6,8 % durch sonstige Krankheiten 4,2 % durch natürliche 
Ursachen Durchschnittliiche Lebenswartung in der 
Downtown: 51,25 Jahre 

Population Uptown: 3,35 Millionen Registrierte Personen: 
3,35 Millionen Unregistrierte Subjekte (unregs): 0,00 
Bevölkerungsdichte Uptown: 2.016,2 Personen pro 
Quadratmeile Geburten-und Sterberate: keine Daten 
verfügbar Todesursache: keine Daten verfügbar 
Durchschnittliche Lebenserwartung: 84,7 Jahre (inoffizielle 
Quellen sprechen von mindestens 107,3 Jahren) 

Die Verwaltung: 


Sitz des Stadtrates ist Uptown Bürgermeister Lane Warring, 
stellt sich für seine vierte Amtsperiode zur Verfügung Sitz 
der Jurisdiktion beider Citys ist DWNTN 

Metropolice ist in Downtown-und Uptown-Bereiche 
unterteilt. Beschäftigtenzahlen liegen zur Zeit nicht vor. 


Die City Force: 

Hervorgegangen aus der Task-Force gegen organisiertes 
Verbrechen und FBl. Das Operationsgebiet der City Force 
liegt hauptsächlich in Downtown. Beschäftigtenzahlen liegen 
zur Zeit nicht vor. 


DCU - Drug Counterforce Unit: 

Private Organisation zur Bekämpfung des illegalen 
Drogenhandels. Offizielle Mitgliederzahlen liegen nicht vor; 
es ist jedoch die Rede von einem harten Kern, der 
mindestens 14.000 Mitglieder umfassen soll. 


Die Gangs: 

Inoffzielle Zahlen besagen, dass sich in der Downtown 1,3 
Millionen Bürger unter zwanzig in Gangs organisiert haben. 
Zahlenmäßig am stärksten sind: Demons: 278.000 
Mitglieder 

Hornissen: 153.000 Mitglieder 

Rote Drachen: 132.000 Mitglieder GothPunks: 92.000 
Mitglieder 

Die DWNTN-JaiAlai Teams: 


Fortune Cookies 


Flying Burritos 

Die Umgebung: 

Rock Sands: Küstenvorort 

Shapiro: Wohnsiedlung für SpaceCraft-Personal Hillside: ein 
aufgegebener Industriepark, Endlager für Chemiemüll New 
Frontier: der Raumhafen 


Die Companys: 

SpaceCraft: privates Raumfahrtunternehmen Nachfolger der 
NASA StarCommunications: Konkurrent von SpaceCraft, 
Schwerpunkt Kommunikation Bounty: größte Kidnap & 
Ranson-Gesellschaft Happy-Food: größter Hersteller von 
Ersatznahrung, hervorgegangen aus Smart-Food 


Personenregister 


Bogdanovich - DWNTN-Cop 

»Bounty-Arsch« - offizieller Vermittler von Bounty 
Brannigan, Lowell - Bezirksstaatsanwalt Brubaker, Stephen 
»Bru« - City Force-Agent und Ex-JaiAlai Champion Cabrillo - 
Reardons Ex-Partner 

Capistrano, Aranxa - Concepciöns kleine Schwester 
Capistrano, Concepciön - Drogenboss Capistrano, Jaquito - 
ihr toter Bruder Carmelita - Hure 

Carmichael - Sicherheitstyp 

Chan - einfach cool 

Charlie - vermutlich ein DWNTN-Cop Commander Nick 
Berringer - Marspionier, Held Connor, Serafina - tote 
Kellnerin Dabbish, Celia - tote Ausreißerin Dabbish, La Verne 
- Mutter mit Ambitionen Daniels - DWNTN-Einsatzleiter im 
HQ 

Davidson, Angelina - tote Schülerin DelMonico, »Del« - 
Donovans Partnerin bei CF 

Donovan, Cis - City Force-Agentin Dex - Anhängerin des 
Stardust-Kults Dr. Fabiere - Arzt am DWNTN General Dr. phil. 
Ramon Sifuentes - ein kluger Mann Dr. Robert Mgabe - noch 
ein kluger Mann Enrique - Champion der Flying Burritos 
Estevez, Jesus - Pachuko 

Feng - JaiAlai-Champion, Star der Fortune Cookies Gabby 
Saint-Juste - VIP-News 

Gonzales, Rico - Zuhälter 

Gover, Shirette - Stardust-Opfer Gover, Cinthi - Shirettes 
besorgte Schwester Hasarochi - Sicherheitstyp 

Higueras - DWNTN-Cop, O‘Reillys Partner Hogie - Jones’ 
nervöser Handlanger Jones, Harding - Guru und Schwager 
von Bürgermeister Warring Juanita Lobo - Bandleaderin der 
»Los Lobotones« 


»Kopfdoktor« - Psychologe der City Force Koxiala Brent - 
News-Celebrity 

Krantz, Uhura - DWNTN-Cop im HQ, Ransons Partnerin 
LaSalle - offizielle CF-Hackerin MacClintoque, Amanda - 
Verfasserin von Underground-Schriften MacClintoque, Jeb - 
ihr Mitstreiter Manuel - Besitzer einer DWNTN-Cop-Kneipe 
Manuels jüngerer Sohn - Manuels Sohn Melinsky, Abel - 
Pfandhausbesitzer Morales, Lieutenant P). - Donovans neuer 
Boss bei der C-Force Mulhaus, General A. D. Reuben - 
Gründer der DCU 

Mulhaus, Laurette - seine tote Tochter Ochoa, Rita-Sophia - 
tote Hure 

Officer L. Schrader - DWNTN-Cop 

Onkel Chan - einer von Chans zahlreichen Verwandten 
Onkel Chu - noch mehr Verwandtschaft Onkel Wang - ein 
Mann mit vielen Talenten O'Reilly - DWNTN-Cop 

Potter, Prof. Jonathan Calvin - genialer Erfinder oder Spinner 
Prof. Ruth Bernstein - eine kluge Frau Ranson - DWNTN-Cop 
im HQ 

Reardon, James - DCU, CF-Ausbilder und Brubakers Ex- 
Partner Rikscha-Mann - Donovans schlauer Fahrer Santero, 
Herman - Concepciöns Killer mit weitreichenden Interessen 
Santos, Jose - ein guter Freund 

Senator Edward Post - Sprachrohr der DCU 

Sergeant Fraser - Donovans Boss bei der C-Force Sergeant 
Karlson - Einsatzleiter der Frühschicht Space Cat - Dealer 
und Informant Space Teenie - Vermittlerin, Kopf einer K&R- 
Gang Sampedro, Emilio Juan - Anführer der »Demons« 

Van Buren, Chico - K&R-Opfer Van Burens, die - Eltern von 
Chico Velasquez, Kiefer - Punk mit Auto-Phobie Warring, 
Lane - Bürgermeister 

Warring, Winona - W.J.s Schwester Warring, Winston Jay - 
sein Sohn Williams, Zeke - Uptown-Cop 


Über die Autorin 


Myra Cakan studierte Schauspiel und Musik und gilt als die 
erste deutschsprachige Vertreterin des Cyberpunk. 

Sie veröffentlichte fünf Romane - When the Music’s Over 
(1999), Begegnung in der High Sierra (Luke Harrison - 
Weltraumabenteurer 1) und Zwischenfall an einem 
regnerischen Nachmittag (Luke Harrison - 
Weltraumabenteurer 2) (beide 2000), Downtown Blues 
(2001) und Dreimal Proxima Centauri und zurück (2011); 
darüber hinaus zahlreiche Kurzgeschichten, von denen eine 
Auswahl in der Sammlung Nachtbrenner (2012) erschienen 
ist. 

Über zwanzig Hörspiele, Adaptionen ihrer eigenen Werke 
und Originalstoffe, wurden u. a. von WDR und SWR 
produziert. Die Autorin ist nicht nur Science-Fiction- 
Liebhabern ein Begriff, wie Rezensionen ihrer Werke in der 
SZ, Stern oder Frankfurter Rundschau belegen. 


Auf dem Blog der Autorin (myracakan.blogspot.com) finden 
sich Informationen zu allen Veröffentlichungen im eBook, 
sowie zu anstehenden Buch-Projekten. 


Hat Ihnen Downtown Blues 
gefallen? 


Vielleicht interessiert Sie auch When the Music’s Over 
Hier kommt die Flut... In Europa sind ganze Länder 
überschwemmt, der Katastrophentourismus blüht. Crack 
war Popcorn gegen die neuen Alien-Drogen. Das World Wide 
Web ist längst abgeschaltet. In Hamburg setzt eine junge 
Reisende den Fuß an Land: Skadi aus dem Reich des ewigen 
Eises, randvoll mit Neugier und stillem Charisma. Ihre Töne 
sind hell, voller Fragen - nicht wund und düster wie die 
Songs von Blue, schwermütiger Gitarrist der Rockband 
Bladerunner. Nicht hart und grimmig wie Sunshine, 
Anführerin der Berliner Tunnel-Soldaten. Nicht zynisch- 
überdreht wie der Straßenschlaue Nachwuchshacker Wiesel. 
Skadi, Blue, Sunshine und die anderen - niemand von ihnen 
hat eine Mission, alle wollen bloß überleben und 
gelegentlich die abscheulichen Vierfinger ärgern, die sich 
auf der Erde breit machen... 


Leseprobe: When the Music’s 
Over 


Die Nacht, als die Flut kam 


Er hörte das Glucksen des Wassers zuerst in seinem Traum. 
Es war ein schöner Traum. Aus einer längst vergangenen 
Zeit, als Papa noch seine Arbeit hatte und nicht immer nur 
den ganzen Tag vor dem Fernseher hockte und ihn anschrie, 
wenn er nur durchs Wohnzimmer tappte - ganz leise. Den 
ganzen Tag war er an der Sonne gewesen, hatte Dämme 
aus schlammigem Sand gebaut und mit Muscheln und Tang 
verziert. Und die Wellen hatten diese leise glucksenden 
Geräusche gemacht, so als würden kleine Kobolde lachen, 
Wasserkobolde. 

Im Jahr darauf hatten sie den Strand gesperrt. Er hatte 
Papa gefragt warum, doch der war nur sauer geworden, wie 
so oft, wenn er ihn etwas fragte, was er ihm nicht erklären 
konnte. In der Schule hatten sie dann gesagt, es hätte 
irgendwas mit durchrostenden Fässern zu tun. Damals ging 
er noch zur Schule. Aber irgendwie hatten sich die Dinge 
nach dieser Sache mit den Fässern nur noch zum Schlechten 
entwickelt. »Politiker. Ist alles Schuld dieser verdammten 
Politiker«, sagte Papa immer. Mama nickte nur. Sie sagte 
überhaupt nicht mehr viel in jenen Tagen. 

Es waren die Böller, die ihn weckten. Sie schießen 
Hochwasser, dachte er schläfrig und zog sich die Decke über 
die Ohren. Er wollte zurück an diesen Ort, wo immer 
Sommer war und die Wellen kicherten. 

Und irgendwann, als er gerade in seinen Traum 
zurückgleiten wollte, merkte er, dass etwas nicht stimmte. 
Es waren die Geräusche, die fehlten. Das Klicken des alten 
Radioweckers auf seinem Nachttisch, das Brummen des 
Kühlschranks, der hinter der Trennwand seiner Schlafecke 
stand. Nur das seltsame Glucksen, das so gar nicht in seine 
Wirklichkeit passen wollte, war zu hören. Er stand auf. 
Tastete sich im Dunkeln zur Tür, wo der Lichtschalter war. 


Knipste ihn an, es blieb dunkel. War dies alles vielleicht noch 
ein Teil seines Traumes? Er lief über den Flur. Die 
Schlafzimmertür war nur angelehnt. Sein Herz klopfte 
plötzlich so laut, dass ihn das Geräusch, die Hand an der 
Klinke, erstarren ließ. Und dann schwang die Tür auf, er 
konnte sich nicht erinnern, sie angestoßen zu haben. 

Sie waren einfach verschwunden, hatten sogar noch Zeit 
gehabt, ihre Koffer zu packen, wie er an den aufgerissenen 
Schubladen erkennen konnte. Er war doch erst neun. Viel zu 
jung, um allein zu sein. Wie konnten sie ihm das antun? 

Der Sturm peitschte das angelehnte Fenster auf, fetzte die 
gebauschten Vorhänge zur Seite und ließ das Mondlicht 
herein. Er konnte sich in den großen Spiegeln auf der 
Schleiflackschrankwand erkennen: ein kleiner dünner Junge 
in einem Garfield-Pyjama. Mutlos sah er an sich hinunter, er 
trug ja nicht einmal Schuhe, wie sollte er da dem Leben 
begegnen? 

Da erst sah er das Wasser. Der grüne Teppichboden war 
schon ganz durchgeweicht - hatte patschige, schwarze 
Flecken. Jetzt wird Papa aber toben, dachte er. Ganz weit 
entfernt konnte er die Sirenen hören. Das war beim 
Einkaufszentrum. Er erinnerte sich, dass sie sie vor vier 
Jahren dort auf dem Dach installiert hatten, das war 
gewesen, nachdem die »Fremden« gekommen waren. Und 
dann merkte er, dass er nur an all diese Dinge dachte, weil 
er die Wirklichkeit nicht wahrhaben wollte. Er schniefte. 
Jungen weinen nicht. Doch dann fiel er auf die Knie und 
drückte sein Gesicht in Mamas Kopfkissen und heulte sein 
ganzes Elend hinein. 


Europa unter den Füßen 


Es war Sylvester, es war Nacht und es war kalt. Regen und 
Wind peitschten die Bugwelle zur meterhohen Gischt. Der 
Kutter bäumte sich auf und knallte auf die Eisschollen in der 
Fahrrinne. Eispartikel schnitten ihr ins nackte Gesicht. So 
sah also der Winter auf dem Kontinent aus? Skadi zog sich 
die Schneebrille vor die Augen. Lügen, nichts als Lügen. Seit 
sie an Bord gegangen war, hatte ihr der bekiffte Kapitän 
nichts als einen Sack voll Lügen erzählt. 

»Mach, dass du von Bord kommst, 'skimo.« Während der 
ganzen Überfahrt hatte sie nicht einmal sein Gesicht sehen 
können und die Angst hatte sie nicht verlassen, dass er die 
Krankheit haben könnte. Viele auf den Inseln hatten sie. Seit 
sie auf Reisen gegangen war, hatte es sich Skadi zur 
Gewohnheit gemacht, ihren ganzen Körper jeden Morgen 
nach den verräterischen dunklen Malen abzusuchen. »Pest 
von den Sternen« hatte man die Seuche anfangs genannt. 
Doch »sie« verboten es und so hieß es nur noch »die 
Krankheit«, so als wären alle anderen Krankheiten plötzlich 
bedeutungslos geworden. 

Sie hörte das nervende Geräusch von Metall, das sich an 
Beton reibt. Der Kapitän musste es auch gehört haben, aber 
er drosselte nicht einmal seinen illegalen Dieselmotor. War 
er einfach nur gleichgültig oder wieder mal zu von 
irgendwelchem Vega-Stoff? Wen kümmerte es - sie hatte 
für die Überfahrt bezahlt, und er hatte sie ans Ziel gebracht. 

Plötzlich drehte er sich zu ihr um, und zum ersten und 
letzten Mal sah Skadi sein Gesicht, sah in ausgewaschene, 
fahle Augen. Sie schauderte, obwohl ihr nicht kalt war. 

Nichts wie weg. 

Blind tastete sie nach ihrem Rucksack mit der wasserdicht 
verpackten Schlafrolle und sprang an Land. Europa unter 
ihren Füßen, schwankend wie das krängende Boot. Ein 
wirklich irres Gefühl. 

Skadi war in einem der vielen Slums von Longyearbyen 
aufgewachsen. Ihre Eltern hatten noch off-shore auf den 
Plattformen vor Franz-Josef-Land gearbeitet, bis sie das 


Embargo kalt erwischte. Was genau damals abgelaufen war, 
hatten sie da unten nie so richtig mitgekriegt. Sie hatten 
genug damit zu schaffen, sich die ganzen Kommissionen 
vom Hals zu halten, die sie wieder zurückschicken wollten. 
Wohin zurück eigentlich? Während der darauf folgenden 
Unruhen hatte sie ihre Eltern verloren. Nicht, dass sie ihre 
Leichen gesehen hätte - sie verschwanden einfach. Die 
Multis ließen eine Menge Leute verschwinden, damals. 
Personal, das auf den Plattformen den Mund zu weit 
aufgemacht hatte, Streikposten, Greenpeace-Aktivisten. 

Und nun war sie endlich hier, freiwillig und illegal. Die 
größte Party des Jahrhunderts - und sie war dabei. Auf den 
Inseln hatte sie noch versucht, eines der alten Hovercrafts 
nach Amsterdam zu kriegen. Nie vergaß sie den Ausdruck 
auf dem Gesicht des Reiseagenten, und sein Gelächter. Da 
musste er doch einer dummen ’skimoTussi verklickern, dass 
keine Hovers mehr nach Amsterdam fuhren, weil es 
Amsterdam nicht mehr gab. Da war nur noch 'n Haufen 
Wasser und giftiger Schlamm - Industrierückstände nannten 
sie es da unten. 

Wenn sie 'skimo zu ihr sagten, meinten sie das alles 
andere als freundlich, diese Insulaner. Doch sie konnten sie 
damit nicht beleidigen. Ihre Urgroßmutter war eine echte 
Eskimo gewesen, warum sollte sie gekränkt sein, wenn sie 
sie an ihre Vorfahren erinnerten? 

Die Flut hatte die Stadt geholt. Wenn sie von der Flut 
sprachen, klang es immer so, als hätte es nur diese eine 
gegeben. Dabei gab es Jahrzehnte voller Warnungen und 
gebrochener Deiche. 

Klimakatastrophe - auch so ein Wort. Die Europäer waren 
schon immer gut im Vergeben von Namen gewesen. So als 
würde ein Name alleine schon genügen, um die Gefahr zu 
bannen. Ozonloch, ökologischer Kollaps, radioaktive 
Verseuchung - noch mehr Worte. Und sie hatten ein 
einfaches Mittel dagegen gehabt: Vorsorge, Entsorgung und 
Endlager. Worte gegen Worte und übrig blieb nur ein Wort, 


das schlimmste: die Krankheit. Doch der ganze Planet war 
krank, und genauso wie man ein brandiges Glied 
amputierte, ließ man ganze Kontinente zurück. 

Hinter ihr fuhr der Kutter wieder zurück in Richtung der 
Inseln. Sie kniff die Augen zusammen und sah die 
Heckleuchten erst kleiner werden und dann ganz erlöschen. 
Anscheinend kreuzte die Küstenwache selbst in dieser 
verlassenen Gegend oder der Skipper hatte Angst vor 
Piraten - sie hatte ihn nie nach seiner Fracht gefragt oder 
warum er sie so bereitwillig an Bord ließ -, aber vielleicht 
war er auch nur von dem ganzen Stoff, den er sich ständig 
einpfiff, paranoid geworden. So was geht schnell. Zu Hause 
kannten sie genug Drogen, um die jahrelange Nacht noch 
undurchdringlicher zu machen, dazu brauchen sie nicht mal 
dieses Alien-Zeugs. 

Sie schulterte ihren Rucksack und schaltete ihre 
Sturmlampe ein. Niemand sollte sagen, dass Skadi 
Gunnarsdottir sich nicht gut vorbereitet hatte für ihren 
Ausflug ans Ende der Welt. 

Noch sieben Stunden bis zum Neuen Jahr, und sie wusste 
noch nicht mal, wo die Party steigen sollte. Die Gegend sah 
verlassen aus. Hier sollten Menschen leben? 

Schmutziges Wasser, mit Plastikflaschen und halb 
geöffneten Müllsäcken bedeckt, schwappte träge gegen 
poröse Betonpfeiler. Eine Brücke, ein Poller? Hier sollte vor 
Ewigkeiten einmal der Hafen der Stadt gewesen sein, hatte 
der Kapitän gesagt. Er schien sich hier auszukennen, oder 
warum sonst redete er plötzlich in ganzen Sätzen zu ihr? 
»Bin hier oft auf Landgang gewesen. Mann, haben wir 
damals die Puppen tanzen lassen.« 

Hamburg, warum musste es ausgerechnet Hamburg sein? 
Zufall, wie so vieles im Leben. Vorherbestimmt, wie so vieles 
im Leben. Das Licht ihrer Sturmlampe spiegelte sich in den 
Altöllachen wie in den toten Augen eines Fisches. Öl und 
tote Fische mit Geschwüren und verkrüppelten Kiemen, das 
kannten sie in Longyearbyen. 


Die Flut stieg, saugte an ihren Stiefeln, wollte sie mit der 
gleichen Nachlässigkeit verschlingen wie damals, als sie die 
Plattformen vor Spitzbergen begrub und mit ihr viele ihrer 
Freunde. Doch damals hatte die Flut einen Verbündeten 
gehabt - Sprengstoff. Es waren Öko-Terroristen, so lautete 
die offizielle Erklärung der Gesellschaft. Damals hatte Skadi 
ihnen geglaubt, doch damals lebten ihre Eltern auch noch. 

Heute war sie nur eine Durchreisende, ihr Ziel war die 
Stadt. Sie hatte noch nie eine richtige Stadt gesehen, nur 
eine Ansammlung von Containern und Wellblechbaracken, 
wie sie sie von daheim kannte. Auf einer der Inseln hatte es 
früher eine richtige Mega-City gegeben. London. Doch 
London zählte nicht mehr. Vor dem großen Brand, der die 
Aufstände beendete, der alles beendete, ja, da wäre London 
der richtige Ort zum Feiern gewesen. Jetzt war die Stadt ein 
einziges Ruinenfeld, der Welt größter Horror-Themenpark. 

Sie fand die Stufen, abgesplitterte Fragmente, wie die 
Zähne eines alten Polarbären, die Letzten ihrer Art, rostig 
und lückenhaft. Vorsichtig ertastete sie sich den Weg nach 
oben. Holzbohlen, morsch und verschimmelt, nur von einer 
Eisschicht zusammengehalten, wie es ihr schien. Einer 
dünnen Eisschicht und rostigen Schienen, die sich wie 
Vorläufer der Großen Welle in die Dunkelheit schlängelten. 

Langsam drang sie in den Tunnel ein. Das Licht ihrer 
Sturmlampe flackerte über die Wände, streifte seltsame 
Bilder und Symbole. Sie erkannte einzelne Wörter, die 
seltsame Sätze ergaben, wenn man sie laut aussprach: »Tot 
der Cid« und »Tot den Poliks« und »Tot den Virfings«. 

Der Geruch eines offenen Feuers, gedämpfte Stimmen, 
Lachen und laute Flüche in einer fremden Sprache. Sie 
schob sich die Schneebrille aus dem Gesicht, dämpfte den 
Lichtschein der Sturmlampe und lief auf die Laute zu - 
wohin hätte sie auch sonst gehen können? 

Plötzlich verstummten die Stimmen, sie hatten sie gehört. 
Sie drehte das Licht ganz aus und lauschte mit 
angehaltenem Atem in die Dunkelheit. Nichts, nur das 


Rauschen ihres Blutes in den Ohren. Auf weichen 
Schneestiefeln schlich sie auf den Feuerschein zu. 

»Chi ist da?« 

»Shut up, stupido!« 

»Het brok dich niet verstecken.« 

Die Stimme schlug jetzt eine andere Tonart an. Hatten sie 
gemerkt, dass sie allein war? Was soll’s - sie waren so oder 
so in der Überzahl, warum also wegrennen. Skadi drehte die 
Sturmlampe wieder hoch und ging forsch auf die Stimmen 
zu. 

Sie waren wohl die merkwürdigste Gruppe, die sie jemals 
um ein Feuer hatte sitzen sehen. Höflich richtete sie zuerst 
den Lichtschein auf ihr Gesicht und stellte sich vor: »Skadi 
Gunnarscdbottir.« 

»’ne 'skimoTussi.« 

Ein hohes Kichern drang aus einem Berg Kleider. Ein 
Mutant, war ihr erster Gedanke, dann sah sie, dass die 
Person nur durch die vielen bunten Decken so unförmig 
wirkte. Das Gesicht schien von einer Maske verdeckt zu 
sein. Eine Hand zuckte vor und klatschte auf den Hinterkopf 
des Sprechers. 

»Vorlauter Bengel.« Eine uralte Frau, auf dem 
schrumpeligen Mumienkopf einen grellbunten Hut, sah sie 
lauernd an. »Is l’aqua schon da?« 

»Laka?«, wiederholte sie verständnislos. Sie hatte das 
dumme Gefühl in eine Gruppe Irrer geraten zu sein. 

»Sie will wissen, ob das Wasser schon da ist«, übersetzte 
der, der sie Eskimotussi genannt hatte »Die Flut«, 
erläuterte er mit aufreizend deutlicher Aussprache, als sie 
ihn nur stumm anguckte. 

Sie schüttelte den Kopf. 

»La Sihorina spreken niet Eurisch?« 

Skadi schüttelte wieder den Kopf. Vielleicht waren sie doch 
nicht verrückt. Schließlich war sie hier die Fremde. 

Daheim, sie meinte die bemoosten Felsen, die sie Zuhause 
nannte, hatten sie sie vor den Europäern gewarnt. »Kannst 


mir glauben, Skadi, die haben von all dem Alien-Zeugs, das 
sie sich ständig reinpfeifen, völlig aufgeweichte Hirne.« Sie 
musste Palle ziemlich perplex angeguckt haben, denn er 
setzte noch einen drauf: »Sind völlig eingeschrumpft, wie 
Jakobsmuscheln, brr!« Palle war 'n halber Europäer, also 
wusste er, wovon er sprach. Allerdings hatte sie den 
Verdacht, dass er ihr einiges verschwiegen hatte. Eurisch, 
das musste so eine Mischsprache sein wie ihr Icespeak. 

»Wer seid ihr?« Die Neugierde hatte über die Höflichkeit 
gesiegt. 

»Rojalspiertater-Truppe.« Der Junge warf sich in die Brust. 
»Hast sicher schon von uns gehört?« 

»Klar, wer nicht.« Diesmal wollte sie nicht wieder als die 
dumme ’skimoTussi dastehen. 

Die unförmige Gestalt hob den Kopf und der Schein des 
Feuers beleuchtete die unheimliche Maske: eine groteske 
rote Kugel mit Löchern für die Augen und einem klaffenden, 
grinsenden Mundschlitz. Das Gesicht hinter der Maske stieß 
gutturale Laute aus, wühlte sich wie eine Chrysalis aus 
ihrem Kokon und wuchs zu bedrohlicher Höhe an. Das 
Grunzen formte sich zu Worten, die von den Tunnelwänden 
zurückprallten und sie wie Schläge trafen. 

»Sein oder nicht sein, und der Regen wird siebzig Tage 
herunterkommen auf die Sünder und ihre Gesichter mit 
Schmalzkringeln bedecken.« 

Irre, sie hatte doch Recht gehabt, Palle hatte Recht. Dieser 
Ort war von Jenseitigen bewohnt. Voll Panik griff Skadi nach 
ihrem Rucksack und stürzte in die Dunkelheit vor ihr. 

Echogelächter, verzerrt wie die Schatten hinter ihr, 
verfolgte sie. Sie stolperte vorwärts. Erst als das Pochen 
ihres Herzens lauter als das Gelächter wurde, stockte sie. 
War dies das Abenteuer? Hatte sie dafür alles hinter sich 
gelassen? Skadi rutschte an der unverputzten Wand nach 
unten und kramte einen Streifen Dörrfisch, mehrere 
Planktonkekse und Algenpaste aus ihrem Proviantpaket. 
Systematisch kaute und schluckte sie die trockene Nahrung. 


Sie merkte, wie sie der vertraute, salzig-fischige Geschmack 
sentimental werden ließ. 

Daheim begannen sie wohl inzwischen mit den 
Vorbereitungen für die große Feier. Eine Dekade wurde 
verabschiedet und Lasse übte seine Rede, und damit die 
Worte schön rund klangen, ölte er seine Kehle mit Halma 
Halmasdottirs Selbstgebranntem. Lasse war ihr Sysselman, 
zumindest nannten ihn alle so. Fremde hätten ihn 
vermutlich einen alten Säufer geheißen. Aber Fremde 
verirrten sich noch seltener nach Longyearbyen als die 
Sonne im Dezember. Und auch sonst schien die Sonne so 
gut wie nie. Seit vielen Jahren verdunkelten die brennenden 
Kohleminen den Himmel und schwärzten den Schnee. 
Spitzbergen, so hatten die ersten Europäer die Inseln im 
Polarmeer genannt. Dabei waren weit und breit nur 
Tafelberge zu sehen. Ein weiterer von vielen Beweisen, dass 
die Europäer schon immer etwas wirr im Kopf gewesen sind, 
meinte Palle. Palle hatte auch 'ne Menge Inuit-Blut in seinen 
Adern, es hieß, seine alte Großmutter hätte ihn mit 
Robbenblut großgezogen, nachdem seine Mutter an der 
Krankheit gestorben war. Sie liebten solche Geschichten, 
schufen sich gerne ihre eigenen Legenden da oben. 


Der Regen war inzwischen in Schneeregen übergegangen, 
und der Wind war zu dröhnendem Sturm geworden. Skadi 
zögerte, wieder in die Kälte hinauszutreten. Dumpf klangen 
die seltsamen Worte der alten Frau in ihrem Kopf nach wie 
die Sturmwarnglocken der Heimat. Schmalzkringel - Skadi 
versuchte, Sinn in die Prophezeiung zu bringen. Sie wusste 
nicht, dass Prophezeiungen nie einen Sinn ergeben. Daheim, 
wenn Äsgärd die Runen-Knochen auswarf, schien alles so 
klar. Hatte sie nicht auch diese Reise vorhergesehen? 

»Willst du fliegen, Mensch-Frau?« 

Seine hochbeinige Silhouette verschmolz perfekt mit der 
Nacht. Unversehens griff eine vierfingrige Hand aus dem 
Schatten nach ihrer Jacke. Ein Veganer. Sicher, sie hatte von 


ihnen gehört - wer nicht? Die Bilder der Invasion - jetzt 
nannten sie es nur noch die Ankunft - waren vor dem 
Zusammenbruch über das Netz zu ihnen gelangt. Doch 
seine Anwesenheit, so nah und so fremd, verschlug ihr den 
Atem. Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu winden, ohne 
seine matt glänzende Haut zu berühren, fuchtelte mit den 
Armen, als wollte sie einen vorwitzigen Welpen 
verscheuchen, und machte kleine, sinnlose »Kusch, Kusch«- 
Geräusche. Aber Dealer bleibt Dealer, er packte nur fester 
zu und hielt ihr eine kleine Phiole vors Gesicht, brach 
geschickt den Verschluss ab und schwenkte sie unter ihrer 
Nase hin und her. Die Droge aus einer anderen Welt - auch 
davon hatte sie gehört. 

Skadi versuchte, die Luft anzuhalten - die Zeit fror ein, sie 
hörte ein lautes Knirschen, fern aus der Vergangenheit, das 
zerberstende Glas der Phiole, laut und bedrohlich wie ein 
kalbender Eisberg. Dunkelheit, unendlich fremd, schlug über 
ihr zusammen, und weit entfernt schrie eine Stimme um 
Hilfe, voll wissender Verzweiflung, dass niemand da war, um 
sie zu hören. Einsamkeit erstickte sie wie ein alter, 
stinkender Mantel und irgendwo in den Taschen lauerte 
süßer, tödlicher Wahnsinn. 

Dann kam Skadi, die Kämpferin hervor. Wild um sich 
tretend, bis sie eine weiche Stelle unter dem Chitinpanzer 
des Aliens traf. Plötzlich war sie frei, fiel zu Boden. Sie 
atmete heftig ein und aus und versuchte dabei, den Kopf 
klarzubekommen. Sie ließ das Rauschen der Brandung aus 
ihren Erinnerungen emporsteigen und wieder in sich 
einsickern. 

»He, 'skimo.« 

»Hau ab!« Abwehrend schlug sie nach der Stimme, nicht 
sicher, ob sie Teil der Dunkelheit war oder aus der realen 
Welt stammte. 

»Alles okay, 'skimo?« 

Erlerntes Verhalten, dachte Skadi, Sätze bilden, Fragen 
stellen. Sie lauschte dem Klang der Frage nach, überlegte, 


ob es die Mühe wert war, die Augen zu Öffnen. 

»Was willst du?« 

»Nimm mich mit nach 'skimo-Land, da krieg ich keinen 
Sonnenbrand, nimm mich in dein 'skimo-Haus, süße, kleine 
'skimo-Maus.« 

Die singende Stimme bohrte sich mit der Lästigkeit eines 
summenden Moskitos in ihr Bewusstsein. Sie drückte das 
Zentnergewicht ihrer Augenlider nach oben. Es war der 
Junge aus dem Tunnel. Er tanzte auf einem Bein um sie 
herum und sang dieses blöde Lied, immer und immer 
wieder. 

»Was willst du?« Die Worte hinterließen ein Echo in ihrem 
Kopf, Schallwellen, die sich dumpf in ihr Gehirn gruben. 

»Mitkommen.« 

Es klang selbstsicher und hilflos zugleich. Erstaunt sah 
Skadi den Jungen an. Er war viel jünger, als sie zuerst 
gedacht hatte - elf, höchstens zwölf Jahre alt. Neben ihm, 
auf einem kleinen Mäuerchen, stand eine pinkfarbene 
Golftasche, die mit grünen und schwarzen Schlägern und 
Bällen verziert war. Eigenartig. Sie setzte sich auf das 
Mäuerchen und rieb sich die Stirn. 

»Warum willst du mitkommen? Du weißt doch gar nicht, wo 
ich hin will.« 

»Alles ist besser als das.« Lapidar zeigte sein Daumen in 
Richtung des Tunnels. 

Das klang vertraut in ihren Ohren. War es nicht auch der 
eigentliche Grund für diese verrückte Reise gewesen? Alles 
andere musste besser sein als die Slums von Longyearbyen. 
Aber weshalb verspürte sie jetzt diese brennende Sehnsucht 
nach genau diesem schrecklichen Ort? Vielleicht gehörte 
das einfach dazu, wenn man auf Reisen ging, dachte Skadi 
pragmatisch. 

»Na, dann komm.« Sie stand auf und sammelte ihre 
Habseligkeiten zusammen. Es war noch alles da. Wer weiß, 
womöglich hatte der Junge sogar das Alien verscheucht. 


Dann wäre sie ihm in jedem Fall verpflichtet. »Wie heißt du 
eigentlich?« 
»Garfield, die Katze.« 


